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Vorwort zu Band II, Hymenopteren, 2. Teil.“ 


Dieser Band enthält die Bearbeitung der „Ameisen“ (Formicidae) wie 
der „Schlupfwespen“ (Ichneumonoidea) durch die Herren H. Stitz (Berlin) und 
Prof. Dr. ©. Schmiedeknecht (Blankenburg i. Thür.), beide Autoren, denen wir 
bereits hervorragendste Arbeiten auf dem Gebiete gerade auch jener Unterord- 
nungen danken. 

Die Biologie der Ameisen hat zwar im letzten Jahrzehnt bereits hie und da 
eine gute Bearbeitung erfahren; keines dieser Bücher aber berücksichtigt gleicher- 
maßen die systematischen Kategorien, deren Kenntnis vielmehr vorausgesetzt 
werden. Dem gegenüber zeichnet sich die vorliegende Ausführung durch eine 
völlig gleichartige Berücksichtigung der systematischen, morphologischen wie 
gesamten biologischen Gesichtspunkte aus, deren erstere in den Bestimmungs- 
tabellen eine sehr präzise Fassung erfahren haben und selbst die Rassen betreffen. 
Eingehender erscheinen auch die künstlichen Nester für Aufzucht wie Beobachtung, 
ferner die Ameisengäste behandelt. Übrigens ist dieser Teil bereits zu Beginn 
1913 gesetzt gewesen, hat daher die Literatur dieses Jahres nicht benutzen 
können. 

Die Bearbeitung der Schlupfwespen in ihren 8 Familien hat zumal unter 
den äußerst beschränkten Raumverhältnissen der ganzen umfassenden Kenntnisse 
bedurft, wie sie ihr Autor bereits namentlich in seinen „Hymenopteren Mittel- 
europas....“ (Jena, 1907) und „Opuscula Ichneumonologica“ (Blankenburg i. Thür., 
seit 1902), gezeigt hatte. Nur so konnte er eine derart klare Übersicht der syste- 
matischen Kategorien dieser schier unübersehbar formenreichen Gruppe in Be- 
stimmungstabellen durchweg bis zu den Gattungen geben und sie durch die 
Angabe der mannigfaltigen biologischen Verhältnisse dem Ziele dieses Werkes 
so weitgehend anpassen. 

Beide Autoren haben in den zahlreichen originalen Textabbildungen und 
auf den mit sehr erheblichen Kosten auf lithographischem Wege wiedergegebenen 
6 kolorierten Tafeln eine Fülle von Einzelheiten, zugleich der Formen als Habitus- 
bilder dargestellt. 


* Das allgemeine Vorwort zu diesem Werke ist dem ersterschienenen Bande (Hymenopteren, 
3. Teil) vorgeheftet. 


Vi 


Sehr ausführliche Literatur-Verzeichnisse leiten alle jene weiter, welche sich 
“in speziellerer Forschung mit dem Gegenstande zu beschäftigen wünschen; ein 
Bemühen, das durch Typensammlungen, zu deren Zusammenstellung und Abgabe 
sich die betr. Autoren verstehen würden, eine erhebliche Erleichterung erfahren 
müßte. Der eingehende „Systematische Teil“ des Inhaltsverzeichnisses wird das 
Auffinden der systematischen Kategorien sehr erleichtern. 

So möchte auch dieser dem erst erschienenen Bande Ill der Hymenopteren 
(Prof. Dr. J. J. Kieffer-Bitsch i. Lothr., „Gallwespen“ [Cynipidae]; Dr. E. Enslin- 
Fürth i. Bay., „Blatt- und Holzwespen“ [Tenthredinoidea]) alsbald gefolgte viele 
Freunde finden und mit ihm dem ganzen Werke die erhoffte Anerkennung und 
Verbreitung werben. 


Im Januar 1914. 


Prof. Dr. Chr. Schröder. 


Die Ameisen (Formicidae) Mitteleuropas, 
insbesondere Deutschlands 


von 


FH Stitz 


Schroeder, Insekten Mitteleuropas. II. Bd. 1 


Charakteristik. 


Die Hymenopteren (Hautflügler) verteilen sich auf die beiden Uhnter- 
ordnungen der Symphyta, bei denen der Hinterleib dem nur aus den 3 eigent- 
lichen Brustringen gebildeten Thorax (Brustabschnitt) mit breiter Basis ansitzt 
(Blatt- und Holzwespen), und der Apocrita, bei denen der Hinterleib mit der 
Brust durch einen Stiel verbunden ist und sich an der Bildung der letzteren der 
1. Hinterleibsring beteiligt. Unter den Apocrita pflegt man 2 weitere Gruppen 
zu unterscheiden als Terebrantien, deren Weibchen einen Legebohrer (terebra) 
besitzen (Gall-, Schlupf- und Goldwespen, s. auch Bd. III der Hymenoptera d. W. 
bezw. den weiteren Inhalt dieses Bandes Il), und Aculeaten, deren Weibchen 
mit einem Giftstachel (aculeus) bewehrt sind; zu diesen zählen neben den Bienen 
und Wespen (s. Bd. I der Hymenoptera d. W.) auch die Ameisen. 

Die Ameisen (Formicidae) sind durch folgende Hauptmerkmale charak- 
terisiert: Das erste oder die beiden ersten Hinterleibssegmente sind zu einem 
schmalen Verbindungsstück zwischen Thorax und eigentlichem Abdomen um- 
geformt, und dieses Verbindungsstück ist daher entweder 1- oder 2gliedrig. Im 
ersteren Fall bildet es eine mehr oder weniger entwickelte Schuppe oder einen 
Knoten; im zweiten Fall besteht es aus zwei Knötchen. Die langen, dünnen 
Antennen zeichnen sich durch einen langen Schaft aus. Da wir bei den Ameisen 
geschlechtslose Tiere (Arbeiter oder Arbeiterinnen, ?) und Geschlechtstiere 
(Männchen, 7, und Weibchen, ?, auch Königinnen genannt) antreffen, so sei 
für letztere noch hinzugefügt, dass sie normalerweise geflügelt sind, dass die 
Flügel eine unvollständige Äderung zeigen, das Ende des Hinterleibs weit über- 
ragen und an der Wurzel mehr oder weniger leicht abbrechen. 

Nach dem gegenwärtigen Stand der Forschung nimmt man an, daß die 
Ameisen von einer ausgestorbenen Urform herzuleiten sind, die mit den Mu- 
tilliden verwandt ist, und aus der die phylogenetisch älteste Gruppe der Pone- 
rinen hervorgegangen ist, von welcher sich die übrigen Gruppen abgezweigt 
haben. (Handlirsch lässt die Formiciden aus einer Urform entstehen, die 
dem Hymenopterengenus Scolia ähnlich gewesen sei.) Während Emery an- 
nimmt, dass die Weibchen der Vorfahren der Ameisen ungeflügelt waren und 
dass sich aus ihnen später sterile Individuen als Arbeiter herausbildeten, sind 
die meisten anderen Forscher (Forel, Wheeler u. a.) dagegen der Meinung, 
dass jene ebenso wie die Männchen geflügelt waren. 


Geschichtliches. 


Obwohl die Kenntnis sowohl der anatomischen wie der biologischen Ver- 
hältnisse der Ameisen ihren Anfang an einheimischen Formen genommen hat, 
so lässt sich ein Überblick über die geschichtliche Entwicklung dieser Kenntnis 
von der der ausländischen Formen nicht trennen. 

Die auffälligen Ausserungen des Ameiseninstinktes haben die Aufmerk- 
samkeit der Menschen bereits seit alter Zeit auf sich gelenkt. Doch erst bei 
Swammerdam findet sich eine Darstellung der Entwicklung einer Ameise. 


4 Geschichtliches. 


Er beschreibt ?, ? und © einer Knotenameise und gibt auch an, wie er diese 
Tiere in einem künstlichen ‚Nest beobachtet hat. Ebenso erwähnt er einige ihm 
"bekannt gewordene ausländische Arten. — (Wer sich für ältere Schriften über 
unseren Gegenstand interessiert, findet eine grössere Zahl derselben angeführt 
in dem Buch von Eiselt, Geschichte, Systematik und Literatur der Insekten- 
kunde, Leipzig 1836, S. 228—29.) 

Das Linnesche Zeitalter der Naturgeschichte steht im Zeichen der Syste- 
matik. Linn& selbst führt (1758) 17 Arten von Ameisen auf, darunter 7 deutsche, 
die, sämtlich in der Gattung Formica vereinigt, mit folgenden Worten charak- 
terisiert sind: Squamula erecta, thoraci abdomineque interiecta. Feminis et 
Neutris reconditus. Alae Maribus et Feminis; sed Neutris nullae. Degeer 
gibt eine kurze Kennzeichnung der Gruppe der Ameisen sowie Bemerkungen über 
ihre Lebensweise und schliesst daran die Resultate der Arbeiten Swammerdams, 
Linnes und Geoffroys, dessen Werk aber nur einige Seiten allgemeinen 
Inhalts darüber enthält. Linnes Schüler Fabricius, dessen Insektensystem der 
Bau der Mundwerkzeuge zugrunde liegt, nennt die Ordnung unserer heutigen 
Hymenopteren Piezata und teilt sie in 2 grosse Gruppen ein: solche mit Maxillen 
und Palpen, ohne Zunge und solche mit hervorstreckbarer Zunge. Zur ersten 
Gruppe, die nach der Form der Antennen in 6 Untergruppen zerlegt wird, ge- 
hören die Ameisen. Fabricius faßt sie nicht mehr in eine Gattung zusammen, 
sondern unterscheidet deren sechs. Jede Gattung wird nach den Antennen und 
Mandibeln kurz charakterisiert; die dazu gehörigen Arten sind zum Teil kurz 
beschrieben, mit Angabe ihrer Heimat. Bei Latreille finden sich zunächst 
alle ihm bekannten Ameisen unter dem Gattungsnamen Formica zusammen- 
gefasst und in 9 Gruppen geteilt, unter Berücksichtigung vor allem der Antennen 
und Mandibeln, dann auch der Schuppe, der anschliessenden Hinterleibssegmente, 
des Vorhandenseins eines Stachels. Später trennt er ein Genus Cephalotes vom 
Genus Formica, das alle anderen einschliesst; zuletzt unterscheidet er 8 Genera. 

Während in den genannten Arbeiten das Systematische überwiegt, begegnen 
wir in dieser Zeit einer guten Darstellung der Lebensverhältnisse der Ameisen 
von Gould (1747), und erst über 60 Jahre später gibt Huber (1810) bio- 
logische Schilderungen über unseren Gegenstand. Er behandelt Wohnungen 
und Lebensgewohnheiten der für sein Gebiet in Betracht kommenden Arten, 
über die am Ende des Buches eine Tabelle über deren &, % und 77 zu- 
sammengestellt ist. Beide Werke, von denen das erste sehr selten ist, sind, 
obwohl naturgemäss überholt, jedem zu empfehlen, der sich mit der Kenntnis 
der Ameisen beschäftigt. ; 

In dem nun folgenden Zeitraum wird die Ameisenkunde kaum gefördert. 
Erst in den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts wenden sich ihr wieder mehrere 
Forscher zu, und man beginnt, einzelne Faunengebiete genauer zu erforschen. 
Zu erwähnen sind hier die Arbeiten von Foerster, Gredler, Nylander, 
Roger, Schenk und Meinert. Einen Überblick darüber nebst kritischer 
Würdigung gibt Mayr'). 1858 gab Smith, der auch die britischen Ameisen 
bearbeitete und im übrigen mit zahlreichen Arbeiten über Formiciden hervor- 
trat, eine Zusammenstellung nebst kurzen (oft mangelhaften) Beschreibungen 
nebst Literaturnachweisen aller bis dahin gekannten Formen, die ausländischen 
eingeschlossen mit 701 Arten, auf 42 Gattungen verteilt, die Arten innerhalb 
der Gattungen nach den Erdteilen gruppiert. 

Indessen fehlte es, mit Mayrs Worten, noch immer an einer durchgreifenden, 
logischen Charakteristik der Genera, und eine solche gibt er selbst in seinen 
„Europäischen Formiciden“'), denen eine ähnliche Arbeit vorangegangen war. 


1) Lit.-Verz. 256. 
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In jenem Buch findet sich zum erstenmal eine brauchbare, systematische Be- 
handlung des Gegenstandes. Es beginnt mit einem.Kapitel über den Bau des 
Ameisenkörpers; dann folgen Bemerkungen über den Aufenthalt der Ameisen 
und ihre Verbreitung und ein Literaturverzeichnis. Daran schliesst sich der 
systematische Teil, #, ®$ und 77 in gleicher Weise behandelnd. Mayr') hat, 
wie Forel bemerkt, als erster die Ameisensystematik in natürlicher Weise ge- 
ordnet und eine natürliche Einteilung in Gattungen aufgestellt. Er behält zu- 
nächst die Einteilung in 3 Unterfamilien: Formicidae (24 Gatt.), Ponerinae 
(28 Gatt.) und Myrmicidae (24 Gatt.) bei, trennt aber noch als besondere 
Unterfamilie die Odontomachidae (3 Gatt.) ab und stellt als eine neue die der 
Dorylidae (/ Gatt.) hinzu, deren 77 schon früher als besondere Gruppe galten. 
Die Zahl der Gattungen beträgt danach 104, die der Arten ungefähr 1300. 
Mayrs Arbeiten behandeln ausser der europäischen Fauna auch die fossilen 
Formen und erweiterten die Kenntnis der ausländischen Gebiete durch Be- 
schreibungen zahlreicher neuer Gattungen und Arten. 

Aus der Schule Mayrs hervorgegangen sind die beiden bedeutendsten 
gegenwärtig noch lebenden Ameisenforscher Forel?) und Emery’°), deren 
Arbeiten alles in den Kreis ihrer Forschung gezogen haben, worauf sich die 
neuere Ameisenkunde erstreckt. Die ausserordentlich zahlreichen Schriften beider, 
von denen das angehängte Literaturverzeichnis nur die für den Zweck der vor- 
liegenden Schrift in Betracht kommenden anführt, behandeln Anatomie, Syste- 
matik, biologische Verhältnisse im Gemeinschaftsleben der Ameisen und einzelne 
Faunengebiete sowie Ergebnisse wissenschaftlicher Forschungsreisen. 

Das grundlegende Forelsche Werk (1874) ‘) bezieht sich auf die Schweizer 
Ameisen. Teil 1 gibt eine Darstellung der äusseren anatomischen Verhältnisse 
des Ameisenkörpers für den Zweck der sich anschliessenden systematischen Be- 
handlung. Teil 2 lehrt uns die inneren anatomischen und physiologischen Eigen- 
heiten kennen. Ein Anhang handelt von den Zwischenformen von ® und 07, 
von Hermaphroditen und Monstrositäten. Teil 3 beschreibt die Wohnungen, 
Teil 4 behandelt die Verbreitung der Schweizer Ameisen und ihre Bedeutung 
im Haushalt der Natur. Teil 5 ist wohl der interessanteste. Er enthält Beob- 
achtungen an Nestern, die Beziehungen der Ameisen und ihrer Kolonien zu- 
einander und schildert eingehend die Lebensgewohnheiten der einzelnen Arten. 
Eine Art Ergänzung gibt uns ein neuerdings erschienenes Buch Forels°), nach 


) Gustav Mayr, geb. 1830 in Wien, studierte Medizin, beschäftigte sich ausserdem viel 
mit Entomologie, besonders mit den Hymenopteren. 1854—55 war er in der Cholera-Abteilung 
des Wiener allgem. Krankenhauses und im physiologischen Institut tätig, promovierte 1856 und 
bestand die Prüfung für das Lehramt in Naturgeschichte und Chemie, wurde im selben Jahr 
Lehrer der Naturgeschichte an der Oberrealschule in Pest und lehrte dasselbe Fach am dortigen 
deutschen Gymnasium. Infolge der Magyarisierung der deutschen Mittelschule verlor er 1861 
seine Stelle und ging nach Wien; hier wurde er 1863 Professor der Naturgeschichte an der 
Kommunal-Oberrealschule und verblieb in dieser Stellung, bis er 1892 mit dem Titel eines Kaiser- 
lichen Rates pensioniert wurde. Gest. 14. Juli 1908. — Seine Sammlung umfasst 2180 Arten und 
378 Rassen und Varietäten von Ameisen. 

?) August Forel, geb. 1848 in La Gracieuse bei Morges (Lausanne), beschäftigte sich 
bereits in früher Jugend mit Naturbeobachtungen, besonders solchen an Insekten, studierte 
1866 —70 in Zürich Medizin, wo er, nach einem Aufenthalt in Wien bei Meynert (Gehirnanatom 
und -physiologe), promovierte; nachdem er sich in Tübingen mit Ameisenanatomie beschäftigt 
hatte, war er 1873—78 in München Assistent bei Gudden und habilitierte sich hier 1877 für 
Psychiatrie. 1878 unternahm er eine Reise nach Westindien und wurde 1879 (bis 1898) Professor 
der Irrenheilkunde und Direktor der Irrenanstalt Burghölzli; in diese Zeit fallen mehrere Reisen 
ins Ausland zum Studium von Ameisen. Jetzt lebt Forel in Yvorne (Kanton Waadt). 

) Carlo Emery, geb. 1848 in Neapel, studierte daselbst Medizin und Naturwissen- 
schaften, war von 1878—80 Professor der Zoologie an der Universität Cagliari, seit 1881 Professor 
der Zoologie in Bologna; beschäftigte sich besonders in den letzten Jahren mit Morphologie und 
Ethologie der Ameisen. 

*) Lit.-Verz. 119. °) Lit.-Verz. 148. 
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des Verfassers eigener Angabe Studien, Experimente, Kritiken und Überlegungen 
.enthaltend, die, zu sehr verschiedenen Zeiten gemacht und niedergeschrieben, 
von ihm für den Zweck des Buches revidiert und ergänzt worden sind. 

Forel vereinigte die seinerzeit von Mayr abgetrennten Odontomachiden 
mit den Ponerinen, schied aber die Unterfamilie der Formiciden in Campo- 
notidae und Dolichoderidae. Eine durch ihn von den Ponerinen abgetrennte 
Unterfamilie der Amblyoponinae wurde später wieder eingezogen. Die Familie 
der Formicidae teilt sich.danach noch gegenwärtig in 5 Unterfamilien: Dorylinae, 
Ponerinae, Myrmicinae, Dolichoderinae und Formicinae (= Camponotinae). 

Eine grundlegende Übersicht über die 2 der Gattungen dieser 5 Gruppen gab 
(1896) Emery'), der gegenwärtig auch mit der Bearbeitung einer kritischen Über- 
sicht sämtlicher bisher bekannten Arten nebst Rassen und Varietäten beschäftigt 
ist. Ashmeads Versuch, das System umzuändern, wurde von ihm wie von 
Forel zurückgewiesen. 

Für die Formen der paläarktischen Ameisen, das Mittelmeergebiet ein- 
geschlossen, hat Emery durch ihre Zusammenstellung mit Bestimmungstabellen 
über %#, ?? und 0’ den Ameisenforschern einen grossen Dienst erwiesen; 
doch ist diese Arbeit noch nicht vollendet’). 

Nächst der Tätigkeit dieser beiden Forscher müssen die Arbeiten des 
Amerikaners Wheeler hervorgehoben werden, der sich mit unermüdlichem 
Fleiß um die Erforschung der biologischen und sozialen Verhältnisse in den 
Ameisenstaaten, meist in Beziehung auf die nordamerikanische Fauna, verdient 
gemacht und in vielen systematischen Arbeiten besonders die Kenntnis der 
letzteren gefördert hat. 

Wasmann behandelt in seinen zahlreichen Schriften außer biologischen 
Verhältnissen vorzugsweise die Gäste der Ameisen und deren Zusammenleben 
mit ihren Wirten. Seine an sich vorzügliche Darstellung der psychischen Fähig- 
keiten der Ameisen’) ist in manchen Beziehungen vielfach stark angegriffen worden, 
ebenso die Ansicht von Bethe über letzteren Gegenstand. 

Janet erweiterte durch seine Untersuchungen die Kenntnis der Ameisen- 
anatomie. Ihm sowie Miss Fielde, Wasmann und Viehmeyer verdanken 
wir auch die Vervollkommnung der Beobachtung des Ameisenlebens in künst- 
lichen Nestern. 

Im übrigen sei im Anschluss an die erwähnten Forscher auf die Autoren 
im Literaturverzeichnis hingewiesen, wo wir den Arbeiten von Ruzsky und 
Karawaiew, ferner von Sentscht. Krausse u. a. begegnen. 

Eine gemeinverständliche, jetzt zum Teil überholte Darstellung des Ameisen- 
lebens besitzen wir von Andr&'‘), dessen systematischer Arbeiten hierbei noch 
zu gedenken ist, und von Lubbock’). Die Abbildungen aus dem ersteren 
Buch, besonders die biologischen, finden sich heute noch in neueren Schriften 
wieder. Lubbock behandelt die Beziehungen der Ameisen zu den Pflanzen, 
zu anderen Tieren und zueinander und gibt Beobachtungen über die Sinne und 
die Intelligenz der Ameisen. 

Zur ersten Einführung in die Biologie der einheimischen Ameisen vorzüg- 
lich geeignet ist eine kleine Schrift von Viehmeyer‘). Umfangreicher ist das 
neuere, noch unvollendete Werk Wasmanns über die Ameisen Luxemburgs ‘), mit 
Bestimmungstabellen der %%, Übersichten über die Nestformen usw. Knauers 
Darstellung *) zieht auch die ausländischen Ameisen in den Kreis der vergleichenden 
Betrachtung, und eine wissenschaftliche, eingehende, nicht systematische Arbeit 
ist das Buch von Escherich’), dem wir ausserdem eine Anzahl Arbeiten über 
Ameisengäste sowie vortreffliche, orientierende Zusammenfassungen über die 


!) Lit.-Verz. 68. 2) Lit.-Verz. 69. °) Lit.-Verz. 397. *) Lit.-Verz. 11. °) Lit.-Verz. 248. 
6) Lit.-Verz. 348. °) Lit.-Verz. 362. °) Lit.-Verz. 212. °) Lit.-Verz. 92. 


Körperbau der Ameisen. 7 


Leistungen auf dem Gebiet der Ameisenkunde verdanken. Das neueste, um- 
fassende Werk über Ameisenkunde ist von Wheeler'), auf dessen reich illustrierten 
Inhalt, dem sich ein bis zu seinem Erscheinen fast vollständiges Literaturver- 
zeichnis der Myrmekologie anschließt, aus Mangel an Raum nicht eingegangen 
werden kann. 

Im Katalog von Dalla Torre (1892) beläuft sich die Zahl der aufgeführten 
Gattungen auf 165, die der Arten nebst Rassen und Varietäten auf rund 2650. 
Nach einer Arbeit von Forel betrug bis Februar 1910 die Zahl der bekannten 
Ameisengattungen 184 lebende und 12 nur fossil bekannte, mit 6254 Arten, 
die Rassen und Varietäten eingeschlossen. 


Allgemeiner Teil. 


Körperbau der Ameisen. 


Unter den Individuen einer Ameisenkolonie lassen sich, ähnlich wie bei 
den Bienen, 3 verschiedene Formen unterscheiden: Arbeiter, auch Neutra 
genannt, in der Größe oft erhebliche Unterschiede zeigend, Weibchen und 
Männchen. Zwischen diesen werden zahlreiche andere Formen beobachtet, 
deren Entstehung zum grössten Teil auf gewisse biologische Verhältnisse zurück- 
zuführen ist. Näheres darüber findet sich im Abschnitt über Polymorphismus 
(S. 19). Der Unterschied zwischen Arbeitern und Weibchen kommt am wenigsten 
zum Ausdruck bei den Ponerinen, am 
meisten bei den Camponotinen, wenn 
wir von der hier nicht in Betracht kom- 
menden Gruppe der Dorylinen absehen. 

Die Behaarung des Körpers ist 
teils eine sehr feine, anliegende und 
wird als Pubescenz bezeichnet, teils 
besteht sie aus kürzeren oder längeren, 
mehr oder weniger abstehenden Borsten H Fühlergeißei‘ 
und heisst Pilosität. : 

Am Kopf der Ameise sind die 
folgenden, in Abb. 1 bezeichneten Teile s 
zu unterscheiden: area 

Das Epistom oder der Clypeus 
besitzt bei vielen Arten einen in der 
Mittellinie verlaufenden Kiel. 

An den Stirnleisten sind die Abb. 1. Kopf von Camponotus ligniperda d. 
Ränder mehr oder weniger aufgebogen. 

Die Mittellinie zwischen beiden ist häufig als etwas vertiefte, feine Naht zu 
erkennen, die sich als Stirnrinne auf den Oberkopf fortsetzen kann. 

Das Stirnfeld ist die Fläche oberhalb des Epistoms vor oder zwischen 
den vorderen Enden der Stirnleisten; es ist nicht immer deutlich ausgebildet 
oder abgegrenzt. 

Die Stelle, wo der Hinterrand des Epistoms mit dem Aussenrand der 
Stirnleiste zusammenstösst, heisst Schildgrube oder Clypealgrube. 

Wangen heissen die Kopfseiten außerhalb der Stirnleisten. 


') Lit.-Verz. 400. 


S -Stirnrinne 
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Stirn wird die Fläche zwischen den Stirnleisten bis zum vorderen Ocellus 
(S. 10) genannt. 

Als Scheitel wird die dahinter auf dem Oberkopf gelegene Fläche be- 
zeichnet. 

Die Antennalgrube (Fühlergrube) ist die Stelle, an der die Antennen 
eingelenkt sind; bei vielen Formen fällt sie mit der Clypealgrube zusammen. 

Die Antennen (Fühler) bestehen aus dem Schaft (Scapus), der auf 
einem Basalstück eingelenkt ist und die außerordentliche Beweglichkeit der 
Antenne vermittelt, und der Geissel (Flagellum). Am Grunde der Antenne 
mündet in einer kleinen Vertiefung die Antennendrüse. 

Die Antennengeissel besteht aus Gliedern '), deren Zahl bei den Ameisen 
zwischen 13 (viele 0’) und 3 (eine nicht einheimische Gattung, Zpitritus) 
schwankt. Häufig sind die letzten Antennenglieder grösser und dicker und 
bilden dann eine von der übrigen Geissel mehr oder weniger deutlich abge- 
setzte Keule (Clava). 

Die Antennen sind die wichtigsten Sinnesorgane der Ameisen und dienen 
der Sinnestätigkeit nicht nur in einer Richtung. Es kommt ihnen zunächst eine 
mechanische Funktion zu, indem Antennenschläge für die gegenseitige Mit- 

teilung in Betracht kommen. [Wasmann’) gibt S.86—88 

: über die verschiedenen Formen dieses Mitteilungsver- 

a mögens eine eingehende Übersicht.] Ferner erkennt 

; schon das unbewaffnete Auge an den Fühlern mehr 
oder weniger dicht stehende Borsten, während andere 

Bun) ; Gebilde erst bei genauer Betrachtung mit Hilfe des 
len Mikroskops wahrgenommen werden können. Die Unter- 
ne suchungen von Krausse°) haben gezeigt, dass die 
Zahl dieser Sinnesorgane bei den Männchen hinter 
der bei Weibchen und Arbeitern zurücksteht, dass 


ee ihre Zahl individuell verschieden ist und auch bei dem- 
Abb. 2. Sinnesorgane auf den . . . . 
Fühlern (nach Krausse). selben Tier auf beiden Antennen verschieden sein kann. 


Das 1. Glied der Geissel, das in Gestalt und Länge 
meist von den übrigen abweicht, enthält, wie bei allen Insekten, im Innern das 
Johnstonsche Organ, dem man wohl Gehörsfunktion zuschreibt, dessen Be- 
deutung aber für das Geschlechtsleben der Insekten in Betracht zu kommen 
scheint. Es ist nach Wheeler beim J deutlich stärker ausgebildet wie beim 
Weibchen und Arbeiter. 

Die übrigen auf den Antennen auftretenden Organe‘) sind (im Anschluss 
an die Untersuchungen von Krausse) folgende (Abb. 2): 

1. Tastborsten (Sensilla trichodea). Es sind dies die dem Auge 
bei allen Insekten auffallenden Borsten, welche an ihrem Grund beweglich 
eingelenkt sind, wohin ein Nerv führt, der hier mit einigen Sinneszellen in 
Verbindung steht. Sie finden sich in grosser Zahl auf dem Schaft und dem 
Endglied der Antennen und dienen wahrscheinlich als Tastorgane. Lasius fuli- 
ginosus ? besitzt auf jeder Antenne über 2000, davon auf dem Schaft un- 
gefähr 500, auf dem Endglied 370. 

2. Knieförmig gebogene Haare (Sensilla trichodea curvata). 
Sie kommen nur bei Ameisen vor und sind auf dem Antennenschaft nicht vor- 

') Wo in den Bestimmungstabellen für Ameisen die Zahl der Antennenglieder angegeben 
wird, ist, wenn nicht anders bemerkt, der Antennenschaft als erstes Glied gezählt. 

?) Lit.-Verz. 397. 

3) Lit.-Verz. 215. 

*) Miss Fielde schliesst aus ihren Untersuchungen, dass für jedes Antennenglied eine 


bestimmte Art von Geruchsempfindung in Betracht komme (Brutgeruch, Nestgeruch, Geruch von 
Feinden usw.). 
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handen, finden sich in nicht sehr grosser Menge auf den Geisselgliedern, deren 
letztes die meisten trägt. Nach Forel dienen sie der Wahrnehmung chemischer 
Reize und sind vielleicht Geruchsorgane; doch ist ihre Bedeutung noch nicht 
klar. Bei Formica rufa 2 besitzt jede Antenne ungefähr 730, das Endglied 85 
solcher Haare. 

3. Leydigsche Kegel (Sensilla basiconica). Solche sind auch 
von anderen Insekten bekannt. Sie fehlen dem Schaft, finden sich dagegen in 
grosser Anzahl auf den folgenden Gliedern, am zahlreichsten auf dem End- 
glied. Sie werden von vielen Forschern für Tastorgane gehalten, dienen aber 
wohl zur Wahrnehmung von Gerüchen in der Nähe beim Betasten der be- 
treffenden Körper. Bei Lasius fuliginosus tragen die Antennen ungefähr 2000, 
das letzte Glied allein 360 davon. 

4. Grubenkegel (Sensilla coeloconica). Es sind dies die Forel- 
schen Champagnerpfropfenorgane. Ihre Anzahl ist eine verhältnismässig 
geringe. Sie fehlen dem Antennenschaft sowie dem 1. Glied der Geissel und 
sind auf deren letztem in grösserer Menge vorhanden. Sie sind ebenfalls mit 
Nervenendigungen versehen und wurden früher wohl als Gehörsorgane auf- 
gefasst, dienen aber (nach Krausse) wahrscheinlich der Wahrnehmung chemi- 
scher Reize, zum Riechen in der Nähe. Lasius fuliginosus ? trägt auf jeder 
Antenne ungefähr 18 derselben. 

5. Flaschenorgane (Sensilla ampullacea). Für ihre Verteilung 
auf der Antenne gilt dasselbe wie für die Grubenkegel. Obwohl bei allen 
Hymenopteren vorkommend, ist ihre Bedeutung noch unentschieden. Sie sind 
(nach Krausse) wahrscheinlich ebenfalls für die Aufnahme chemischer Reize 
von Bedeutung, zum Riechen in der Nähe. Lasius fuliginosus ? besitzt auf jeder 
Antenne etwa 18. 

Im Anschluss an diese Sinnesorgane der Antennen seien gleichzeitig noch 
erwähnt: 

Sensillacampaniforma. Sie finden sich an den verschiedensten Stellen 
des Körpers, am Rand der Oberkiefer und an den Gelenken der Flügel und Beine. 

Chordotonale Organe. Solche liegen paarig am Äntennengrund, im 
Prosternum (1. Brustring) unter-dem mit ihnen verbundenen 1. Thoracalganglion 
(Nervenknoten), ferner im Metasternum (3. Brustring), in jedem Stielchenknoten, 
dann in den Tibien (Unterschenkeln) des vorderen Beinpaars, bei manchen 
Arten auch in denen der übrigen Beine. — Janet vermutet in diesen Organen 
den Sitz für die Gehörsempfindung. Nach manchen sollen die Ameisen gegen 
Schallwellen jeder Art, auch gegen solche mit sehr hohen Schwingungszahlen, un- 
empfindlich sein. Ihr Vermögen, sehr hohe Stridulationstöne hervorzubringen 
(vgl. S. 13), lässt jedoch auch auf eine Empfindung derselben schliessen, und nach 
Wasmanns Untersuchungen sind die Ameisen für hohe, schrillende Laute sehr 
empfindlich. Auch mechanische Erschütterungen werden von ihnen gut wahr- 
genommen. 

Wie andere Insekten haben die Ameisen Netz- und Punktaugen. — Die 
Netzaugen haben ihren Namen bekanntlich daher, dass die sie aussen be- 
deckende Hornhaut (Cornea) netzartig in sechseckige Felder geteilt ist, welche 
Facetten heissen. Jede Facette ist die nach aussen gerichtete Basis eines be- 
sonderen, das Licht brechenden und die Lichtempfindung vermittelnden Kegels, 
und in die beisammen liegenden Spitzen dieser Kegel geht der Sehnerv. Nach 
Exner geben die Netzaugen ein einziges, aufrechtes Bild, dessen Klarheit von 
der Zahl der Facetten und der Wölbung des Auges abhängt. Grösse, äusserer 
Umriss und Stärke der Wölbung der Netzaugen sind bei den einzelnen Arten 
verschieden, ebenso die Zahl der Facetten jedes Auges. Letztere besonders 
steht mit der Lebensweise und dem durch diese bedingten Grad der Sehfähigkeit 
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in engem Zusammenhang. Es gibt Ameisen, deren Auge über 1000 Facetten 

‚besitzt. (Camponotus ligniperda S' 1760, ? 1250, 3 800, nach Pietschker; 
Formica rufa-pratensis © 1200, 2 830, ® 600, nach Weismann; Myrmica 
scabrinodis % 120—130, Tetramorium caespitum ? 50—60, nach Wasmann.) 
Dagegen hat die im Dunkel fremder Ameisenwohnungen hausende Solenopsis 
fugax ® deren nur J—9 (J' 400, ? 400 nach Weismann), und aus nur 1 Facette 
besteht die Cornea einer afrikanischen Ameise (Teiramorium subcoecum For.), 
während die 2 der unterirdisch lebenden, afrikanischen Treiberameisen gänzlich 
augenlos sind. 

Bei den Weibchen und Männchen der Ameisen sind die Netzaugen und 
damit die Sehfähigkeit stärker ausgebildet als bei den Arbeitern, indem sie in 
Grösse und Zahl der Facetten von denen der letzteren nicht unerheblich ab- 
weichen, ohne dass sich indessen bisher in dieser Beziehung eine allgemeine 
Gesetzmässigkeit feststellen liess. Doch ist zu bemerken, dass diese Unterschiede 
bei den am Licht lebenden Arten, welche ihre Nester an der Erdoberfläche 
haben, am geringsten sind, bedeutend dagegen bei solchen, die eine unter- 
irdische Lebensweise führen. So zeigen bei Tapinoma erraticum die ®2 100, die 
2? 260, die 77 400 Facetten an jedem Auge, bei Formica rufa-pratensis 600, 
830, 1200, bei Solenopsis.fugax 6—9, 200, 400. Ferner sind die Augen der 
Männchen stärker gewölbt und besitzen, wie jene Zahlen zeigen, im allgemeinen 
die meisten Facetten. 

Die Punktaugen (Öcellen) liegen auf dem Scheitel und sind normal in 
der Dreizahl vorhanden; doch können das vordere, die beiden hinteren oder 
alle drei undeutlich entwickelt sein oder ganz fehlen. Letzteres ist bei den 
Ameisen häufig der Fall; bei den Geschlechtstieren sind Ocellen fast immer 
vorhanden. Nach Wasmann werden sich bewegende Körper mit den Netzaugen 
besser erkannt als ruhende. Cornetz schliesst aus seinen Versuchen, dass die 
Ameisen ohne Ocellen, was das deutliche Sehen in der Nähe betrifft, geradezu 
blind sind, und dass die Netzaugen nur die Wahrnehmung grosser und plötz- 
licher Lichtunterschiede gewähren. Nach Hesse dienen die Ocellen für das Sehen 
bei schneller Bewegung, und dieser Auffassung schliessen sich auch die Ergebnisse 
der Untersuchungen von Demoll und Scheuring') an, nach denen die Funktion 
der Ocellen mit der der Facettenaugen in Zusammenhang steht und von letzterer 
abhängig ist, zugleich für das Schätzen von Entfernungen von Bedeutung sein wird. 

Betreffs der wichtigen Fähigkeiten des Geruchs und Gesichts finden sich 
unter den Ameisen ähnliche Verhältnisse wie bei höheren Tieren: bei manchen 
ist der Geruchssinn höher entwickelt (Lasius), bei andern das Gesicht (Formica). 

Von den Mundteilen ist die Oberlippe (Labrum) vom Epistom überragt 
und tritt gewöhnlich nicht zum Vorschein. 

Die darunter gelegenen Oberkiefer (Mandibeln) sind die am meisten 
auffallenden und am verschiedenartigsten ausgebildeten Mundwerkzeuge, wenn 
dies auch an unseren einheimischen Formen nicht so sehr zum Ausdruck kommt. 
An den Mandibeln unterscheidet man einen Aussenrand, einen Innenrand und 
den dazwischen gelegenen Kaurand, der in den meisten Fällen mit Zähnen aus- 
gerüstet ist. Doch ist die Bezeichnung „Kaurand“ eine nicht zutreffende. Die 
Mandibeln dienen nicht zum Zerkleinern bei der Nahrungsaufnahme, vielmehr 
als Werkzeuge bei den verschiedenartigsten Tätigkeiten, zum Ergreifen der 
Beute, zum Transport von Material, zum Zerkleinern und Verarbeiten von Bau- 
stoffen, als Werkzeug bei der Arbeit, sowie als Waffe beim Angriff und zur 
Verteidigung. Ihre Funktion findet also eher eine Parallele in derjenigen der 
menschlichen Hand. Mit der Art der Ausbildung von Mandibeln und Kaurand 


!) Lit.-Verz. 57. 
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hängt auch die Lebensweise der Ameisen eng zusammen, und bei solchen, 
denen Zähne daran ganz fehlen, und deren Kiefer schmal und zugespitzt sind 
(Abb. 65, S. 87, Abb. 58, S. 77), sind letztere nur als Waffe zu gebrauchen. 
Solche Ameisen haben sogar die Fähigkeit, sich selbst zu ernähren, verloren 
und sind auf die Hilfe von Sklavenameisen angewiesen. 

Die Unterkiefer (Maxillen) (Abb. 3) bestehen aus 2 basalen, als Cardo 
und Stipes bezeichneten Stücken, an deren letzteres sich nach innen 2 mehr blatt- 
artige Teile, die innere Lade (Lacinia) und die äussere Lade (Galea) setzen, 
beide an den Rändern teilweise mit Borsten versehen. Die Fläche der äusseren 
Lade trägt ferner einen als Putzapparat dienenden Borstenkamm sowie eine 
Anzahl von Gesckmackspapillen. Nach aussen setzen sich an die Stipites die 
Unterkiefertaster (Maxillarpalpen) an, aus einer Zahl von 1 (Anergates) 


BSH. Unterkiefer 
Maxill 
von oben gesehen 1 urn FO 
Unterli 
Unterkiefer. ( Labium 
taster =. von obengesehen Unterkiefer- 
‚taster 
..——-Unterkieferende---....._. 


‘von unten gesehen ng c 


Abb. 3. Mundteile von Myrmica rubra (nach Janet). 


bis 6 Gliedern (z. B. Camponotus) bestehend. Die blattartige, wenig kräftige 
Gestalt der Laden läßt erkennen, dass die Ameisen keine feste Nahrung zu 
sich nehmen können. | 

Die Unterlippe (Labium) (Abb. 3), in deren Mittellinie die Speichel- 
drüsen münden, trägt jederseits die aus 1—4 Gliedern bestehenden Lippen- 
taster (Labialpalpen). Zwischen ihnen liegt die Zunge (Glossa); zu 
ihren beiden Seiten finden sich die nur gering ausgebildeten Nebenzungen 
(Paraglossae). Die Zunge hat ebenfalls Geschmackspapillen, dient 
aber auch zur Reinigung. Mit der Mundhöhle im Zusammenhang stehen der 
Hypopharynx und die Intrabuccaltasche. Letztere hat den Zweck der 
rischen Aufnahme von Nahrungsresten und Abfallprodukten bei der 

einigung. 

Die Brust (Thorax) der Ameisen entsteht wie bei allen Insekten aus den 
drei Brustabschnitten (= Segmenten) der Larve: dem Prothorax, Meso- 
thorax und Metathorax, an denen Rückenteil (Tergit) und Bauchteil 
(Sternit) unterschieden werden, die seitlich durch die Pleuren verbunden sind. 
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Diese Stücke sind aber am entwickelten Tier, der Imago, nicht ohne weiteres deut- 
. lich zu unterscheiden. Es kommen hier noch gewisse Teile hinzu, die wiederum 
durch Verwachsung mehr oder weniger miteinander verschmelzen. Am deut- 
lichsten sind sie, durch Nähte getrennt, an den Geschlechtstieren zu erkennen. 
Zum Verständnis möge Abb. 4 dienen (Camponotus ligniperda ?); die be- 
treffenden Teile dieser Seitenansicht lassen sich leicht auf dem Rücken eines 
Tieres hin verfolgen; das 0° zeigt sie ebenso, nur in verkleinertem Massstab. 
Wie aus den Bezeichnungen er- 
sichtlich ist, liegt vorn das Pronotum') 
(1. Rückenstück), darüber und dahinter 
das Mesonotum (2. Rückenstück). 
Das Metanotum (3. Rückenstück) 
findet sich weit nach hinten gerückt 
und ist auf ein schmales Stück redu- 
ziert, das durch zwei andere Teile, das 
Proscutellum und das besonders 
auf der Oberseite breit entwickelte 
Scutellum, von dem Mesonotum ge- 
Siemit trennt ‚wird. Endlich schliesst sich 
Abb.4. Thorax von Camponotus ligniperda Q (Seitenansicht. hinten das Epinotum an. Die zu 
| den drei Tergiten gehörigen Sternite 
sind aus der Zeichnung leicht zu ersehen. Es fällt dabei auf, dass das 2. Sternit 
vom 1. Sternit durch eine breite Platte, ein Episternit, getrennt wird, dem 
sich, am Epinotum gelegen, noch ein weiteres anschliesst. Dazu kommen noch 
die an den Flügelwurzeln liegenden Epimerite. 
Am Thorax der geschlechtslosen Arbeiter (Abb. 5) sind nun diese Teile 
so stark zurückgebildet, dass man an ihnen oben nur Pronotum, Mesonotum 
und, als drittes, grosses Stück, das Epi- 
RR Mesonoium notum, auch Mittelsegment genannt, erkennt, 


Mesonotum Proscutellum 


Pronotum 
Epimerit 


Sternit FA 
Episternit / 
Epimerit  ;' 
Episternit 


Sternit 


‚Metanotum 


Basaäate Während das vor letzterem liegende, gleich- 


Epinotum 


sam keilförmig eingeschobene Metanotum 

schmal und undeutlich, häufig gar nicht ab- 

Ka gegrenzt ist. Das Epinotum wurde früher 

als Metanotum bezeichnet, ist es aber aus 

entwicklungsgeschichtlichen Gründen nicht. 

Die dorsale (obere) Se des a 

> die sich dem Mesonotum (bezw. Metanotum 

rn ? anschliesst, nennt man Basalfläche, die sich 

| anschliessende Abfall des Epinotums. Die 

Gegend, wo beide ineinander übergehen, ist oft durch das Vorhandensein von 
Dornen oder Zähnen ausgezeichnet. 

Die stärkere Entwicklung des Thorax der Geschlechtstiere hängt zusammen 
mit der Ausbildung der darin gelegenen Flügelmuskulatur, die beim befruchteten 
Weibchen nach Abwerfen der Flügel durch Phagocytose resorbiert wird. 
(Vgl. S. 32.) Be; 

Über die Gestalt des Thorax bei gewissen Zwischenformen (Abb. 69, 
Formica rufa) vgl. den nächsten Abschnitt über Polymorphismus (S. 19). 

Der Thorax der Ameisen ist mit dem Hinterleib durch das Stielchen 
(Petiolus) verbunden, das aus einem oder zwei Gliedern (Knoten) bestehen 
kann. (Vgl. dazu die Zeichnungen im systematischen Teil.) Zahl und Form 
derselben sind nach den einzelnen Gruppen verschieden. Bei den Formen mit 


1) Vgl. 5.58 Mayrsche Furchen. 
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2gliedrigen Stielchen wird das zweite auch als Postpetiolus bezeichnet. Das 
Stielchen enthält eine kräftige Muskulatur und gestattet dem Hinterleib eine 
grosse Beweglichkeit, die von Bedeutung ist für die Anwendung des Gift- 
apparates und des Stachels. Morphologisch sind die Stielchenknoten die ersten 
Segmente des Hinterleibs. 

Am eigentlichen Hinterleib (Abdomen) ist dessen erstes Segment 
am stärksten ausgebildet und umfasst den grössten Teil von jenem. Bei 
Ameisen mit 1gliedrigem Stielchen besteht das Abdomen aus 8, bei denen mit 
2 gliedrigem Stielchen aus / erkennbaren Segmenten, während bei den Männchen 
noch 1 solches hinzukommt. 

Das erste Abdominalsegment zeigt bei den Ponerinen und fast allen 
Myrmicinen vorn und oben in seinem mittleren Teil eine äusserst feine Quer- 
riefung. Darüber bildet der vorhergehende Stielchenknoten eine Kante, die auf 
jener Fläche bei dessen Bewegung oder der des Abdomens reibt, und beide 
Teile bilden so einen Stridulationsapparat, mit dem die Ameisen zirpende 


Abb. 6. Giftapparat einer Myrmica Abb. 7. Giftapparat einer Formica Abb. 8. Chitingerüst des Stechapparats 
(nach Forel). —— (nach Forel). von Myrmica rubida. 


Laute hervorzubringen vermögen, die freilich bei den kleinen Formen wegen 
ihrer Schwäche und ihrer bedeutenden Tonhöhe dem menschlichen Ohr nicht 
mehr vernehmbar sind'). 

Die Ameisen besitzen im Abdomen einen Giftapparat, der bei den 
Ponerinen und Myrmicinen, unter ihnen aber niemals bei den Männchen, 
mit einem Stachel in Verbindung steht. Die Teile dieses Giftapparates sind: 

1. Zwei Drüsenschläuche, die sich weiterhin zu einem unpaaren 
Kanal vereinigen; dieser tritt an der Vereinigungsstelle in 

2. die Giftblase, die einen grossen Teil des Abdomens einnimmt. Bei 
den Ameisen 

a) ohne Stachel tritt der unpaare Kanal an dem nach hinten ge- 
richteten Teil der Giftblase in diese ein, bildet innen an deren oberer 
Wand ausserordentlich zahlreiche, in dichtem Knäuel beisammen 
liegende Windungen, das Polster, und mündet nach langem Ver- 
lauf in den Hohlraum der Blase (Abb. 7). Bei den Ameisen 


!) Abgesehen von der Anwendung eines Mikrophons lassen sich solche Laute (nach Janet) 
auf folgende Weise vernehmbar machen: Man schliesst 200—300 Myrmica rubra zwischen zwei 
Glasplatten ein, auf deren Rändern sich „mastic de vitrier“ befindet, und drückt beide Platten so 

neinander, dass zwischen ihnen nur so viel Abstand bleibt, als eine der Ameisen dick ist. 
t man diese Glasschachtel an das Ohr, so hört man ein fortgesetztes, ziemlich regelmässiges 
Brausen und dazwischen von Zeit zu Zeit sehr deutliche Stridulationsgeräusche. 
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b) mit Stachel tritt der unpaare Kanal an dem nach vorn gelegenen 
Teil der Giftblase in diese ein, ist in nur wenige Windungen gelegt 
und mündet in deren Hohlraum, an dieser Stelle eine Verdickung, 
den Knopf, bildend (Abb. 6). 

3. Aus der Giftblase führt ein Ausführungsgang nach aussen, in den 

4. eine Anhangsdrüse mündet. Von dem Sekret derselben wird, da 
es wie alle Drüsensekrete des Ameisenkörpers alkalisch ist im Gegensatz zu 
dem sauren der Giftdrüse, vermutet, dass es zur Neutralisation des letzteren 
dient, damit dieses den betreffenden Ameisen selbst nicht schädlich wird. 

An dem Stachelapparat'), den Abb. 8, aus dem Abdomen heraus prä- 
pariert, im Zusammenhang mit den sein Gerüst bildenden Chitinleisten darstellt, 
unterscheidet man die Stachelrinne, in der die Stechborsten liegen, 
und die Stachelscheide. Da der Ameisenstachel keine Widerhaken besitzt, 
so kann er nach dem Stich wieder aus der Wunde herausgezogen werden. 

Während bei den mit einem Stachel bewehrten Ameisen das Gift aus der 
Drüse bei dem Stich unmittelbar in die Wunde entleert wird, verfahren die- 
jenigen ohne Stachel (die Camponotinen) in der Weise, dass sie dem Gegner 
mittels ihrer Kiefer eine Bisswunde beibringen, und, indem sie gleichzeitig den 

Hinterleib gegen diese nach 


e b vorn biegen, Gift hinein- 
ua spritzen. 

(4 Letzteres enthält in grös- 

serer Menge Ameisensäure, de- 

ren stechend saurer Geruch 


daacae leicht wahrzunehmen ist, wenn 

man die flache Hand über ein 

Nest der Waldameise hält, auf 

dessen Oberfläche sich die Be- 

Rünkenseite wohner zur Verteidigung sam- 

Abb. 9. Genitalanhänge von Camponotus ligniperda of meln und ihr Gift ausspritzen, 

oder . wenn man eine solche 

Ameise zwischen den Fingern hält. Es wirkt in grösserer Menge auf die Haut 

stark blasenziehend. Die eigentliche Giftwirkung auf die Wunde beruht aber 

sicher weniger auf dem Gehalt der Säure, sondern auf einem enzymartigen, noch 
unbekannten Stoff. 

Bei den Dolichoderinen sind Giftapparat und Stachel zurückgebildet. Die 
Vertreter dieser Gruppe besitzen dafür, ebenfalls für den Zweck der Ver- 
teidigung, über dem Darm jederseits eine Drüse, die in den hinteren Teil je 
einer geräumigen Sammelblase mündet, deren Aussenwand sie anliegt. Beide 
Behälter vereinigen sich hinten zu einem kurzen Ausführungsgang, durch 
den das Sekret in den Enddarm, kurz vor dessen Mündung, ergossen wird. Es 
zeichnet sich bei manchen Arten (Tapinoma) durch einen eigenartigen Geruch aus. 

Wie schon bemerkt, fehlen allen männlichen Ameisen Giftapparat und 
Stachel. Morphologisch entsprechen die Teile des letzteren den Anhängen, 
die bei ihnen am Abdominalende um die Geschlechtsöffnung stehen. Die 
Abb. 9 zeigt diese Teile, stark auseinandergezogen, von Camponotus ligniperda, 
von oben und von unten gesehen. Die am Grunde gelegene Schuppe ist die 
Subgenitalplatte; die beiden äusseren, klappenartigen Gebilde heissen 
Stipites; nach innen davon liegen Volsella und Lacinia. Letztere drei 
Teile werden zusammen als äussere Parameren, die übrigen als innere 
Parameren bezeichnet. 


1) Lit.-Verz. 115. 
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i Abb. 10. Flügel von Lasius niger Se 


en 


Flügel sind allen Geschlechtstieren eigen, obwohl es Ameisen gibt, bei 
denen das eine oder das andere Geschlecht ungeflügelt ist. Arten, bei denen 
beide Geschlechter ungeflügelt sind, sind bisher nicht bekannt geworden. Die 
Flügel brechen an ihrer Wurzel leicht ab und werden von den Weibchen nach 
der Befruchtung abgeworfen, oder sie werden ihnen von den Arbeitern abgebissen, 
da sie nach vollendetem Hochzeitsflug (S. 21) keine Bedeutung mehr haben. Das 
Geäder des Ameisenflügels ist verhältnismässig einfach; seine Anordnung kommt 
für die Bestimmung der Tiere nicht in dem Grade in Betracht wie bei anderen 
Insekten und ist in beiden Geschlechtern dieselbe. Die 
Bezeichnungen ergeben sich aus Abb. 10 (Zellen und 
Adern) von Lasius niger. 

An den Beinen (Abb. 11) unterscheidet man Hüfte 
(Coxa), im Thorax gelegen, Schenkelring (Trochanter), 
Oberschenkel (Femur), Unterschenkel (Tibia) und 
Fuss (Tarsus), dessen erstes Glied am längsten ist, und 
dessen letztes zwei Krallen trägt, zwischen denen Haft- 
lappen sitzen. 

Die auffallend grösseren und kräftigeren Borsten an 
den Tibien heissen Sporne. Der Sporn, der gelenkig am 
Ende der Tibia jedes Vorderbeins sitzt, ist stark verbreitert, 
am Ende wieder zugespitzt und an seinem Innenrand kamm- 
artig gezähnt. Der gegenüberliegende Rand des ersten 
Fussgliedes besitzt eine ähnliche Reihe von Zähnen, an 
deren Grund die Öffnungen von Drüsen liegen. Beide 
Kämme bilden den sogenannten Putzapparat, der den 
Ameisen zur Reinigung der Antennen dient. 

Die Organe des Verdauungsapparates sollen hier 
nur soweit in Betracht gezogen werden, als sie anderen 
Insektenordnungen gegenüber Besonderheiten bieten. 

Die Mundteile wurden gelegentlich der Beschreibung 
des Kopfes (S. 11) beschrieben. In die Mundhöhle und 
den mit ihr zusammenhängenden, von starker Muskulatur 
umgebenen Pharynx, der als Ansaugeapparat dient, mün- 
den, den drei Paaren von Mundteilen entsprechend, drei 
Drüsenpaare. 

1. Mandibulardrüsen. Sie sind ziemlich stark ent- 
wickelt. Die Ausführungsgänge ihrer Zellen vereinigen sich 
zu Bündeln, die durch eine Siebplatte aus Chitin (Cribellum) Abb; }- Distaler Teil des 


2. . . R Vorderbeins von Camponotus 
gehen, und münden in einen unter und hinter dem Auge ligniperda 9. 
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gelegenen Behälter, aus dem das Sekret durch einen feinen Spalt am Grund 
der Mandibeln austritt. Wahrscheinlich dient es als Bindemittel für das Bau- 
material der Ameisen. 

2. Maxillardrüsen. Ihre Ausbildung ist eine geringe. Sie liegen nahe 
der Mittellinie des Kopfes über der Mundhöhle. Die Zellen sind traubig an- 
geordnet; ihre Ausführungsgänge gehen ebenfalls durch ein Cribellum und 
münden jederseits seitlich in die Mundhöhle. Sie liefern höchstwahrscheinlich 
ein Verdauungssekret. | 

3. Labialdrüsen, auch im engeren Sinn als Speicheldrüsen bezeichnet. 
Sie sind stärker entwickelt und im Thorax gelegen. Ihre beiden Ausführungs- 
kanäle vereinigen sich zu einem unpaaren Gang, der oberhalb der Unterlippe 
in die Mundhöhle mündet. Das Sekret ist als Nährmaterial für die Aufzucht der 
Larven von Bedeutung. 

Die Speiseröhre (Oesophagus) geht als langes, dünnes Rohr durch 
Thorax und Stielchen. An sie schliessen sich im Abdomen drei besondere 
Teile: Kropf, Pumpmagen und Chylusmagen. 

Der Kropf (Ingluvies) ist eine dünn- 
wandige, sehr dehnbare Erweiterung der 
Speiseröhre, in welcher die Ameisen grosse 
\ Mengen der aufgenommenen, flüssigen Nah- 
[tes rung aufzuspeichern vermögen, oft in dem 
sa Grade, dass, besonders bei manchen Campo- 
notinen, der Hinterleib in auffallender Weise 
ausgedehnt erscheint, bedeutend weniger bei 


Kropf 


--fKeichglock: 


Kugel 


FF /-Gvinder andern Ameisen, z. B. bei Myrmica. Von 

rar dieser Nahrung kann das Tier, wahrscheinlich 

RERRE / rsnagen durch eine vom Pharynx eingeleitete Würge- 

Abb. 12. Schema Abb. 13. bewegung, willkürlich etwas von sich an an- 
des Punpmagen: Schema der Pumpmayens dere Individuen abgeben. 


(nach Emery und Forel) Der Pumpmagen (Proventriculus), 

mit Unrecht auch Kaumagen genannt, ist 

bei den einzelnen Hauptgruppen der Ameisen in verschiedener Weise entwickelt. 

In seiner einfachsten Form stellt er ein Rohr dar, das innen in Längsfalten 

gelegt und mit Chitin überzogen ist, und in dieser Form findet er sich bei den 

Myrmicinen, Ponerinen (und Dorylinen). Bei den übrigen Gruppen kann man 

an ihm drei Teile unterscheiden: den Kelch, dessen Wand die vier langen, aus 

Chitin bestehenden Kelchblätter enthält, die Kugel und den Zylinder. 

Die Stelle, an welcher der letztere in den Chylusmagen hineinragt, wird Knopf 
genannt. 

Bei den meisten Gattungen der Camponotinen folgen diese drei Abschnitte 
langgestreckt aufeinander (Abb. 12); bei anderen sind die Kelchblätter in Form 
eines Pilzhutes, eine Kelchglocke bildend (Abb. 13), nach hinten zurückge- 
faltet; bei den Dolichoderinen ist auch der Zylinder sehr kurz und wird von 
dem sich aussen über den Pumpmagen wölbenden Kropf verdeckt. 

Die Funktion des Pumpmagens besteht darin, die im Kropf aufgespeicherte 
Nahrung in den Chylusmagen zu befördern. (Er hat für die Systematik, be- 
sonders bei den Dolichoderinen, eine wichtige Bedeutung, kommt aber für die 
Bestimmung der einheimischen Formen nicht in Betracht.) 

Oesophagus, Kropf und Pumpmagen sind von einer kräftigen Ringmusku- 
latur und einer schwach entwickelten Längsmuskulatur umgeben und innen von 
einer Chitinhaut ausgekleidet. Ihre Wandung ist drüsenlos. 

Der Chylusmagen (Ventriculus) enthält dagegen Drüsen und dient 
der Verdauung. Da, wo sich ihm der Dünndarm anschliesst, befindet sich ein 
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Ovidudus 
<ommunis 


- Abb.14. Schema des" Genitalapparates von Formica fusc.. Abb. 15. Schema des 2 Genitalapparates von Lasius niger. 


Klappenverschluss; hinter dieser Stelle gehen zahlreiche (6—20) Malpighische 
Gefässe in ihn hinein, und an sein Ende schliesst sich der erweiterte End- 
darm (Rectum), der in der Analöffnung am Abdominalende mündet. 

Diese hat bei den Unterfamilien verschiedene Form. Bei Camponotinen 
liegt sie an der Hinterleibsspitze, ist rund und von einem Borstenkranz um- 
geben, bei den Dolichoderinen unterhalb derselben als quergestellte Spalte ohne 
 Borstenkranz. Bei Ponerinen und Myrmiecinen ist sie spaltförmig. 

Die (inneren) Geschlechtsorgane des Männchens (von Formica fusca, 
Abb. 14) bestehen aus zwei stark entwickelten, aus zahlreichen Kammern 
-(Follikeln) zusammengesetzten Hoden (Testes) (bei Formica sanguinea 21, 
bei Leptothorax 3). Die Ausführungsgänge der 
einzelnen Follikel (Vasa efferentia) vereinigen 
sich an der Unterseite jedes Hodens in dessen 2° Körper 
Mitte zu einem kurzen, etwas gewundenen Kanal, s 
dem Samenleiter (Vas deferens), der in 
eine grosse Samenblase (Vesicula semi- = oifac- 
nalis) mit dicken und ineinander gefalteten 
Wänden mündet. Die Ausführungsgänge beider 


Samenblasen münden in den gemeinsamen, kur- "Lobus antennalis 
zen, von Muskeln umgebenen Ductus ejacu- # ,. Nabrainerv 
latorius, der innerhalb der Genitalanhänge Tritocerebrainerv 


nach aussen mündet. Männchen. 


Die (inneren) Geschlechtsorgane des 


Weibchens (von Lasius niger, Abb. 15) zeigen 
zwei von zahlreichen Luftröhren (Tracheen) um- 
sponnene Eierstöcke (Ovarien). Jeder 
davon setzt sich aus einer Anzahl Eiröhren 
zusammen, unter einheimischen Formen beispiels- 
weise bei Camponotus aus 40, Formica rufa 45, N 


Lasius niger 30—40, den Arten von Myrmica ER 


um 10 herum, Plagiolepis 4—5; (bei gewissen 


exotischen Arten sind es mehrere Hundert). Die 
Eiröhren beginnen mit einem dünnen, faden- 
förmigen Stück, dem sogenannten Endfaden, 

und werden nach ihrem Ende hin dicker und 

letztere, die Eikammern, enthalten ein Ei, A 

erstere, die Nährkammern, die für das Ei ER 
bestimmten Nährzellen, die aber gegen die Arbeiter. 

Mündung der Eiröhre hin verschwinden. Beide Abb. 16. Äussere Gestalt des Gehirns von 


geräumiger. Man kann an ihnen eine Kammerung 
in dicht aufeinander folgende, abwechselnd 

- “ ” ” ® ® C 1 7 
Röhren vereinigen sich zu einem mit Muskulatur eek. ara Fon A eg eg 


kleine und grössere Abteilungen erkennen; 
Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., II. Bd. 2 
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umgebenen Ausführungsgang (Oviductus communis), in dessen starkwandigen, 
letzten Teil zwei andere Organe münden, die dickwandige Bursa copulatrix 
und das Receptaculum seminis. Letzteres ist innen in Falten gelegt und 
trägt zwei (Lasius niger eine) Anhangsdrüsen von schlauchförmiger Gestalt. 
Die Genitalorgane der Arbeiter sind, da letztere als modifizierte 
Weibchen zu betrachten sind, dieselben wie bei den Weibchen, aber stark 
zurückgebildet. Daher vermögen die Ameisen unter gewissen Umständen aus 
Arbeitern Ersatzköniginnen zu ziehen (S. 29), deren Nachkommenschaft aber 
immer Arbeiter oder Männchen 
sind. Nach Janet hat Myrmica 
rubra ® jederseits nur ei e 
>\ Mittlere Fibrilärmasse  Owvarialröhre (Receptaculumund 
i Äusserefübrilär-  Bursa fehlen), nach Bickford 
ag Lasius flavus ® jederseits 2—6, 
Tetramorium caespitum ® 
gar keine. 
Zum Nervensystem: Das 
Gehirn der Ameisen ') be- 
f REN steht aus einem Paar mitein- 
Protocerebrale Nervenbrücke ander verbundener Nervenan- 
Abb. 17. Frontalschnitt durch das 9 Gehirn (nach Pietschker). schwellungen, die oberhalb des 
Schlundes gelegen sind, und 
einem zweiten, darunter liegenden, ebenfalls zusammenhängenden Paar. Obere 
und untere Knoten sind durch sogenannte Kommissuren verbunden, die bei 
den Ameisen so kurz sind, dass beide Knoten dicht nebeneinander liegen. 
Durch den auf diese Weise gebildeten Ring geht der Schlund, von dem Ring 
aus das Bauchmark mit seinen Nervenknoten und den davon ausgehenden 
peripheren Nerven. (Bei Formica fusca ? verteilen sich die Knoten in 
folgender Weise: im Prothorax 1, in den beiden folgenden Thoraxabschnitten 
2 dicht hintereinander liegende, im Stielchen unter der Schuppe 1, im Abdomen 
vorn 1, weiter hinten ein aus mehreren zusammen- 
gesetztes Ganglion.) 
Die beiden oberen Nervenknoten (Ober- 
R schlundganglien, Hirnhälften) (Abb. 16—18) 


Bauchmark werden durch eine mediane Furche oben geschieden, 


Speicheldrüsennerv 


‚ 
/ 
/ 


Rate Mae unterhalb derer im Innern des Gehirns der Zentral- 
_..- A Nervus labialis körpergelegen ist. In ihnen liegen die sogenannten 
Fühlergeifjel Nerv des er "Nervus maxillaris pilzförmigen Körper, an denen man Stiel und 
Getines Nervus mandibularis Becher unterscheidet. Unterhalb des Stiels ver- 

Abb. 18. Gehirn des 9, von der Seite läuft jederseits der Gehirnstamm (Protocere- 
gabe Ka Piekehi) brallobus), und unter diesem findet sich der 


Lappen für die Antennennerven (Lobus an- 
tennalis).. Die nach aussen ragenden Verdickungen sind die Sehlappen 
(Lobus opticus). 

Im Zentralkörper kommen die Nervenfasern aus den verschiedenen Teilen 
des Gehirns zusammen. — Die pilzförmigen Körper sind auch bei anderen In- 
sekten vorhanden, aber nur sehr gering entwickelt. Sie treten am deutlichsten 
hervor bei den Hymenopteren und erreichen unter diesen bei den gesellig lebenden 
Arten, den Ameisen, Bienen, Hummeln, Wespen, ihre höchste Ausbildung; bei 
letzteren sind sie am grössten. Bei den Arbeitern finden sie sich stärker aus- 
gebildet als bei den Geschlechtstieren und stehen, wenn auch nicht allein, in 


1) Lit.-Verz. 288, 
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engem Zusammenhang mit geistigen Fähigkeiten der Tiere. — Der Gehirn- 
stamm ist in allen drei Formen der Ameisen in gleicher Weise entwickelt. — 
Mit dem Lobus opticus zusammen hängen die Nerven der Facettenaugen. Er ist 
bei den Männchen, im Zusammenhang mit deren verhältnismässig grossen Augen, 
am stärksten entwickelt. Die Nerven der Ocellen stehen zu anderen Centren 
in Beziehung. 


Polymorphismus. 


Von den zu Anfang des vorigen Kapitels angeführten drei Grundformen 
der Ameisen gibt es Abweichungen, die durch biologische Verhältnisse hervor- 
gerufen werden, die aber in ihrer Vollständigkeit und Mannigfaltigkeit nur 
bei Berücksichtigung auch der exotischen Arten aufgeführt werden könnten. 
(Wheeler stellt 24 solcher Formen zusammen.) Bei vielen dieser Zwischen- 
formen ist kaum festzustellen, ob sie als umgebildete ® oder 2 aufzufassen sind; 
sie werden daher als ergatogyne Formen bezeichnet. 

Über die Entstehung der Zwischenformen hat man verschiedene Ansichten 
zur Geltung zu bringen gesucht. Nach Weismann ist sie auf bereits im Keim- 
plasma vorhandene Anlagen zurückzuführen. Spencer hält die Verschieden- 
artigkeit in der Fütterung der Larven für die Ursache. Emerys Ansicht ist eine 
vermittelnde. Die Ursache der Ausbildung polymorpher Formen ist nach ihm 
allerdings bereits im Keimplasma vorhanden; die Verschiedenheit in der Er- 
nährung der Larven gibt aber erst den Anstoss zur Entwicklung der betreffenden 
Zwischenform. 

Einen Beweis dafür, dass die Ernährung in der Ausbildung von Zwischen- 
formen ein wichtiger Faktor ist, haben wir in den Ergebnissen der Wasmann- 
schen Untersuchungen über die Entstehung der Pseudogynen. Doch ist es nicht 
angängig, alle Formen des Polymorphismus daraus zu erklären. Es müssen 
dabei auch stammesgeschichtliche Momente mitsprechen. 

Für unser Gebiet kommen folgende Abweichungen in Betracht: 


Arbeiter. 


1. Makroergaten. — Es sind (Wasmann) Arbeiter aus solchen Ameisen- 
gattungen, bei denen normaler Weise die Arbeiter gleich gross und gleich ge- 
staltet sind; die Makroergaten unterscheiden sich von ihnen durch bedeutendere 
Grösse, besonders des Kopfes, ohne indessen durch diese Eigenschaft einer be- 
sonderen Tätigkeit im Verband angepasst zu sein. Sie wurden von Wasmann 
bei Myrmica scabrinodis und ruginodis beobachtet. 

2 Soldaten (IN). — Diese sind gegenüber den eigentlichen Arbeitern durch 
einen auffallend grossen Kopf kenntlich und mit ihnen nicht durch Zwischenformen 
verbunden. Bei den einheimischen Arten finden sich solche Soldaten nur in 
der Untergattung Colobopsis (S. 96). Sehr auffallend zeigt sich diese Gestaltung 
bei der Gattung Pheidole, die auch in Südeuropa vertreten ist (Abb. 46, S. 67). 
Die grossen Arbeiter der Gattung Camponotus sind nicht als Soldaten zu be- 
zeichnen, da sie mit den kleinen durch Übergangsformen jeder Grösse ver- 
bunden sind. 

3. Gynaekoide Arbeiter. — Wie auf S. 29 erwähnt, sind manche Ameisen- 
arten (von Formica, Polyergus), wenn ihre Kolonie die Königin verloren hat, im- 
stande, aus grösseren Arbeitern eine solche zu züchten, die sich dann durch ein 
mässig grösseres Abdomen von ihren Genossen unterscheidet. Doch ist dieser 
Zustand kein dauernder und bildet sich zurück, wenn die Kolonie wieder in den 
Besitz einer normalen Königin gelangt. 
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Weibchen. 


4. Mikrogynen. — Diese sind kleiner als die normalen (makrogynen) 
Weibchen, mit denen sie sonst in der Körperform und in ihrer Tätigkeit über- 
einstimmen. Sie kommen vor bei Formica fusca, Formicoxenus nitidulus, Myr- 
mica und Leptothorax, fast stets zusammen mit Makrogynen. 

5. Pseudogynen.') — Sie sind ebenfalls kleiner als die normalen Weibchen. 
Ihr Kopf ist schmaler als der Rücken, letzterer in seinem Mittelteil (Mesonotum 
-+ Scutellum) buckelartig gewölbt, ohne Flügel. Das Abdomen mit dem Genital- 
apparat entspricht dem der Arbeiter. — Die Ursache der Entstehung solcher 
Formen ist auf das Vorhandensein gewisser Ameisengäste (Lomechusa, Kenodae 
Atemeles) zurückzuführen. Wheeler sucht die Erklärung für diese Formen in 
einer mangelhaften Ernährung der weiblichen Larven, Wasmann in einer „posi- 
tiven Modifikation des Brutpflegeinstinktes der Arbeiterinnen, durch die eine 
Mischung der Arbeiter-Erziehung mit der Weibchen-Erziehung bewirkt wird, die 
in der andauernden Pflege der Lomechusa-Larven ihren Grund hat“. 

Die gewöhnlichsten Formen der Pseudogynen sind '): 

a) Mikropseudogynen, von der Grösse der kleinsten Arbeiter. 
b) Mesopseudogynen, von der Grösse der mittleren Arbeiter. 

Seltener sind 

c) Makropseudogynen, welche nur in '/ıo aller pseudogynenhaltigen 
Kolonien vorkommen; sie zeigen allmähliche Übergänge zu den Meso- 
pseudogynen, den grossen normalen Arbeitern und den makronoten 
brachypteren Weibchen, sogar zu den normalen, schmalrückigen 
Weibchen. 

* Echte Makropseudogynen. — Pronotum deutlich kleiner als 
der halbkugelig gewölbte Mittelteil des Rückens. 

* Ergatoide Makropseudogynen. — Pronotum fast so gross 
als der Mittelteil des Rückens, der nur wenig mehr gewölbt ist 
als der des normalen Arbeiters. 

* Gynaekoide Makropseudogynen. — Diese zeigen mehr oder 
weniger ausgebildete Rudimente von Flügeln. 

6. Makronote brachyptere Weibchen. — Es sind Weibchen, die sich 
durch einen stark verbreiterten Thorax, aber sehr kurze Flügel auszeichnen. Ihre 
Entstehung ist gleichfalls auf das Auftreten gewisser Ameisengäste (Lomechusa) 
in einem Nest zurückzuführen. 


Männchen. 


7. Ergatomorphe. — Sie sehen den Arbeitern so ähnlich, dass sie von 
ihnen schwer zu unterscheiden sind, stellen jedoch keine degenerierten Formen 
dar, sondern scheinen den normal gebildeten vollkommen gleichwertig zu sein. 
Sie kommen vor bei Formicoxenus. 


8. Degenerierte Männchen. — (S. Anergates, Abb. 44, S. 66.) 


Leben der Ameisen. 


Im Laufe des Sommers bis in den Herbst hinein, vorzugsweise aber im 
Hochsommer, treten, je bei den einzelnen Ameisenarten zu einer gewissen Zeit, 
zuweilen auch Tageszeit, grössere Mengen von Geschlechtstieren in einem Nest 
auf. Ihr Erscheinen bewirkt, dass auch die Arbeiter in Menge und in grosser 
Aufregung auf dem Nest umherlaufen, zum Teil damit beschäftigt, die Geschlechts- 
tiere am Verlassen des Nestes zu verhindern. 


!) Nach Wasmann. 
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Abb. 19. Camponotus ligniperda. 


Bei vielen Ameisenarten erheben sich schliesslich die geflügelten Tiere, oft 
grosse Schwärme bildend (Lasius, Myrmica), in die Luft zum sogenannten 
Hochzeitsflug, wie er auch vom Schwärmen der Bienen bekannt ist. Warmes, 
schwüles Wetter begünstigt diese Erscheinung; Kälte und Regen hält sie zurück. 
Bei manchen Arten findet dabei gleichzeitig die Kopulation statt, bei anderen 
(Formica) erst, nachdem sich die Tiere auf Bäumen oder Sträuchern nieder- 
gelassen haben oder auf die Erde zurückgelangt sind. Auch Kopulation 
auf dem heimatlichen Nest sowie innerhalb desselben kommt vor, nach der 
dann die befruchteten Weibchen freiwillig in das alte Nest zurückkehren 
oder von den Arbeitern dazu -gezwungen werden. Auch Kopulation eines 
Weibchens mit mehreren Männchen nacheinander ist beobachtet worden. In 
der Zeit des Schwärmens kommt es häufig zu Kämpfen zwischen benachbarten 
Kolonien. 

Männchen sind in einem Schwarm in der Mehrzahl vorhanden; oft sind in 
einem solchen mehrere, sogar viele Ameisenarten vertreten. Doch scheint Bastard- 
bildung zwischen verwandten Arten trotz stattgefundener Kopulation selten zu 
sein, und die Übergangsformen, die vorkommen, sind vielleicht durch Variation 
zu erklären (Viehmeyer). 

Wie bereits vorher angegeben, sind bei den meisten Arten beide Ge- 
schlechter mit Flügeln ausgerüstet, während es auch Ameisen gibt, bei denen 
nur die Männchen, und andere, bei denen nur die Weibchen geflügelt sind. Im 
zweiten Fall können die Weibchen auf ihrem Weg vom Nest leicht von Männchen 
aufgefunden werden, oder die Männchen gehen in andere Nester, um dort die 
weiblichen Tiere aufzusuchen. Auch können beide Geschlechter in dem ursprüng- 
lichen Nest verbleiben, was auch im dritten Fall stattfinden wird. Doch führen 
diese Verhältnisse leicht zur Degeneration. 

Der Hochzeitsflug hat eine dreifache Bedeutung. Einmal bezweckt er im 
allgemeinen die Vereinigung der Geschlechter. Teils dadurch, dass die Tiere 
flugfähig sind, teils dadurch, dass sie während des Fluges durch den Wind leicht 
weggetrieben werden, wird ferner die weitere Ausbreitung der Art begünstigt. 
Endlich wird durch ihn eine Inzucht, die Degeneration zur Folge hat, vermieden, 
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und zwar ausserdem noch durch die Tatsache, dass bei vielen Arten die Ge- 
schlechter nicht zu gleicher Zeit in demselben Nest auftreten. 

Die Männchen fristen nach dem Hochzeitsflug nur noch ein kümmerliches 
Dasein und gehen, nachdem sie noch mehr oder weniger lange Zeit gelebt haben, 
zu Grunde, wozu auch ihre geringen psychischen Fähigkeiten beitragen. Zuweilen 
werden die im Nest zurückbleibenden dort noch geduldet, oder sie werden, 
wenn sie ausserhalb des Nestes fremden Arbeitern in den Weg kommen, von 
diesen getötet. 

Unbefruchtet gebliebene Weibchen bleiben zuweilen während des Winters 
im Nest und kommen wohl im Jahr darauf zur Kopulation. Während die inner- 
halb des Nestes zur Kopulation gelangten Weibchen in dessen Verband ver- 
bleiben, woraus sich das Vorhandensein mehrerer bis vieler Königinnen erklärt, 
geht das ausserhalb des Nestes befruchtete Tier an die Gründung einer neuen 
Kolonie. Es entledigt sich seiner Flügel an deren Wurzeln, was ihm leicht ge- 
lingt, während die Flügel unbefruchteter Individuen schwieriger abbrechen. Die 
starke Flügelmuskulatur im Thorax wird nach und nach resorbiert. Dann stellt 
sich das Weibchen in der Erde unter einem Stein, in einem morschen Baum- 
stumpf oder einem seiner Art sonst zusagenden Schlupfwinkel eine Höhlung her, 
die es ringsum verschliesst. Aus den hier gelegten Eiern zieht es selbständig, 
ohne Hilfe von Arbeitern, also anders wie die Bienenkönigin, die ersten Larven 
auf, die es füttert, reinigt usw., bis aus ihnen nach vollendetem Puppenstadium 
die ersten Arbeiter hervorgegangen sind. Auffällig ist es, dass die Königin in 
dieser Zeit den Nestraum niemals verlässt, um Nahrung für sich und für die Brut 
herbeizuschaffen. Sie selbst kann lange Zeit ohne solche bestehen; doch werden 
auch häufig einige der gelegten Eier verzehrt. Das Fütterungsmaterial für die 
Nachkommenschaft besteht wahrscheinlich aus Stoffen, die mit den Speichel- 
sekreten des Weibchens ausgeschieden werden. Sie bilden sich in ihrem Körper 
zum Teil aus den Umwandlungsprodukten der resorbierten Flügelmuskulatur, zum 
Teil aus denen des stark entwickelten Fettkörpers des Tieres. 

Es ist auch beobachtet worden, dass zwei oder mehrere Weibchen der- 
selben Art in einem solchen primären Nest gemeinschaftlich ihre Brut aufziehen, 
dass aber, nachdem die ersten Arbeiter fertig entwickelt waren, diese Freund- 
schaft in das Gegenteil umschlug, so dass schliesslich nur die stärkste Königin 
übrig blieb. 

Unabhängige Koloniegründung. 


So einfach, wie die Verhältnisse im vorhergehenden dargestellt sind, ver- 
laufen sie beispielsweise bei Camponotus, bei Formica fusca und deren Ver- 
wandten, bei den meisten Arten der Gattung Lasius u. a., wo die Weibchen 
fähig sind, selbständig eine neue Kolonie zu gründen. 


Abhängige Koloniegründung. 


Schon etwas abweichend gestaltet sich die Koloniegründung bei Formica 
rufa und ihren Verwandten. Hier ist das einzelne Weibchen nicht mehr im- 
stande, selbständig. eine neue Kolonie zu gründen') und ist 

1. auf die Hilfe von Arbeitern ihrer Art angewiesen, indem sie von ihnen 
als Königin angenommen wird, falls diese ohne eine solche sind, und auf diese 
Weise ein neues Gemeinwesen sich entwickelt, das aber eine reine Kolonie ist. 

2. Es kann das einzelne Weibchen versuchen, in eine königinlose Kolonie einer 
anderen Art einzudringen (Formica rufa bei fusca, Lasius fuliginosus bei mixtus), 

!) In der Gefangenschaft beobachtete 22 (Viehmeyer) beschäftigten sich zwar mit Erd- 
arbeiten; diese machten aber den Eindruck des Planlosen. Ganz selten kommt es zur Ablage von 
Eiern, die dann aber vernachlässigt oder verzehrt werden. 
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mit deren Hilfe es dann eine neue Kolonie gründet. So entsteht eine temporär 
gemischte Kolonie, die aber nach dem Aussterben der Hilfsameisen, die ja 
keine Nachkommen haben, wieder zu einer reinen Kolonie wird. 

3. In ähnlicher Weise, also durch Eindringen in das Nest einer verwandten 
Art (Formica fusca und rufibarbis), gründet das Weibchen von Formica sanguinea 
eine neue Kolonie; eine bei ersteren vielleicht vorhandene Königin wird von ihm 
getötet. Die gelegten Eier werden von den Hilfsameisen aufgezogen, so dass 
also ebenfalls eine gemischte Kolonie aus 2, unter Umständen auch 3 verschiedenen 
Arten entsteht. Sie bleibt aber eine dauernd gemischte dadurch, dass die 
Nachkommen der sanguinea-Königin Raubzüge zu anderen Nestern unternehmen, 
aus diesen Puppen rauben und in ihr eigenes Nest schleppen, wo sie aufgezogen 
werden und als Sklaven in dem gemeinsamen Haushalt tätig sind; von einer 
Sklaverei im. gewöhnlichen Sinn ist also keine Rede. In stärker besiedelten 
Nestern wird ein Teil der geraubten Puppen verzehrt. 

Viehmeyer hat (in künstlichen Nestern) eine dreifache Art der Kolonie- 
ündung bei der Formica sanguinea beobachtet: a) durch Adoption (wie unter 
beschrieben), b) durch Puppenraub, c) durch Allianz (indem sich das 

sanguinea-Weibchen einem anderen Weibchen der erwähnten Arten anschliesst, 
von welchem die von der sanguinea gelegten Eier mit den eigenen aufgezogen 
 werden,) und späteren Puppenraub. 

4. Während Kolonien von. Formica sanguinea unter Umständen auch als 
einfache Kolonien ohne Sklavenameisen zu bestehen imstande sind (fakultative 
Sklaverei; dulotische Kolonien), ist letzteres bei den Arten der Gattung Polyergus 
(Amazonenameisen) nicht mehr möglich; (obligatorische Sklaverei; dulotische 
Kolonien). Der Instinkt, Sklaven zu rauben, sowie Puppen, die aber zum grössten 
Teil als Nahrung verwendet werden, ist bei diesen Ameisen so einseitig aus- 
gebildet, dass ihnen die Fähigkeiten des Bauens, des Aufziehens der Brut und so- 
gar der selbständigen Nahrungsaufnahme verloren gegangen sind. Dass dies 
alles, besonders das letztere, auf einem Verlust psychischer Fähigkeiten beruht, 
zeigt sich darin, dass ihre Mundteile zur selbständigen Nahrungsaufnahme wohl 
fähig wären, dass diese Ameisen sich aber von ihren Sklaven füttern lassen 
müssen, sonst bei der ihnen züusagendsten Nahrung verhungern würden. Die 
Mundteile sind in einseitiger Weise zu Waffen umgebildet und spielen bei den 
Raubzügen eine bedeutende Rolle. 

Nach Emery (1909) kommt auch bei Polyergus Koloniegründung durch 
Adoption vor, indem ein Weibchen in die Nester der Hilfsameisen eindringt. 

5. Harpagoxenus vertreibt die Bewohner eines Nestes von Leptothorax, welche 
ihre Puppen zurücklassen müssen, die dann mit den eigenen grossgezogen werden. 
Der Bestand der Kolonie wird durch nachträgliches Rauben von Puppen erhalten. 

Die Individuen von Harpagoxenus sind zwar imstande, sich einige Zeit 
selbst zu ernähren, vermögen aber keine Nester zu bauen und ihre Kolonie 
ohne Hilfsameisen auf die Dauer nicht zu erhalten. 

6. Eine von den bisher erwähnten Formen abweichende Art der Kolonie- 
gründung findet sich bei Strongylognathus testaceus, der in der Bildung seiner 
Mandibeln an Polyergus erinnert, aber in seinem ganzen Wesen nur ein schwaches 
Abbild desselben ist. Das Weibchen von Strongylognathus sucht sich mit einem 
solchen von Tetramorium caespitum zu vereinigen. Letzteres zieht die von 
jenem gelegten Eier zusammen mit seinen eigenen auf, und diese Tätigkeit wird 
von den später auftretenden Teiramorium-Arbeitern fortgesetzt. Man nennt eine 
so entstehende Kolonie Allianzkolonie. In dieser Kolonie sind, da die 
Tetramorium-Arbeiter sich mit viel mehr Sorgfalt der Aufzucht der kleineren 
Strongylognathus hingeben, Geschlechtstiere von diesen vorhanden; von Tetra- 
morium ist dagegen die Mehrzahl Arbeiter. 
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7. Den höchsten Grad von Abhängigkeit in betreff der Koloniegründung 
. kennt man von dem in Nestern von Teframorium lebenden Anergates (vgl. S. 66), 
von welchem es keine Arbeiter, sondern nur Geschlechtstiere gibt. Letztere suchen 
wahrscheinlich die Nester von Teiramorium caespitum auf, die keine Königin 
haben und deren Bewohner nun für die Aufzucht der von jenen gelegten Eier 
sorgen (Parasitismus). Eine Degeneration bei Anergates liegt auf der Hand; 
aber über ihre Entstehung ist man noch im unklaren. 

Von solchen arbeiterlosen Ameisen sind in aussereuropäischen Gebieten 
noch eine Anzahl anderer Arten bekannt. 

Die Verhältnisse, in denen die ?? zu ihren Kolonien stehen können, sind, 
durch Übergänge miteinander verbunden, folgende (nach Wasmann): 


I. Pleometrose. — Vorkommen mehrerer ?? derselben Art (Rasse) in 
einer Kolonie. 
1. Primäre Pleometrose. — Allianz zweier oder mehrerer ?2 zur 
Koloniegründung. 


2. Sekundäre Pleometrose. — Erst nachträglich erfolgendes Auf- 
treten mehrerer ?2 in einer Kolonie; 
a) durch Nachzucht aus der eigenen Kolonie, 
b) durch Adoption von 2 aus fremden Kolonien, 
c) durch Allianz von verschiedenen Kolonien derselben Art. 


II. Allometrose (Forel). — Vorkommen mehrerer %? verschiedener Arten 
(Rassen) in einer Kolonie. 

1. Primäre Allometrose. — Allianz zwischen $? verschiedener Arten 

(Rassen) zum Zweck der Gründung einer gemischten Kolonie; 
a) zwischen f? verschiedener Arten, 
b) zwischen 2 verschiedener Rassen. 

2. Sekundäre Allometrose. — Vorhandensein von ?2 verschiedener 
Arten (Rassen) in einer Kolonie, das erst nach der Gründung zu- 
stande kam; 

a) durch Adoption von ?? fremder Arten, 

b) durch Adoption von $2 fremder Rassen, 

c) durch Allianz von bereits fertigen, aber schwachen Kolonien 
verschiedener Art oder verschiedener Rasse. 


Was den Zusammenhang dieser verschiedenen Stufen der Koloniegründung 
(von denen hier nur auf die Verhältnisse bei einheimischen Arten Rücksicht 
genommen ist) betrifft, so steht die Ansicht von Wasmann derjenigen von 
Emery, dem sich Viehmeyer anschliesst, entgegen. 

Nach Wasmann beginnt die abhängige Koloniegründung bei denjenigen 
Arten, welche die Fähigkeit verloren, selbständig neue Kolonien zu gründen. 
„Von diesem Punkt aus führen zwei verschiedene Entwicklungsrichtungen, die 
sich immer weiter voneinander entfernen: einerseits zum sozialen Parasitismus, 
andererseits zur Sklavenzucht. Den ersteren Pfad haben jene Arten einge- 
schlagen, die (wie F\ truncicola, exsecta usw.) ihre neuen Kolonien regelmässig 
durch friedliche Adoption bei fremden Hilfsameisen gründen; den letzteren 
haben jene Arten verfolgt, die (wie /. sanguinea) Sklavenräuber geworden sind 
und deren Königinnen ihre Kolonien meist nicht mehr auf friedlichem Wege, 
sondern durch gewaltsame Annexion von Arbeiterpuppen gründen. Die Raub- 
lust der Weibchen und Arbeiter, die anfangs nur in gelegentlicher (fakulta- 
tiver) Sklavenzucht sich äusserte, steigert sich und führt dadurch zu den gesetz- 
mässigen (obligatorischen) Formen der Sklavenhalterei.“ Auf der Höhe des 
Sklaverei-Instinktes steht Polyergus, bei dem bereits der Beginn parasitischer 
Degeneration zu erkennen ist, so dass zu vermuten ist, dass er im Lauf der 
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Entwicklung zum sozialen Parasiten wird wie Strongylognathus, bei dem aber 
Anhaltspunkte zur Rekonstruktion seiner Vorgeschichte fehlen. Die Gattung 
Anergates ist durch die stufenweise Degeneration eines ehemaligen Sklaverei- 
Instinktes bis zum tiefsten sozialen Parasitismus herabgesunken. 

Emery bestreitet die Wasmannsche Ansicht, dass der Sklaverei-Instinkt 
(Dulosis) die Ursache einer bis zu Anergates absteigenden Degeneration sei. 
Er leitet die temporär-parasitischen Formica-Arten ab von einer räuberischen 
Urform, von ihm als F. prosanguinea bezeichnet, die sich in zweifacher Richtung 
entwickelte: 

1. Zu Formica rufa, truncicola usw. — Die Weibchen werden gleichgültig 
gegen die Brut, aber geschickter in der Fähigkeit, sich als Parasiten adoptieren 
zu lassen. Die von ihnen herstammende Nachkommenschaft war nicht raubsüchtig. 

2. Zu Formica sanguinea und Polyergus. — Die Weibchen zeigten keine 
Fähigkeit zur Erziehung der Larven (sanguinea), Indifferenz gegen die Brut, 
Duldsamkeit (Polyergus). Die Arbeiter liessen im Gegensatz dazu in der Ent- 
wicklung ihres Raubinstinktes nicht nach; so kam es zur Ausbildung einer 
fakultativen Dulosis (sanguinea), die sich zur streng obligatorischen steigern 
liess (Polyergus). 

Ebenso führt Viehmeyer den Sklaverei-Instinkt von sanguinea nicht auf 
_ einen früheren, temporär sozialen Parasitismus zurück, sondern neigt sich der 
Darwinschen Anschauung zu. Nach dieser „wurden die Puppen ursprünglich 
nur als Futter eingetragen. Als sich aber die zufällig aufgezogenen fremden 
Ameisen der Kolonie als nützlich erwiesen, wurde die Gewohnheit, Puppen als 
Futter einzusammeln, durch die natürliche Zuchtwahl verstärkt und für den 
Zweck, Sklaven zu erziehen, abgeändert und dauernd befestigt.“ Auch Vieh- 
meyer hält die Sklaverei für die Ursache des sozialen Parasitismus und die 
Abstammung der Ameisen von räuberischen Vorfahren schon deshalb für wahr- 
scheinlich, weil räuberische Lebensweise in dem Charakter der Ameisen be- 
sonders hervortritt. Er hält für die ursprüngliche Form der Koloniegründung 
von sanguinea diejenige durch Raub von Puppen, dann durch Puppenraub nach 
vorangegangener Allianz, zuletzt durch Adoption, nach welcher die Königin der 
Hilfsameisen getötet wird. | 

Die aus den ersten Eiern sich entwickelnden Arbeiter sind klein; indem 
aber unter deren Tätigkeit und infolge der zunehmenden Zahl der Arbeiter die 
Arbeitsteilung eine vollkommnere und damit die Brutpflege eine ausgiebigere 
wird, nehmen die später auftretenden Tiere an Grösse zu, und die Individuen- 
zahl#kann, je nach der betreffenden Ameisenart, eine ganz bedeutende werden. 
Während beispielsweise in Kolonien von Myrmecina und Ponera nur eine ge- 
ringe Zahl von Tieren vorhanden ist, beläuft sich diese bei Lasius-Arten 
(fuliginosus) oft auf Tausende, in grossen Kolonien von F. rufa auf oft eine 
halbe Million. Wie bereits erwähnt, sind die Arbeiter in ihrer Entwicklung 
veränderte weibliche Tiere, und da beim Mangel einer Königin beobachtet 
wird, dass auch jene imstande sind, Eier hervorzubringen, so ist die grösste 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass solches auch unter normalen Verhältnissen 
geschieht. 

Die von der Königin gelegten, weissen bis gelblichweissen Eier (bei Lasius 
flavus nach Forel schwarz) werden meist sofort vor den Arbeitern, die bei 
diesem Akt oft das Abdomen der Königin umstehen, in Pflege genommen, 
sehr häufig und ausgiebig durch Belecken gereinigt und im Nest hin und her 
getragen an die Stellen, wo die Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse, je 
nach den Tageszeiten und dem Wetter, für die Entwicklung am günstigsten 
sind. Der Transport ist dadurch erleichtert, dass die Eier in kleinen Klümpchen 
aneinander kleben. Ein Teil der gelegten Eier wird jedoch von den Ameisen 
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selbst verzehrt, besonders in solchen Kolonien, die ohne Königin sind und .wo 
sie von den Arbeitern gelegt werden. Ebenso verzehrt, wie schon erwähnt, die 
Königin im Beginn ihrer Nestgründung etwas von ihrem Gelege. Sich selbst 
überlassen, sterben die Eier ab. 

Die sich entwickelnden weisslichen Larven, die im allgemeinen ähnlich wie 
die Eier von den Arbeitern umhergetragen werden, zeigen ausser dem Kopf 
ein 13gliedriges Abdomen und sind beinlos. Sie haben ein dickeres Hinter- 
ende und ein verschmälertes, gegen die Bauchseite hin gebogenes Vorderende. 
Augen und Antennen, letztere nur bei einigen ausländischen Formen angedeutet, 
besitzen die Larven unserer Ameisen nicht. Die Mundteile sind dieselben wie 
die des entwickelten Tiers (Mandibeln, Maxillen, Labium), aber nur sehr schwach 
ausgebildet. Die meisten Ameisenlarven, auch unter den einheimischen, sind 
daher nur fähig, flüssige Nahrung aufzunehmen, die ihnen von den Arbeitern 
in die Mundöffnung gebracht wird, während beobachtet ist, dass die Larven 
von Lasius flavus auch imstande sind, selbständig zu fressen. Larven von 
Lasius, Formica, Tapinoma, Tetramorium sind auch an Insektenresten fressend 
angetroffen worden. Das Bedürfnis der Larve nach Nahrung erkennen die Ar- 
beiter an den lebhaften Bewegungen des Vorderendes der ersteren. In den 
Mund, auf den Papillen der Mundteile, münden die Ausführgänge der Spinn- 
drüsen, die sich weit in den Körper hinein erstrecken. Der Verdauungskanal 
ist einförmiger gebaut als der des entwickelten Tiers. Er besitzt an dem Über- 
gang der Speiseröhre in den geräumigen Magen einen Pharynx, durch welchen 
die Schluckbewegungen bei Aufnahme der Nahrung zustande kommen. Doch 
steht der Magensack noch nicht mit dem Enddarm in Zusammenhang, und die 
geringen Reste unverdauter-Nahrung sammeln sich am Grunde des ersteren an. 
Die Öberhaut der Larve trägt Chitinborsten.: Ausser 'einfachen, zugespitzten, 
wie sie allgemein bei Insektenlarven vorkommen und als Schutzorgane dienen, 
finden sich solche, die verzweigt, gebogen oder am Ende hakig gekrümmt sind. 
Sie dienen den Larven einerseits als Haftorgane an den Nestwänden, anderer- 
seits zum Haften aneinander, was in ähnlicher Weise wie bei den Eiern er- 
möglicht, dass sie von den Arbeitern, zu Päckchen verbunden, rascher von 
einem Ort zum andern getragen werden können. 

Die Larven mancher Ameisengattungen (Camponotus, Lasius) sind sehr 
beweglich, die von anderen (Leptothorax, Solenopsis, Tapinoma) sehr träge. 
Diejenigen der Weibchen machen sich bald durch ihre bedeutendere Grösse 
kenntlich. 

Nach Ablauf des Larvenstadiums, dessen Dauer verschieden ist (am längsten 
bei Lasius), verwandelt sich die Larve in eine Puppe (Nymphe), die bei den 
Unterfamilien der Myrmicinen, Dolichoderinen und bei manchen Camponotinen 
(Colobopsis) nackt, bei den Ponerinen und den meisten übrigen Camponoltinen, 
normalerweise allen einheimischen (bei Formica rufa und fusca fehlt sie unter 
Umständen), in einer Puppenhülse (Kokon) ruht, welche die Larve mit Hilfe 
der erwähnten Spinndrüsen herstellt, und deren Hinterende häufig einen schwarzen 
Fleck hat, der sich schon zeigt, bevor die Umwandlung in die Puppe vor sich 
gegangen ist. In Wirklichkeit besteht dieser Fleck aus den durch die Hülle 
scheinenden Resten von Nahrung, die nach der bei der Verwandlung erfolgenden 
Verbindung des Magens mit dem Enddarm samt den Innenhäuten des Verdauungs- 
kanals ausgestossen werden. 

Nach vollendetem Puppenstadium ist aus der Nymphe das geschlechtsreife 
Insekt (Imago) entstanden. Die Puppenhülse wird meist von den Arbeitern 
geöffnet; doch sind (nach Forel) die Imagines auch selbständig dazu fähig. 
Wie bei allen Insekten, ist die Imago noch nicht ausgefärbt und blass, mit noch 
weicher Chitinbekleidung, in ihren Bewegungen langsam, wird aber bald den 
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anderen Ameisen ähnlich und beteiligt sich an deren Geschäften. Die Zeit der 
Entwicklung vom Ei bis zur Imago ist bei den einzelnen Arten verschieden. Sie 
wird im allgemeinen beeinflusst von den Ernährungsverhältnissen und der Witte- 
rung. Nach Fielde entwickelt sich die parthenogenetische Nachkommenschaft 
der Arbeiter langsamer als die Nachkommenschaft der Weibchen. 

Obwohl beim ersten Anblick auch eines ungestörten Ameisennestes dessen 
Bewohner planlos durcheinander zu laufen scheinen, so zeigt doch ein längeres 
Beobachten bald, dass jedes Tier einer bestimmten Tätigkeit nachgeht, dass 
also, wie schon an den verschiedenen Formen der Ameisen (Polymorphismus) 
zum Ausdruck kommt, eine weitgehende Arbeitsteilung unter den Bewohnern 
einer Kolonie besteht, und dass weiterhin, wie festgestellt ist, für jede be- 
stimmte Art der Arbeit immer dieselben Individuen in Betracht kommen. Solche 
von grosser Bedeutung ist die Brutpflege und der Nestbau. 

Unter den Tätigkeiten der Ameisen nimmt ferner eine wichtige Stelle ein 
das Herbeischaffen der Nahrung und die Ernährung. Wie bereits erwähnt, 
können die Ameisen und ihre Larven, im Zusammenhang mit dem Bau ihrer 
Mundteile, nur mehr oder weniger flüssige Nahrung zu sich nehmen. Letztere 
ist, je nach der betreffenden Ameisenart, eine animalische, vegetabilische oder 
gemischte und besteht aus Insekten und deren Larven (in beiden Fällen auch aus 
anderen Ameisen), aus tierischen und pflanzlichen Resten, wie sie im Freien ja 
in Menge vorkommen, aus Süssigkeiten, die teils aus Blüten, teils aus Früchten 
bezogen werden, aus den Exkrementen von Pflanzenläusen und den Exsudaten 
mancher Ämeisengäste. 

Die Arbeitsteilung findet bei der Ernährung darin ihren Ausdruck, dass 
bestimmte Individuen die Nahrung, oft in weiter Entfernung vom Nest, auf- 
suchen, sich an Ort und Stelle zunächst selbst sättigen oder das erbeutete 
Material erst in das Nest schleppen. Die aufgenommenen Stoffe gelangen in 
den Vormagen, dessen Mechanismus ermöglicht, dass ihr Eintreten in den 
anschliessenden Teil willkürlich verhindert oder bewirkt werden kann. Ersterer 
dehnt sich mit zunehmender Füllung aus, oft so stark, dass die Abdominal- 
segmente auseinandergetrieben werden und die Intersegmentalhäute dazwischen 
als helle Ringe erscheinen. 

Diesen im Vormagen aufgespeicherten Nahrungssaft verteilen nun die Ar- 
beiter an ihre Nestgenossen, und zwar in der Weise, dass sie ihnen einen 
Tropfen davon in die Mundöffnung fliessen lassen. Die Tätigkeit der so ge- 
fütterten Tiere besteht nun darin, von der aufgenommenen Nahrung den Larven 
abzugeben sowie denjenigen Ameisen, die einer anderen Beschäftigung nachgehen. 

Bei gewissen in wärmeren Gebieten vorkommenden Gruppen von Ameisen 
sind die Verhältnisse bei der Ernährung noch komplizierter und interessanter. 
(Körnersammler, Pilzzüchter, Honigameisen.) 

Abfälle von der Nahrung, Exkremente, tote Ameisen, Puppenhäute sowie 
alle Unreinigkeiten im Nest werden mit Sorgfalt aus diesem geschafft, kommen 
auch teilweise gewissen Ameisengästen zugute. Gelingt es den Ameisen unter 
Umständen nicht, einen in das Nest geratenen Fremdkörper herauszuschaffen, 
. so verfahren sie ähnlich den Bienen, indem sie ihn mit einer Schicht Erde 

umgeben. 

Die Sorgfalt der Ameisen in betreff der Reinlichkeit erstreckt sich nicht 
nur auf die Eier und Larven, sondern auch auf ihren eigenen Körper. Die 
Beweglichkeit seiner einzelnen Teile ermöglicht eine fast allseitige, sorgfältige 
Säuberung mit Hilfe der Mundwerkzeuge. Häufig sieht man auch zwei Ameisen 
sich gegenseitig reinigen, wobei auch in Betracht kommen mag, dass sie, ähnlich 
ermen Ameisengästen, die Exsudate auf der Körperoberfläche aufnehmen. 

ur Reinigung der Antennen dient der an den Vorderbeinen befindliche Putz- 
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apparat. Die Abfälle bei der Reinigung werden vorläufig in Form von kleinen 
. Kügelchen in die Infrabuccaltasche aufgenommen und später beseitigt. 

Wie für Reinhaltung ihres Nestes, so sorgen die Ameisen auch für dessen 
Sicherheit nach aussen hin. Die Arbeitsteilung findet auch hierbei ihren Aus- 
druck, indem für diesen Zweck wieder besondere Individuen, wohl auch immer 
dieselben, in Betracht kommen. Bei manchen Ameisengattungen werden gewisse 
grossköpfige Formen geradezu als Soldaten bezeichnet (S. 19), obschon nicht 
feststeht, dass sich gerade diese immer als besonders mutig erweisen. Bei 
drohender Gefahr, über die sich die Ameisen durch gewisse Bewegungen ihrer 
Antennen, vielleicht auch durch Stridulationstöne (S. 13) verständigen, sowie 
nachts werden die Nesteingänge verschlossen; bei Tage sind ausgestellte Wachen 
zu beobachten. Bei Colobopsis halten die Soldaten mit ihren sonderbaren 
Köpfen die Nestzugänge verschlossen (S. 96). In welcher Weise Ameisen beim 
Öffnen ihres Nestes in kurzer Zeit ihre Brut in Sicherheit bringen, während 
andere die Verteidigung übernehmen, hat wohl schon jeder beobachtet. 

Doch sind nicht alle Arten, auch nicht alle Individuen derselben Kolonie, 
in ihrem Charakter gleich. So sind z. B. Lasius brunneus, Formica fusca, auch 
Camponotus ligniperda trotz seiner Grösse, furchtsam, während andere, wie 
Formica sanguinea'), Polyergus rufescens, sich durch ihre kriegerischen Eigen- 
schaften auszeichnen, die bei ihren Raubzügen gegen andere Kolonien (Sklaven- 
raub) in Erscheinung treten. Als Waffen gebrauchen die Tiere ihre Mandibeln, 
die Giftdrüsen und den Stachel. 

Vorzügliche Darstellungen von Ameisenraubzügen und -Schlachten ver- 
danken wir Huber, Forel und Wasmann. 

Dass die verwundeten oder sonst kranken Tiere von ihren Artgenossen 
gepflegt werden, ist beobachtet worden, ebenso aber auch, dass sie sich um 
diese nicht kümmern, oder, wenn sie dem Tode nahe sind, als unbrauchbare 
Glieder des Gemeinschaftslebens aus dem Nest hinausschaffen. Doch ist die 
Lebenszähigkeit der Ameisen bedeutend. Geköpfte Ameisen liefen (nach 
Fielde) bis 45 Tage lang im künstlichen Nest umher; solche, denen der Hinter- 
leib abgeschnitten war, verrichteten ihre gewöhnlichen Beschäftigungen 5—14 
Tage lang. Ein abgetrennter Kopf von Formica fusca bewegt seine Äntennen 
noch stundenlang. 

Durch Störungen, die eine Kolonie öfter treffen, durch ungünstige Witte- 
rungsverhältnisse u. a. werden Ameisen häufig veranlasst, ihr Nest zu verlassen, 
auszuwandern und eine neue Behausung zu errichten. Gewöhnlich suchen ge- 
wisse Tiere für diesen Zweck eine geeignete Ortlichkeit und veranlassen dann 
ihre Gefährten, ihnen dorthin zu folgen. Diejenigen, die sich weigern, das alte 
Nest zu verlassen, werden auf alle mögliche Weise dazu veranlasst und von 
manchen Arten, wie Formica rufa und fusca, Camponotus, mit den Kiefern erfasst 
und dorthin getragen. Auch viele Ameisengäste werden bei einem solchen Um- 
zug mitgenommen oder folgen den Wirten freiwillig, während andere, wie die 
Larve von Cetonia floricola, in dem verlassenen Nest verbleiben. 

Während der kalten Jahreszeit ruht die intensive Tätigkeit der Ameisen. 
Sie haben sich in die geschützten, tieferen Teile des Nestes zurückgezogen, und, 
ähnlich dem Winterschlaf höherer Tiere, halten sie diese Zeit ohne Aufnahme 
von Nahrung aus, indem sie sich möglichst bewegungslos verhalten, wodurch der 
Energieaufwand und mit ihm der Stoffwechsel sehr stark vermindert werden. Die 
warmen Tage im ersten Frühjahr locken sie allmählich wieder nach oben, und 
mit der steigenden Temperatur beginnt auch das Leben in der Kolonie aufs neue. 


!) In einem Nest von Formica sanguinea und fusca konnte Wanach aber auch feststellen, 
dass erstere sich ziemlich feige benahm, während letztere das Nest verteidigte. 
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Im künstlichen Nest dauert diese Überwinterungsperiode je nach der Temperatur 
des Raumes, in dem es sich befindet, nur ungefähr 2 Monate im Wohnzimmer. 
Die Bewohner beginnen bald wieder, besonders bei guter Fütterung, ihre Tätigkeit. 

Die Dauer des Bestehens einer Ameisenkolonie, die bis zu 40 Jahren 
beobachtet ist, hat naturgemäss ihre. Grenzen. Abgesehen von meist gewalt- 
samer Zerstörung durch Menschen und Tiere (darunter auch durch andere Ameisen- 
arten) oder Wetterverhältnisse hängt sie in erster Linie ab von dem Vorhanden- 
sein der für die Nachkommenschaft sorgenden Königin. Geht diese verloren 
oder stirbt sie, nachdem sie eine gewisse Altersgrenze überschritten hat (10 bis 
15, sogar 20 Jahre sind festgestellt), oder ist der Inhalt ihres Receptaculum 
seminis erschöpft, so stirbt die Kolonie aus, wenn nicht mehrere Weibchen darin 
sind, die jüngeren Generationen angehören, oder eine andere Königin adoptiert 
wird. Doch können sich königinlose Kolonien mitunter noch längere Zeit halten.') 
Häufig übernimmt dann eine dazu gezüchtete Arbeiterin das Legen von Eiern, 
aus denen sich nur männliche Tiere oder auch Arbeiter entwickeln, und die von 
den Tieren meist verzehrt werden. Der Untergang einer Kolonie wird ferner 
beschleunigt durch das zahlreiche Auftreten gewisser Ameisengäste (S. 47) und 
durch Pilzbildungen an den Ameisen selbst. 
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Die Nester der einzelnen Ameisenarten zeigen im allgemeinen gewisse typische 
Formen. Von diesen lassen sich aber zahlreiche Variationen beobachten, da die 
Tiere in ihrer Bautätigkeit sich der Bodengestaltung und den Witterungsverhält- 
nissen einer Gegend vorzüglich anzupassen vermögen, bei der Anlage ihres Nestes 
möglichst die Bestrahlung durch die Morgensonne auszunutzen verstehen und sich 
nach den Wetterverhältnissen der Jahre richten. Nach Wasmann baut z.B. 
Formica rufa ihre Kuppeln höher in kühlen, regenreichen, flacher in heissen, 
trockenen Sommern. Häufig kommt es auch vor, dass eine Art das von einer 
anderen verlassene Nest bezieht. Wenn man die mannigfaltigen Nestformen 
der ausländischen Ameisen ausser Betracht lässt, so kann man diejenigen der 
einheimischen Arten in der folgenden Weise gruppieren: 

Morphologisch betrachtet, sind zu unterscheiden: 

1. Erdnester. Diese bestehen aus einem System von Gängen in der Erde 
mit eingeschalteten Kammern, die zur Aufnahme der Brut dienen. Sie sind im 
einfachsten Fall minierte Nester ohne Bedeckung mit einem anderen Material. 
Sehr häufig ist diese Nestform bei Formica rufibarbis, Tapinoma erraticum und 
Tetramorium caespitum, seltener bei Formica sanguinea, Camp. ligniperda, Lasius 
flavus, niger, alienus. Auch Myrmecina latreillei und Ponera coarctata bewohnen 
solche Nester, letztere Art oft am Grund von Bäumen. 

Vorzugsweise in Gebirgsland finden sich Erdnester unter flachen 
Steinen, dadurch geschützt gegen Feuchtigkeit und zu starke Sonnenbestrahlung, 
jedoch so angelegt, dass beide Faktoren in geeigneter Weise für das Wohl- 
befinden der Kolonie ausgenutzt werden. Viele Arten, die in der Ebene ge- 
wisse Nestformen haben, finden sich im Gebirge an trockenen Stellen unter 
Steinen. Formica gagates nistet wohl immer unter solchen. An denselben Ört- 
lichkeiten kommen vor Formica fusca, cinerea, rufibarbis, zuweilen Formica 
sanguinea, truncicola, pratensis, pressilabris, ferner Camponotus ligniperda, seltener 
pubescens und lateralis, dann gewisse Myrmica-Arten, Lasius umbratus, brunneus, 
Leptothorax acervorum, tuberum, sowie Cremastogaster scutellaris. 


!) Formica fusca in dem Viehmeyer-Nest Abb. 32, S. 41 über 3 Jahre, aus dem Stamm 
Abb. 21, 5.31, Eier legend, aus denen sich meist %%, im letzten Sommer auch mehrere oc" entwickelten. 
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Aus Bodenmaterial, besonders bindigem Boden, aufgebaut sind die Kuppel- 
“ nester, denen Grasbüschel, Pflanzenstengel oder Baumstücke als Gerüst dienen, 
um die herum die Kuppel errichtet ist. Am meisten typisch ist diese Nestform 
für Zasius flavus. : (Bruchstück: Abb. 20.) Ferner bauen Kuppeln Zasius niger, 
auch alienus, umbratus, mixtus, Formica fusca, Tetramorium caespitum und 
manche Myrmica-Arten; selten sind sie bei den in Betracht kommenden Cam- 
ponotus-Arten. Die von Tapinoma erraticum errichteten Bauten dieser Form 
werden nur zeitweise bewohnt. 

2. Holznester. Solche werden von den einheimischen Camponotus-Ärten 
in lebenden Stämmen hergestellt (Abb. 22), so dass die miteinander: in 
Verbindung stehenden 
Gänge, den Jahresrin- 
gen folgend, im weichen 
Sommerholz angelegt 
und daher konzentrisch 
sind. Bei Colobopsis 
münden nur wenige 
Gänge nach aussen und 
werden durch dieKöpfe 
der Soldaten versperrt. 
Die Arten von Campo- 
notus wohnen auch in 
Baumstümpfen, teil- 
weise den Detritus der- 
selben als Baumaterial 
verwendend, ebenso 
wie Formica fusca 
(Abb, 21), sanguinea, 
Lasius niger, auch 
brunneus und alienus, 
Myrmica _laevinodis 
und ruginodis. 

In hohlen Zwei- 
gen finden sich Nester 
von Leptothorax und 
Dolichoderus, von letz- 
terem besonders in Nussstämmen, was wohl damit zusammenhängt, dass deren 
Zweige ein gefächertes Mark besitzen. 

Unter Baumrinde nisten Leptothorax corticalis, acervorum (in der Ebene), 
affınis, nylanderi, häufig Formica fusca, cinerea, sanguinea, Lasius niger, alienus, 
Tetramorium caespitum, zuweilen Camponotus lateralis, Lasius brunneus. 

3. Nester in Gesteins- und Mauerspalten. In solchen finden sich 
häufig Kolonien von Lasius emarginatus und Cremastogaster scutellaris, zuweilen 
auch von Lasius brunneus, Tetramorium caespitum, sowie Leptothorax-Arten. 

4. In Häusern treten zeitweise auf Lasius umbratus (in morschen Balken), 
emarginatus, niger, sowie Monomorium pharaonis. Durch Schiffe eingechleppt, 
kommt in Hafenstädten Pheidole megacephala vor. 

5. Haufennester errichten unsere Formica-Arten. Sie bestehen aus einem 
oft tief in die Erde reichenden Unterbau und einem aus pflanzlichem Material 
zusammengetragenen Oberbau, der aber nicht, wie es auf den ersten Blick 
scheint, regellos angehäuft ist, sondern ebenfalls Kammern und Gänge enthält, 
die nach aussen münden und nachts oder bei ungünstigem Wetter verschlossen 
werden. 


Abb. 20. Bruchstück aus einem Nest von Lasius flavus. 
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6. Kartonnester stellt Zasius fuliginosus her, die Hohlräume von Stämmen 
benutzend und sie durch Kartonmasse in Stockwerke und Kammern teilend 
(Abb. 23). Diese besteht aus zernagtem Holz und Erde, mit Hilfe von Speichel- 
drüsensekret verarbeitet; gegen Säuren und Alkalien sehr widerstandsfähig, wird 
sie in ihnen nur bröckelig, in Wasser weich und biegsam. Sie ist von den 
Hyphen von Septosporium myrmecophilum Fres. durchwachsen und sieht deshalb 
in frischem Zustand sammetartig aus. 

Als Nebenbauten bezeichnet man die Ameisenstrassen, die, von 
hinderndem Pflanzenwuchs gesäubert, vom Nest ausgehen, den Ameisen den 


Abb. 21. Abb. 22, 
Aus einem Nest von Formica fusca Bruchstück aus einem Holznest von 
(morscher Birkenast). Campanotus ligniperda. 


Transport von Baumaterial; Beute usw. erleichtern und von Formica rufa, pra- 
tensis, Lasius fuliginosus auch an Bäumen und Sträuchern hinauf errichtet werden, 
um zu Blattläusen zu gelangen. Bei manchen Arten (Lasius, Myrmica) sind sie 
gedeckt, ebenso wie die von den Blattläusen besetzten Stellen der Pflanze; 
im letzten Fall nennt man sie auch Ställe. Bei Zasius flavus führen sie unter- 
irdisch zu Wurzelläusen. 


Biollogisch lassen sich die Wohnungen der Ameisen unterscheiden in: 
1. Einfache Nester, die nur von einer einzigen Ameisenart bewohnt 
werden; oft stehen, wie bei Formica rufa, viele von ihnen in Verbindung. 


In vielen Fällen finden sich aber die Kolonien von zwei oder mehr Ameisen- 
arten nebeneinander, und sie bilden dann 


2. Zusammengesetzte Nester. Das Verhältnis der Kolonien in solchen, 
in denen nur ein äusseres Zusammenwohnen ohne gemeinsamen Haushalt statt- 
findet, kann ein verschiedenes sein: 
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a) Plesiobiosis nennt man es, wenn die 
Kolonien, verschiedenen Arten (z. B. Camponotus 
ligniperda und Formica fusca) angehörend, nur 
räumlich nebeneinander liegen. Die Bewohner 
stören sich zwar nicht in ihren gewöhnlichen 
Geschäften, stürzen aber in. den meisten Fällen 
bei eintretenden ausserordentlichen Verhältnissen 
sofort feindlich aufeinander los. 

b) Lestobiosis (Forel) [Cleptobiosis 
(Wheeler)] ist das Verhältnis der Solenopsis fu- 
gax zu grösseren Ameisen (der Gattung Formica, 
Lasius, Polyergus u. a.). Die sehr kleinen, aber 
äusserst kampflustigen Ameisen haben ihre ausser- 
ordentlich stark bevölkerten Nester mit Kammern 
und Gängen neben dem Nest grösserer Arten, in 
welches Gänge führen, sowie innerhalb der Wan- 
dungen desselben. Von hier aus greifen sie die 
Larven und Puppen ihrer Wirte an und verzehren 
sie. Gegen die Wirtsameisen, die ihnen in die 
kleinen Gänge nicht zu folgen vermögen, ver- 
teidigen sie sich, wenn sie von ihnen angegriffen 
werden, erfolgreich durch ihren Stachel. 

c) Xenobiosis heisst das freundliche Ver- 
se er hältnis grösserer Arten (Formica rufa und pra- 
Abb. 29. Bruchstück aus einem Kartonnest  tensis) zu den Gastameisen der Art Formicoxenus 

von Lasius fuliginosis. nitidulus. Diese legt ihr kleines, nussschalen- 
förmiges Nest, das nur wenig, gegen 100 Bewohner, 

beherbergt, innerhalb des Haufens von Formica an. Welches die Ursachen des 
friedlichen Verhältnisses zwischen beiden Arten ist, ist noch nicht aufgeklärt. 
Formicoxenus selbst hat den Vorteil eines warmen, für die Entwicklung seiner 
Brut vorteilhaften Nestes, sowie einen gewissen Schutz seitens der kräftigen Wirte. 

Diese Verhältnisse, die man als soziale Symbiose dem Zusammenleben 
von Ameisen mit anderen Insekten als individuelle Symbiose gegenüberstellt, 
führen zu den sogenannten gemischten Kolonien ($. 23), in denen Ameisen ver- 
schiedener Gattungen oder Arten zusammenwohnen und in dem gemeinsamen 
Haushalt gemeinsame Interessen verfolgen. 


Künstliche Nester. 


So wichtig die Beobachtung des Lebens und Treibens der Ameisen im 
Freien und in ihren Nestern ist, so lassen sich doch sehr viele Ausserungen des 
Ameiseninstinktes auf diesem Wege nicht erkennen. Die inneren Teile des Nestes 
sind unseren Blicken entzogen, und wird es gewaltsam geöffnet, so gebärden 
sich dessen Bewohner in der Aufregung über die plötzliche Störung natürlich 
ganz anders als gewöhnlich bei ruhiger Tätigkeit und wissen sich der Störung 
ausserdem sehr schnell zu entziehen. Wir müssen deshalb unsere Beobachtungen 
an Tieren in künstlichen Nestern zu ergänzen suchen, obwohl hier wieder daran 
zu denken ist, dass ein künstliches Nest seinen Bewohnern die natürlichen Ver- 
hältnisse nicht vollkommen ersetzt und in mancher Beziehung ihren Instinkt in 
anderer Richtung entwickelt. 

Die einfachste Form eines künstlichen Ameisennestes wäre ein zum Teil 
mit Nestmaterial und einer Anzahl von Bewohnern gefülltes Gläschen, das der 
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Luft Zutritt gewährt, ohne die Ameisen entweichen zu lassen. Darin kann man 
die Tiere auch einige Zeit erhalten, wenn sie mit Nahrung und der nötigen 
Feuchtigkeit versehen werden. Doch liegen die Nachteile einer solchen Be- 
hausung auf der Hand. Einmal entzieht sich alles, was die Ameisen im Nest- 
innern an Verrichtungen vornehmen, der Betrachtung, und dann ist es auch 
schwierig, Nahrungsreste aus dem Nest zu entfernen und dasselbe rein zu halten, 
was in Verbindung mit der ungeregelten Zufuhr von Feuchtigkeit bald zur 
Schimmelbildung führt, deren Folge allmähliches Eingehen der Kolonie ist. 

Diese Nachteile werden vermieden bei der Benutzung praktisch eingerichteter 
Nester, deren wichtigste Formen in folgendem beschrieben und dargestellt sind. 

Das Lubbock-Nest ist ein flaches, viereckiges Kästchen aus Holz mit fest 
eingesetztem Glasboden. Damit im Nestinnern Luftwechsel stattfinden kann, be- 
festiot man auf den oberen Rändern der Seitenwände des Kästchens Filz-, Tuch- 
oder Wattestreifen, und darauf kommt als Deckel eine aufgelegte Glasscheibe, 
die zum Zweck des Hineinbringens von Nahrung und Wasser und des Entfernens 
von Verunreinigungen und abgestorbenen Tieren so weit als nötig entfernt werden 
kann. Man bedeckt diese Scheibe ganz oder teilweise mit einem glatten Streifen 
aus Tuch. Um ein Entweichen der Ameisen 
zu verhindern und um sie in ihrer Bewegungs- 
freiheit nicht zu sehr zu beschränken, wurde 
ein solches Kästchen von älteren Beobachtern 
mit einer seitlichen Öffnung versehen und 
innerhalb eines ringförmig geschlossenen 
Gipswalls aufgestellt. Näheres über letzteren 
findet sich am Ende dieses Abschnittes, wo 
auch die Mängel einer solchen Einrichtung 
erwähnt sind. 

Zu beachten ist, dass man das Nest Abb. 24. Nest nach Fielde. 
nicht zu gross herstellt, da sich sonst ähn- 
liche Misstände bei der Beobachtung ergeben würden, wie sie sich bei Ver- 
wendung eines einfachen Glases geltend machen. Die Grösse des Kästchens 
richtet sich nach seinen Bewohnern. Für unsere grösseren einheimischen Arten 
genügen Seitenlängen von ungefähr 10—15 cm, für die kleineren 8—10 cm. 
Die Entfernung zwischen Boden und Deckel beträgt im ersten Fall nicht über 
15 mm, im zweiten d4—7 mm. 

Ähnlich eingerichtet wie das Lubbock-Nest ist das Fielde-Nest (Abb. 24). 
Sein Boden ist eine Glasplatte, auf welcher die Seitenwände des rechteckigen 
Nestes (zusammengekittete Glasleisten) sowie eine dasselbe in zwei verbundene 
Kammern teilende Mittelwand stehen. Die eine Kammer ist das Hauptnest; die 
andere dient zur Darreichung des Futters und zur Zuführung der nötigen 
Feuchtigkeit mittels eines angefeuchteten Schwammstückchens oder Wattebausches. 
Der Verschluss ist der gleiche wie beim Lubbock-Nest. 

Das Lubbock-Nest hat, um den Lebensbedingungen der Ameisen besser 
Rechnung zu tragen, verschiedene Verbesserungen erfahren. 

Nach Viehmeyer werden drei solcher Kästchen, die durch Glasröhren- 
stücke miteinander in Verbindung stehen, zu einem Nest zusammengestellt 
(Abb. 25, I; II im Längsschnitt). Das erste, grösste wird als Hauptnest bezeichnet; 
in ihm befindet sich die eigentliche Ameisenwohnung. Der vorher beim Lubbock- 
Nest erwähnte aufgelegte Rand von Watte usw. fällt hier (bei allen drei Kästchen) 
weg. Der Glasdeckel läuft vielmehr nach Art des Schiebedeckels einer Schachtel 
in einem Falz und ist ein doppelter (Längsschnitt Abb. 25, Il rechts und in der 
Mitte). Der untere a trägt in der Mitte einen kreisförmigen Ausschnitt c zum 
Zweck des Hineingreifens in das Nest für irgendwelchen Zweck; der andere, 

Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., II. Bd. 3 
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darauf liegende, ebenso grosse b dient zum Verschluss und wird mit einer ent- 
sprechend grossen Tuchscheibe (Abb. 25, I g) zum Zweck des Verdunkelns belegt. 
(Die kreisförmig ausgeschnittene Scheibe kann, da ihre Herstellung etwas kost- 
spielig ist, auch fortgelassen werden.) 

Um die Scheiben nach beiden Seiten hin bequem verschieben zu können, 
haben die Holzleisten im Durchschnitt die aus Abb. 25, Il links (für die Längswände) 
und II Mitte oder noch besser II rechts (für die Querwände) ersichtliche Form. 
Für die Anfertigung der Kästchen lässt man am besten vom Tischler eine An- 
zahl langer Holzleisten' von entsprechender Form anfertigen, von denen man 
nach Bedarf die Stücke abschneidet und zusammensetzt. Von den Scheiben, die 
jeder Glaser von der gewünschten Grösse schneidet, werden die für den Boden 
nach Art einer Fensterscheibe eingefügt. 

Die querliegenden Seiten des Hauptnestes sind durchbohrt. In der einen 
Durchbohrung steckt eine im rechten Winkel nach oben gebogene Glasröhre, 
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Abb. 25. Nest nach Viehmeyer. 


deren äusserer Schenkel mittels eines durchbohrten Korkes in einem breiteren 


‚ Ansatz befestigt ist. Noch besser eignet sich für diese Vorrichtung ein Füll- 
trichter, wie er für chemische Zwecke benutzt wird, dessen Röhrenansatz ent- 
sprechend umgebogen wird, oder man lässt sich vom Glasbläser kugelförmig 
erweiterte Röhren herstellen (Abb. 25, I d). In den in der Nestwand steckenden 
Schenkel stopft man einen Wattebausch, nicht zu locker und nicht zu fest, damit 
der Zutritt des Wassers, mit dem der erweiterte Ansatz gefüllt ist, im Nest ein 
allmählicher ist. & 

Die Durchbohrung der gegenüberliegenden Wand des Hauptnestes trägt 
ein Glasröhrenstück e, wodurch ersteres mit dem ebenso gebauten, aber etwas 
kleineren Vornest oder Abfallnest in Verbindung steht. Den Glasboden des- 
selben giesst man zweckmässig mit einer dünnen Gipsschicht aus, von der sich 
die Ameisen gut abheben, oder bedeckt ihn mit Erde; unterlässt man es, so 
sorgen die künftigen Bewohner bald selbst für eine Bedeckung. Dieses Vornest 
ist ihnen gleichsam die Umgebung ihrer Wohnung. Hier lagern sie auch Abfälle 
ab sowie abgestorbene Nestbewohner, die man von Zeit zu Zeit entfernt. Diese 
Nestabteilung erhält keine verdunkelnde Decke. 
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In derselben Weise wie das zweite Kästchen dem Hauptnest, ist dem 
ersteren ein drittes, noch kleineres angehängt, das Futternest. Es dient zur 
Aufnahme der den Ameisen zu verabreichenden Nahrung (S. 27) in einem 
kleinen, flachen Tuschnäpfchen f, deren verdorbene Reste ebenfalls beseitigt 
werden müssen. Auch der Glasdeckel dieser Kammer bleibt unbedeckt. 

Eine andere Verwendung des Lubbock-Nestes stellt das Wasmann-Nest 
dar (Abb. 26). Es besteht zunächst aus einem grösseren Hauptnest H und einem 
damit verbundenen kleineren Nebennest N, wie bei dem vorher beschriebenen 
Viehmeyer-Nest; beide sind durch verdunkelnde Tuchscheiben bedeckt. Ebenso 
‚steht das grössere Hauptnest auf einer zweiten Seite zweckmässig mit einem 
Wassertrog W in Verbindung, auf einer dritten weiterhin mit einer Anzahl von 
Glasgefässen. 

Das Vornest V, in welches die Verbindungsröhre c führt, ist am Boden 
mit einer Schicht Erde bedeckt und enthält ein bis oben reichendes Holzstäbchen 
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Abb. 26. Wasmannsches Nest (nach Wasmann). 


oder Zweigstückchen, das den Ameisen erleichtert, in das darüber befindliche, 
ebenfalls aus Glas bestehende Obernest O zu gelangen, in dem sich ebenfalls 
ein Stäbchen befindet. Vom Obernest führen ein Röhrengang in das Abfallnest A, 
ein anderer in das Futternest F. Die Form der Gläser kann man natürlich nach 
Bedarf anders gestalten. 

Etwas einfacher gestaltet sich das Wasmann-Nest in der Form, die ihm 
Schmitz gegeben hat (Abb. 27). 

An Stelle von Holz wird nach Dankler ein Nest aus Torf (Insektentorf- 
platten) hergestellt (Abb. 28), indem ein Holzkästchen auf seiner Innenwandung 
mit breiten Torfstreifen belegt und durch ebensolche in Kammern geteilt wird, 
die durch eingefügte Glasröhrenstücke verbunden sind. Die Kammern werden, 
eine jede besonders, mit Glasplatten bedeckt und nach Belieben verdunkelt. 
Bei einigen Kammern ist, um die Durchlüftung zu ermöglichen, die Aussenwand 
durchbrochen und an diesen Stellen mit feinem Drahtnetz verschlossen. 

Nach Brun schneidet man praktisch ein solches Nest einheitlich, ohne 
einen Boden zu lassen, aus einer Torfplatte heraus, die man zum Zweck der 
Festigkeit aussen mit einem Streifen von Drahtnetz umgibt. Oberfläche und 
Bodenfläche sind Glasscheiben, die durch Klammern angepresst werden. Einen 
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Wassertrog (wie in Abb. 25, I d) steckt man mit seinem zugespitzten Ende in 
die Torfwand, in der sich das Wasser nach demselben Prinzip verteilt wie in 
den im folgenden beschriebenen Nestern aus Gips. Da sich derartige Nester 


leicht in kleinerem Massstab herstellen lassen, so empfehlen sie sich (neben den 


kleinen Gipsnestern) zu Beobachtungen an kleinen 
Ameisen sowie an kleinen Kolonien grösserer Arten. 

In den aus Gips geformten künstlichen Ne- 
stern ist die Kammerung eine ähnliche wie bei 
denen der vorigen Gruppe. Doch erfolgt die Zu- 
fuhr von Wasser nach einem anderen Prinzip, das 
einerseits den Vorteil hat, dass die Feuchtigkeit 
in dem Gipsblock von dem einen zum anderen 
Ende gleichmässig abnimmt und die Bewohner den 
ihnen in dieser Beziehung am meisten zusagenden 
Nestraum aufsuchen können, während andererseits 
in solchen Gipsnestern viel leichter Schimmelbildung 
eintritt. 

EEE „nie Alk 20, ae Asche von 
Pbh u te erg un hat vier flache Kammern. Die drei grösseren von 
ihnen (b, c, d), über deren Grössenverhältnisse 
dasselbe gilt, was beim Lubbock-Nest angegeben wurde, stehen durch die Gänge s 
in Verbindung und sind für den Aufenthalt der Ameisen bestimmt; eine vierte, 
kleinere a ist allseitig abgeschlossen und wird beim Gebrauch des Nestes mit 
Wasser gefüllt. Da die poröse Gipsmasse letzteres allmählich aufnimmt, so 
werden die Wandungen feucht 
ERS erhalten, und zwar so, dass 
N] / die an den Wassertrog gren- 
zenden am feuchtesten sind, 
die anschliessenden in immer 
geringerem Grade. Geschlos- 
sen wird das Janet-Nest eben- 
falls durch Glasplatten. Die 
drei Nesträume deckt eine 
einzige Scheibe (Abb. 29, Il g, 
IV g), die in der Mitte über 
je einem der ersteren eine 
Öffnung r hat, und jede ein- 
+ I zelne Kammer u 
DIEB RDIDEDE: GEBR hängig von den benachbarten, 
UHR ALL. a VIII ie weile Scheibe (Abb. 
er 29, I h, IV h) als Verschluss. 
PN 90 SENSE. BROy JOBRIEIOK: Wie bei den anderen Nestern 
wird die erste an den Wasser- 
trog grenzende Kammer, nach Bedarf auch die folgende, durch einen Tuchstreifen 
(Abb. 29, IV i) verdunkelt. Der Festigkeit wegen setzt man das Ganze in einen 
passenden Holzkasten. 

Das Janet-Nest hat, ebenfalls durch Viehmeyer, einige praktische Ver- 
besserungen erfahren. Der Gipsblock kommt in einen anschliessenden Kasten 
aus Zink. Von dessen Seitenwänden aus verläuft über jede Querscheidewand 
hinweg ein Bügel aus Messing (Abb. 29, V k) so, dass zwischen ihm und der 
ersteren ein Abstand f von der Dicke der deckenden Glasplatte bleibt. So 
lässt sich unter alle Bügel hinweg die aus einem Stück bestehende, durchlochte 
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Scheibe schieben und liegt nun dem Nest fest an. Um den oberen Deck- 
scheiben, die von der Seite her eingeschoben werden, Halt zu geben, trägt 
jeder Messingbügel auf der Seite, welche einer Kammer zugewendet ist, zwei 
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Abb. 29. Janet-Nest. 


aufgelötete Messingstreifen, Abb. 29, IV | und m, von welchen m etwas aufgebogen 
ist, so dass Falze entstehen. Am festesten sitzen die Deckscheiben, wenn die 
aufgelöteten Streifen ein wenig konvergieren, so dass sich also die Scheiben 
etwas einklemmen. Eine das Nest mit der Aussenwelt verbindende Öffnung, 
bei Besetzung des Nestes in Anwendung kommend (Abb. 29, III 0), wird durch 
einen dünnen Blechstreifen geschlossen, den man zwischen Gipswand und Blech- 
umhüllung schiebt. 
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Für die Herstellung einer Form eines solchen Gipsnestes gibt Viehmeyer 
- eine Änleitung: Man lässt sich vom Tischler zunächst eine Holzform anfertigen. 
„Zu beachten is: dabei, dass das Holz vollkommen glatt gehobelt wird. Die 
Holzklötzchen, welche die Nestkammern darstellen, müssen aufgemacht (nicht ge- 
leimt), die Aussenwände am besten nur mit Schrauben befestigt werden. Nach- 
dem die Form noch mit Schellacklösung in Spiritus ausgestrichen und darauf 
tüchtig eingeölt ist, kann der dick angerührte Gips hineingezogen werden. Janet 
empfiehlt, den Gips etwas mit rotem Ocker zu versetzen, so dass er etwa die 
Farbe der Ziegelsteine erhält. Da, wo es sich darum handelt, die Eiablage der 
Ameisenkönigin und der Ameisengäste zu verfolgen oder sehr kleine, weissliche 
Mitbewohner der Nester zu beobachten, wird es sicher angebracht sein, den 
Gips zu färben; für andere Beobachtungen aber dürfte gerade der weisse Gips 
besonders geeignet sein. Die Verwendung von gefärbtem Gips hat allerdings 
noch den Vorteil, dass man nämlich an ihm genau erkennen kann, wie gross 
der Feuchtigkeitsgehalt 
des Nestinnern ist. Der 
feuchte rote Gips sieht 
stets dunkler aus als der 
trockene, so dass bei 
angemessener Sättigung 
mit Wasserdie demTroge 
zunächst liegenden Par- 
tien die dunkelsten, die 
ihm entgegengesetzten 
.+F diehellstensind. Ein voll- 
ständig gleichmässiges 
Hellwerden des Blockes 
würde uns also darauf 
aufmerksam machen, dass 
der Wasserbehälterfrisch 
ANmatı]] gefüllt werden muss. 
ul Nach dem Festwerden 
N H der Gipsmasse schraubt 
Abb. 30. Janet-Nest, nach Wasmann. man die Seitenwände los, 
und wenn das Holz voll- 
ständig glatt und gut eingeölt war, löst sich der Block leicht aus der Form. 
Solange er noch feucht ist, bohrt man in die Seitenwand der dritten Kammer 
(Abb. 29, III 0) ein Loch, welches die Verbindung des Nestinnern mit der Aussen- 
welt herstellt. Ausserdem ist noch nötig, mit einem Messer die Gänge (Abb. 29, Ill s) 
einzuschneiden.“ 

Eine etwas abgeänderte Gestalt gibt Wasmann dem Janet-Nest, dessen 
Form und Verwendung aus dem vorher Gesagten und dem Grundriss Abb. 30 
ohne weiteres hervorgehen. 

Eine Kombination von Fielde-Nest und Janet-Nest nach Wheeler (Abb. 31) 
besteht ebenfalls aus Gips, der vorher mit einem schwach rötlichen Farbstoff 
vermischt und nach dem Guss aussen mit Firniss überzogen wird. Der Block 
enthält zwei Abteilungen, die durch eine Querscheidewand getrennt sind, durch 
eine Offnung in derselben in Verbindung stehen und mit Glasscheiben bedeckt 
werden. Letztere ruhen aber nicht unmittelbar auf der Gipswand, sondern auf 
einem dieser aufliegenden Belag (T) von Stoff („turkish twelling“). A ist das 
Hauptnest; das Nebennest hat in einer Ecke eine Vertiefung N (oder ein Näpfchen) 
zur Aufnahme des Futters und enthält ausserdem ein angefeuchtetes Stückchen 
Schwamm. Zur Verdunkelung des Hauptnestes dient eine Scheibe Tuch. Das 
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Ganze steht in einem anschliessenden Kasten, der seitlich bei O eine auch die 
Gipswand durchsetzende Durchbohrung hat, die gewöhnlich mit Watte verstopft 
ist. Die Grösse der inneren Bodenfläche beträgt 20—25 cm. 

Ein von Santschi verwendetes künstliches Nest, das in jeder gewünschten 
Grösse schnell hergestellt werden kann und das besonders für die Beobachtung 
sehr kleiner Ameisen und Ameisengäste empfohlen ist, wird in folgender 
Weise angefertigt: Zum Boden des Nestes nimmt man eine rechteckige Glasplatte, 
auf welcher aus noch weichem Gipsbrei ein Wall hergestellt wird, welcher 2 bis 
3 Kammern mit Verbindungsgängen einschliesst. Noch ehe der Brei erstarrt ist, 
legt man auf die Wandungen eine Glasscheibe, welche deren obere Ränder 
ebnet. Nach dem Erhärten des Gipses wird die Scheibe in die entsprechende 
Zahl von Deckscheiben zerschnitten. 

Kleine Gipsnester dieser Art lassen sich ausserdem anfertigen mit Hilfe 
einer leicht herzustellenden Form aus Plastilina, die einen Glasboden bekommt, 
der nachher als Deckel verwendet wird. 

Verwandt mit dieser Art von Nestern ist schliesslich ein Beobachtungsnest 
im kleinsten Massstab (z. B. für einzelne befruchtete Weibchen bei der Kolonie- 
gründung), wie es Emery empfiehlt. Man schneidet einen Luftstein, wie solche 
zu Wandungen von Erkern usw. vermauert werden, mit einer Säge der Quere 
‚nach in Scheiben. Die Schnittflächen 
werden dann geglättet, und der Hohl- 
raum wird zur Herstellung eines Bodens 
unten mit Gips ausgegossen. Den 
Verschluss bildet ein Glasdeckel. „Je 
nach Belieben kann man die einzelnen 
Fächer entweder getrennt lassen und 
jedes für sich benutzen, oder mittelst 
Rinnen miteinander verbinden, oder 
sogar ein Loch zur Aufnahme einer Abb. 31. Nest nach Whecler. 
Glasröhre, durch welche das Nest mit 
einem beliebigen anderen Apparat in Verbindung gesetzt werden kann, bohren. 
Es kann das eine Fach als Wasserkammer benutzt werden und abgesondert 
gelassen, die übrigen Gemächer verbunden werden. Ein bequemes Mittel, um 
in den Nestern den passenden Grad von Feuchtigkeit zu unterhalten, ist feuchtes 
Moos, auf welches die Nester gelegt werden.“ 

Von den beiden beschriebenen Gruppen von Nestern weicht eine von 
Barth beschriebene Vorrichtung ab. Sie besteht aus zwei ineinander stehenden 
Glaszylindern, von denen der innere kürzer und nur wenig schmäler ist als der 
äussere. Ihre Grösse richtet sich nach der der aufzunehmenden Ameisen. Der 
schmale Raum zwischen beiden ist fest mit Erde angefüllt bis unter dem Rand des 
Innengefässes, in welchem ein oder mehrere Hölzchen stehen, um den Bewohnern 
die Verbindung zwischen beiden Räumen zu erleichtern. Bedeckt wird das äussere 
Glas mit einem Stück Gaze, das über einen Eisenring oder Drahtring gespannt ist, 
und über das Ganze kommt zum Zweck der Verdunkelung ein Zylinder aus dunklem 
Stoff oder schwarzem Papier. Das Futter wird in einem kleinen Zinngefäss ge- 
geben, das auf dem Boden des inneren Glases steht oder in dieses hineingehängt 
wird. — Von den Vorteilen einer solchen Behausung wird einerseits die Möglichkeit 
hervorgehoben, dass man die fortwährenden Änderungen, welche die Ameisen 
an ihren Kammern und Gängen vornehmen, leicht erkennen und an der eine grosse 
Fläche darbietenden Aussenwand registrieren kann. Andererseits eignet sich ein 
solches Nest für die Beobachtung des Zusammenlebens gewisser Ameisen mit 
Wurzelläusen, indem man die Oberfläche der Erdschicht dünn mit Grassamen 
besät und die Wurzeln der sich entwickelnden Pflanzen leicht beobachten kann. 
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Für den Zweck des Einsammelns von Ameisen (und ihrer Gäste) zur Be- 
setzung künstlicher Nester eignet sich am besten das erste Frühjahr, wenn die 
Tiere noch weniger lebhaft sind und, um sich zu erwärmen, der Erdoberfläche 
nahekommen. Dann ist auch die günstigste Gelegenheit, eine Königin mit zu 
erbeuten. Später sitzen die letzteren in der Tiefe der Nester und sind nur 
schwierig oder durch Zufall zu erlangen. (Die Zucht einer Königin aus Eiern 
im künstlichen Nest ist nur sehr selten beobachtet.) ') 

Um ein künstliches Nest zu besiedeln, muss man sich im Freien aus einem 
Ameisenbau die gewünschte Anzahl von Bewohnern, mit Puppen und Larven, 
verschaffen; ein längerer Bestand der Kolonie und deren normale Entwicklung 
ist aber nur zu erwarten, wenn auch eine befruchtete Königin darunter ist. Man 
bringt die Ameisen mit dem nötigen Nestmaterial in einen Sack, in den man 
zuvor, um seine Wände auseinander zu halten und die Gefangenen auf dem 
Transport vor Verletzungen zu schützen, einige zerknickte Zweige gesteckt hat, 
und der dann gut zugebunden wird. Man kann statt des Sackes auch ein weit- 
halsiges Glasgefäss nehmen, das mit einem durchbohrten Korken verschlossen 
ist, dessen Durchbohrung natürlich während des Transportes durch einen Stöpsel 
verschlossen sein muss. Schmitz empfiehlt eine Zigarrenkiste, die man mit einem 
gut schliessenden Glasdeckel sowie in einer Seitenwand dicht über dem Boden mit 
einer Offnung versehen hat, welche beim Transport ebenfalls geschlossen wird. 

Um die erbeuteten Ameisen in eins der künstlichen Nester zu bringen, 
kann man verschiedene Wege einschlagen. Nach Forel stellt man auf einem 
Brett einen ringförmigen, geschlossenen Wall aus Gipspulver von genügendem 
Umfang her, der sich, ebenso wie seine Höhe, nach Zahl und Grösse der in 
Betracht kommenden Ameisen richtet. Um Verunreinigungen möglichst zu ver- 
meiden, stellt man diese „Forelsche Arena“ innerhalb eines grossen Pappkartons 
her. In sie hinein bringt man das künstliche Nest, oder man setzt es mittels 
der nach aussen führenden, sonst verschlossenen Offnung oder des Loches, in 
welchem das gläserne Wassergefäss steckt, durch eine Glasröhre, welche den 
Gipswall, also auch die Kartonwand, durchbricht, mit jener in Verbindung. In 
den Ringwall wird nun der Inhalt des Sackes entleert. Die Gefangenen stürmen 
aufgeregt sofort nach allen Seiten auseinander, finden aber an dem losen Gips 
ein für sie fast unüberwindliches Hindernis. Zwar gelingt es wohl der einen 
oder anderen Ameise, ihn nach vielen Anstrengungen zu ersteigen; doch lassen 
sich solche vereinzelte Ausreisser mit einer Pinzette leicht zurückbringen. 

Man kann ferner in die vorher zugebundene Öffnung des Sackes ein Stück 
Glasröhre schieben, dieses einbinden und mit dem Nest in Verbindung setzen, 
das man zuvor mit etwas befeuchtetem Nestmaterial versehen und verdunkelt 
hat, und dasselbe gilt bei Verwendung des oben erwähnten Sammelglases oder 
der Sammelkiste. Man hat dabei den Vorteil, dass man sich nicht weiter um 
die Ameisen zu kümmern braucht, die das verdunkelte Nest (auch innerhalb der 
Gipsarena) bald als willkommenen Schlupfwinkel auffinden und es mit Puppen, 
Larven und Nestmaterial beziehen. Etwa zurückbleibende Tiere bringt man mit 
der Pinzette hinein. Starke Belichtung der Arena oder des Glases sowie Be- 
unruhigungen jeder Art beschleunigen die Einwanderung. 

Haben sich die Tiere in ihrem neuen Heim erst beruhigt und sich gegenseitig 
von dem ihnen etwa anhaftenden Gipsmehl gereinigt, so fühlen sie sich bald hei- 
misch und gehen ihren gewohnten Beschäftigungen nach. Eine übersichtliche Zu- 
sammenstellung dessen, was sich in künstlichen Nestern der Beobachtung darbietet, 
was unter anderem mit einer aufgesetzten Lupe geschehen kann, gibt Viehmeyer’). 


Be manchen Ameisen (z. B. Myrmica, Formica fusca, Camponotus ligniperda) erhält 
man $P ebenso leicht wie 89. Vgl. Lit.-Verz. 322. 
2) Lit.-Verz. 359. 
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Abb. 32. Hauptkammer aus einem Viehmeyerschen Nest. 


Betreffs Fütterung der Ameisen ist daran zu denken, dass diese trotz ihrer 
meist kräftig ausgebildeten Oberkiefer nicht imstande sind, feste Nahrung aufzu- 
nehmen, sondern nur flüssige. Man bringt solche in die betreffende Nestab- 
teilung, und zwar, um sie möglichst sauber zu halten, in kleinen Gefässen, wozu 
sich sehr gut kleinste, flache Tuschnäpfchen eignen. Die Ameisen erhalten, je 
nach den Neigungen der betreffenden Art, zerstückelte Insekten sowie deren 
Larven und Puppen in demselben Zustand, auch von anderen Ameisen, kleine 
Fleischstückchen, ferner Sirup, Honig, gelösten Zucker, Stückchen von Obst usw. 
Hunger, den die Tiere nach den Beobachtungen von Fielde 2, sogar bis zu 
7 Wochen ertragen können, führt sie leicht dazu, sich an ihren eigenen Larven, 
Puppen und Eiern zu vergreifen. 

Die Versorgung mit Wasser ist schon bei der Beschreibung der einzelnen 
künstlichen Nester erwähnt worden (in den einen der Wassertrog, in den anderen 
angefeuchtete Schwammstücke oder Wattebäusche). Trockenheit wird im allge- 
meinen besser und länger ertragen als übermässige Feuchtigkeit, die zur Schimmel- 
bildung führt. Eine davon betroffene Kolonie muss anderweitig untergebracht, 
das Nest gut gereinigt werden, ehe man es wieder verwendet. 

Man kann die künstlichen Nester, wenn man dafür sorgt, dass sie nicht 
austrocknen, mit ihren Bewohnern in einem kalten, vor Frost geschützten Raum 
überwintern. In einem warmen Zimmer kommen die Ameisen auch über ihre 
Winterruhe hinweg. In den ersten Wintermonaten lässt zwar ihre Tätigkeit nach, 
setzt aber, wenn die Königin beginnt, Eier zu legen (Ende Januar, Februar), 
wieder ein. Man muss alsdann wieder reichlich Nahrung geben. 

Im Sommer ist es nicht ratsam, das Nest einer zu intensiven Sonnen- 
bestrahlung auszusetzen, da die Ameisen in dem flachen Raum ja nicht in der 
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Lage sind, sich und ihre Brut der übermässigen Wärme zu entziehen, wie es 
Aueh unter den Verhältnissen möglich ist, die ihnen ihre natürlichen Wohnungen 
ieten. 

Letzteres ist überhaupt in Beziehung auf Beobachtungen an künstlichen 
Nestern zu beachten, in denen die Tiere, wie bereits hervorgehoben, immer in 
einem mehr oder weniger hohen Grade gezwungen sind, ihren Instinkt in dieser 
und jener Richtung verändert zu betätigen. Man darf nicht alle am künstlichen 
Nest wahrgenommenen Erscheinungen ohne weiteres auf das Leben der Tiere 
in der Freiheit beziehen. Beide Arten von Beobachtungen müssen einander 
kontrollieren und ergänzen. 


Geographische Verbreitung. 


Die im systematischen Teil aufgeführten Ameisenarten gehören zur Fauna 
des paläarktischen Gebietes, das sich von Westeuropa ostwärts über Sibirien 
bis an das Ochotskische Meer erstreckt und im Süden abgegrenzt wird von den 
Pyrenäen, den höchsten Alpenkämmen, den nördlichen Gebirgen der Balkan- 
halbinsel, dem Nordrand des Schwarzen Meeres und dem Kaukasus; weiterhin 
geht diese Grenze über die Nordufer des Aral- und Balkaschsees und über die 
nördlichen Teile der innerasiatischen Gebirge. Die nördlichen Ränder Europas 
(Lofoten, Nordrand von Skandinavien und der Halbinsel Kola und Russland) 
sowie Asiens sind bereits arktisches Gebiet. Die südlichen europäischen 
Halbinseln, Nordafrika ungefähr bis, zur Breite,von Timbuktu-Chartum, ferner 
Vorderasien, die arabische Halbinsel mit Ausnahme ihres südlichen Teiles bilden 
das Mittelmeergebiet, das sich auch in das südliche Frankreich und Tirol 
hinein erstreckt. 

Das von uns berücksichtigte mitteleuropäische Gebiet der Paläarktis 
schliesst die Britischen Inseln, Island und Skandinavien aus, ebenso Russland. 
Betreffs des letzteren lässt sich naturgemäss keine Grenze ziehen, indem die 
Ameisenformen Mitteleuropas vielmehr weit nach Osten bis an die paläarktische 
Grenze reichen, in diesen Gegenden vielfach besondere Rassen und Varietäten 
bildend. Das letztere gilt auch für die in das Mittelmeergebiet hineinreichenden 
Arten (z.B. aus den Gattungen Formica, Myrmica, Tetramorium, Solenopsis u. a.). 
Mitteleuropäische Formen besitzt ferner die Skandinavische Halbinsel, als Eigen- 
heiten Formica suecica Adl., Formica rufa L. v. alpina Sant. (zuerst aus dem 
Veltlin bekannt), Formica rufa L. r. dusmeti For., Myrmica rubra L. v. cham- 
plaini For. v. europaea For., Leptothorax acervorum F. v. nigrescens Ruzsky; im 
südlichen Norwegen, sicher eingeschleppt, wurden festgestellt Camponotus 
maculatus F. v. thoracicus F., Acantholepis frauenfeldi Mayr. Der arktische Teil 
Norwegens besitzt nur die Gattungen Camponotus, Formica, Myrmica, Lepto- 
thorax, Formicoxenus mit zusammen 10 Arten. Auf Island wurden noch keine 
Ameisen beobachtet. 

Andererseits sind, abgesehen von durch Schiffs- und Eisenbahnverkehr 
eingeschleppten exotischen Formen, deren eine Anzahl am Ende des systema- 
tischen Teils angegeben ist, Ameisenarten aus dem Mittelmeergebiet in das 
mitteleuropäische vorgedrungen, von Südosten her bis zur Donau Liometopum 
microcephalum, von Süden, meist im Elsass angetroffen, Angehörige der Gattung 
Camponotus, Dolichoderus quadripunctatus, auch bei Berlin festgestellt, Cremasto- 
gaster scutellaris; aus dem Süden stammen auch die bei uns vorkommenden 
Vertreter der Gattungen Messor, Aphaenogaster, Stenamma. 

Von den mitteleuropäischen Ameisen sind nach Nordamerika gelangt Tetra- 
morium caespitum L. und Myrmica rubra L. v. laevinodis Nyl. 
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Ameisengäste. 


Die Beziehungen zwischen Ameisen und anderen Gliedertieren sind sehr 
mannigfache. Man nennt die mit Ameisen zusammen vorkommenden und zu 
ihnen in bestimmte Beziehungen tretenden Arthropoden in weiterem Sinn 
Ameisengäste oder Myrmekophilen, und die Zahl ihrer Arten wird von 
Wasmann (1911), auf dessen Forschungen sich unsere Kenntnis derselben gründet, 
auf über 2000 geschätzt. Zum Sammeln von Myrmekophilen ist die geeignetste 
Zeit der Beginn des Frühjahrs. Die Ameisen sind dann infolge der niedrigen 
Temperatur noch nicht so angriffslustig als später. Man muss besonders die tiefer 
gelegenen Teile des Nestes mittels Durchsieben durchsuchen‘). Auch von der 
Unterseite flacher Steine, die man während der Nacht auf die Nester legt, kann 
man in der Frühe myrmekophile Insekten sammeln. Nach dem Verhältnis zu 
ihren Wirtsameisen sind die Ameisengäste in 5 Hauptgruppen zu unterscheiden: 

1. Trophobionten (Nutztiere) sind solche, an deren Körper gewisse 
Organe Stoffe ausscheiden, die den Ameisen sehr angenehm sind, so dass viele 
Arten zu ihrer Erlangung jene Insekten aufsuchen (Blattläuse), andere sie 
sogar züchten (Wurzelläuse). (Vgl. S.49.) Hierher gehören auch die Raupen 
. gewisser Schmetterlinge aus der Gat- 
tung Lycaena. 

2. Symphilen (echte Gäste). 
Das freundschaftliche Verhältnis, in 
dem die Ameisen zu diesen Gästen 
stehen, ist auf Exsudate zurück- 
zuführen, die letztere aus besonderen 
Drüsen abscheiden, die durch Poren 
an der Körperoberfläche münden und — 
häufig durch auffallende Haare oder Abb. 33. Atemeles, gefüttert von Formica (nach Wasmann). 
Haarbüschel (Trichome) kenntlich 
sind (Abb. 33). Die Begier der Ameisen nach diesen Ausscheidungen hat eine 
sorgfältige Pflege der Symphilen durch sie zur Folge, indem erstere sie schützen, 
sie füttern und solches in den höchstentwickelten Fällen auch mit deren Brut 
tun (S. 47 Lomechusa). 

3. Synoeken (indifferent geduldete Gäste). In diese Gruppe gehören 
die meisten Myrmekophilen. Ihre Duldung im Ameisenstaat ist damit zu er- 
klären, dass sie von dessen Bewohnern entweder ihrer geringen Grösse wegen 
nicht bemerkt oder wegen ihrer Körperbeschaffenheit oder der Geschwindigkeit 
in ihren Bewegungen von den Ameisen nicht ergriffen werden können. Ihre 
Nahrung besteht aus den Abfällen im Nest, aus Ameisenkadavern oder Milben; 
manche verzehren auch die den Ameisenkörper bedeckenden Ausscheidungsstoffe 
desselben durch Belecken; andere wieder rauben von dem Futtersaft, der im 
Augenblick der Fütterung einer Ameise durch eine andere aus deren Mund tritt. 
In seltenen Fällen vergreifen sich Synoeken an den Eiern und der Brut ihrer Wirte. 

4. Synechthren (feindlich verfolgte Gäste) stellen den Ameisen, ihren 
Eiern und der Brut nach, und diese stehen ihnen deswegen feindlich gegenüber. 
Daher suchen sich Gäste dieser Gruppe vor ihnen zu schützen in geeigneten 
Verstecken im Nest oder neben demselben und gehen vorzüglich des Nachts 
oder bei kühlem Wetter, wenn die Ameisen weniger beweglich sind, auf ihren 
Raub aus. 

5. Ectoparasiten und Entoparasiten. Als letztere seien gleich vorweg 
gewisse Nematoden (Pelodera) angeführt, die in den Pharynxdrüsen der 


) Über Siebetechnik vgl. Holdhaus, Zeit. wiss. Insektenbiol., B. 6, 1910, S.1—4, S. 40-57. 
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Ameisen ihre Entwicklung durchlaufen, vielleicht auch Gordius formicarum, nach 
Siebold im Innern des Ameisenkörpers lebend. 

Die grösste Zahl der Ameisengäste findet sich in der Ordnung der Käfer. 
Unter ihnen kommen wiederum bestimmte Familien in Betracht, und innerhalb 
dieser sind es eine Anzahl Gattungen bezw. Arten, die sich durch gewisse 
körperliche Merkmale als Ameisengäste charakterisieren. Als solche sind ausser 
den schon erwähnten Trichomen und Drüsen zu erwähnen eine mehr oder 
weniger grosse Ameisenähnlichkeit (Mimikry) in Gestalt, Färbung und 
Glanz des Körpers, sowie Übereinstimmung in der Körpergrösse mit der 
Ameisenart, bei der sie leben (besonders bei Symphilen und auch Synoeken). 
Als Anpassung an das Gemeinschaftsleben mit Ameisen kommen weiter in 
Betracht vielfach eine besondere Bildung der Antennen und eine Rückbildung 
der Mundteile. = 

Im folgenden geben wir eine kurze Übersicht mit einigen Beispielen über 
die Arthropodengruppen, welche zu Ameisen in gewisse Beziehungen treten, 
soweit sie für unser Gebiet in Betracht kommen. 


Crustacea. 
Häufig finden sich in Ameisennestern Asseln als Synoeken; gesetzmässig 


nur bei Ameisen lebt Platyarthrus hoffmannseggi Brdt. (Taf. II, Abb. 38). 


Myriopoda, 
Myriopoden finden sich oft in Ameisennestern (‚Schendyla nemorensis Koch 
bei Formica exsecta, Geophilus truncorum Mein. bei Formica rufa) (Taf. Il, 
Abb. 39); doch stehen ihnen die Bewohner feindlich gegenüber. Blaniulus 
guttulatus Bosc. lebt bei Lasius umbratus und hält sich in den von den Ameisen 
weniger besuchten Regionen des Nestes auf; er ist ausserdem durch das Sekret 
seiner Drüsen geschützt. 
Arachnoidea. 


I. Acarina. — Milben werden bei Ameisen sehr häufig angetroffen; die 
meisten von ihnen gehören zu den Gamasinen. Manche Arten der Gattung 
Loelaps scheinen zu den Ameisen in freundschaftlicher Beziehung zu stehen, 
während andere als Synoeken in Betracht kommen, die sich (manche Gamasinen) 
von den Nahrungsabfällen oder von 
toten Ameisen im Ameisennest 
nähren. 

Loelaps oophilus Wasm. sitzt 
auf den Eierklümpchen der Wirts- 
ameisen und wird bei dem Be- 
lecken der Eier durch die Ameisen 
mit ernährt. 

Die Jugendstadien von 7yro- 
glyphus finden sich als Ectopara- 
siten an lebenden Ameisen, während die;weiter entwickelten Stadien sowie die 
entwickelten Tiere von toten Ameisen leben. — Als Ectoparasit ist ferner zu 
nennen Discopoma comata, die sich am Körper der Ameisen ansaugt. Äntenno- 
phorus (Abb. 34) hält sich mit den beiden hinteren Beinpaaren an der Unter- 
seite des Kopfes von Lasius-Arten fest und reizt mit seinen Vorderbeinen die 
Ameise so lange, bis sie einen Tropfen Futtersaft von sich gibt, den der Parasit 
aufnimmt '). Urobovella wasmanni Kneissl sitzt am Ende des Kamms vom Putz- 
apparat der Vorderbeine von Lasius flavus. 


!) Janet nennt eine solche Art des Sich-transportieren-lassens Phoresie. 
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Il. Pseudoscorpionidea. — Ein gelegentlicher Gast ist zuweilen Chelifer. 

II. Araneida. — Als Synoeken trifft man Arten von Walckenaeria, in den 
Tiefen des Nestes von Formica rufa Thyreostenius biovatus Cbr. Arten von 
Enyo (Zodarium), Phrurolithus, Leptorchestes und Hahnia, die zum Teil ameisen- 
ähnlich sind, lauern den Ameisen am Eingang ihrer Nester auf. 

Theridium-Arten (Taf. II, Abb. 36 u. 37) überfallen einzelne Ameisen von 
einem Grashalm oder Pflanzenstengel aus und umspinnen sie, um dann die 
Beute an einem Faden zu sich emporzuziehen. 


Insecta. 


I. Thysanura. — Als Synoeken kommen Poduriden vor (Cyphodeirus 
albinos Nic.), auch Campodea staphylinus Westw., eine Thysanure im 
engeren Sinn. Wohl wegen der _ 

Schnelligkeit in ihren Bewegungen 
sind sie vor Verfolgungen der 
Ameisen geschützt. Dasselbe gilt 
von den Lepisminen. Lepisma 

olypoda Grassi nimmt von dem :.;-= N # DC 

ahrungssaft einer fütternden Ameise =, f:- MT I NNIZNL 7. 
(Abb. 35). (Doch gibt es auch solche --_-7.- - 4 ee 
mit Trichomen [Lepisma myrmeo- - = I. _ N. SC > 
phila Luc. in Algerien], die zu N ee 
den Ameisen in einem näheren Ver- Abb, 35. Lepisma bei zwei sich fütternden Ameisen (nach Janet). 
hältnis stehen.) 

II. Rhynchota. — Unter den wanzenartigen Insekten dieser Gruppe 
kommen als Synoeken in Betracht Piezosthetus, Philomyrmex und Systellonotus 
(triguttatus L.).. Das Weibchen des letzteren, das die Puppen von Lasius 
flavus aussaugt (das £ nährt sich von Pflanzenkost), zeichnet sich ebenso wie 
Myrmecoris (gracilis Sahlb.; Taf. II, Abb. 33) in beiden Ge- 
schlechtern durch ausserordentlich grosse Ameisenähnlichkeit 
aus. Letzteres gilt auch von den Larven und Nymphen an- 
Arten (Alydus [Taf. I, Abb. 34], Megalonotus, Camp- 
topus). 

Von den Cikaden stehen Tettigometra und Centrotus 
den Ameisen als Trophobionten gegenüber, indem sie aus 
dem Enddarm in ähnlicher Weise wie die Blattläuse einen den 
ersteren angenehmes Exkret ausscheiden und von ihnen in ent- 
sprechender Weise geschützt werden. 

Das Verhältnis der Ameisen zu den Pflanzenläusen ist 
S. 49 erwähnt. Auch Schildläuse werden von ihnen besucht. 

Il. Orthoptera. — Muyrmecophila acervorum Panz. 
(Abb. 36) steht zu den Ameisen in einem freundschaftlichen 
Verhältnis und nährt sich von den Ausscheidungen auf der 
Oberfläche des Ameisenkörpers, raubt aber auch gelegentlich | 
von dem Futtersaft einer Ameise, während diese eine andere Abb. 36. Myrmecophila 
füttert. ne 

IV. Neuroptera. — Von ihnen ist die Larve von Myr- 
meleon, der Ameisenlöwe, als Feind der Ameisen zu erwähnen, die er in den 
bekannten Sandtrichtern erbeutet. Nach Brauer kommen, wohl aus demselben 
Grund, Larven von Panorpa und Bittacus in der Nähe von Ameisennestern vor. 

V. Diptera. — Die Zahl der zu den Dipteren gehörigen Ameisengäste 
ist gering. Am auffälligsten ist die nacktschneckenähnliche Larve von Microdon 
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(Taf. II, Abb. 35) (mutabilis L., apiformis Meig.), die von den Ameisen gepflegt 
wird, während sie die Larven .von Ceratopogon nur dulden. Das entwickelte 
Insekt des letzteren sieht man oft auf dem Haufen herumlaufen oder darüber 
schweben. 
VI. FHymenoptera. — Arten aus den Familien der Braconiden, Chalei- 
diden und Proctotrupiden legen ihre Eier an 
Ameisen und deren Larven ab. Die sich aus ihnen 
entwickelnden Parasitenlarven dringen in das Abdomen 
der ersteren ein und verzehren dessen Inhalt (Zlas- 

mosoma berolinense Ruthe),. Von den Proctrotru- 
‘ piden lebt Solenopsia imitatrix Wasm. (Abb. 37) als 
gesetzmässiger Gast bei Solenopsis fugax, dieser Ameise 
in der Körperform ähnlich. Im Verhältnis der Symphilie 
zur Wirtsameise Teiramorium caespitum steht Tetramopria 
aurocincta Wasm., die am Hinterrand des Körpers und 
am Vorderrand des Thorax gelbe Trichome besitzt, ähn- 
lich wie Claviger (S. 47), und ihre Eier in die Ameisen- 
larven ablegt. Pachylomma cremieri Rom., eine Bra- 
conide legt ihre Eier in von Lasius niger getragene 
Larven während des Transportes. 

VII. Zepidoptera. — In dieser Gruppe begegnen 
wir solchen Arten, die ihre Entwicklung als Synoeken 
RS MER Ameisennestern durchmachen (manche Kleinschmetter- 

"" "Tasıch Wasinann). linge, Myrmecozela ochracella und danubicella, Orrhodia 

rubiginea [Noctuide]), sowie anderen, die den Ameisen, 

ohne sie zu schädigen, als Trophobionten gewisse Vorteile bieten. Zu letzteren 
gehören gewisse Lycaena-Raupen. 

Lycaena argus L. (Taf. Il, Abb. 31 u. 32) ist auf ihrer Nährpflanze (Oxy- 
tropus pilosa Dec.) von zahlreichen Ameisen umgeben, besonders um das hintere 
Ende des Abdomens, ohne sich derselben zu erwehren. Es besitzt dieses in seinem 
drittletzten Segment eine Drüse, deren Sekret sich durch einen queren Spalt 
in der Mitte des Rückenteils, den die Raupe willkürlich öffnen und schliessen 
kann, nach aussen entleert. Dieses wird von den Ameisen eifrig aufgesucht 
und die Raupe deswegen von ihnen geschützt sowie vor Eintritt in das Puppen- 
stadium in das Nest gebracht, wo auch der Schmetterling ausschlüpft. Eine 
entsprechende Bedeutung haben vielleicht zwei kurze, zylindrische, ausstülpbare 
Vorsprünge auf dem vorletzten Segment, die am Ende mit einem feinen Borsten- 
kranz umsäumt sind. Nach Viehmeyer veranlasst das Ausstülpen dieser Organe 
die Ameisen, sich zu den hinteren Körperringen zu begeben, wo der Querspait 
ist; die Organe werden eingezogen, wenn die Ameisen nach hierher argelockt sind. 

VII. Coleoptera. 

Tenebrionidae: Fast alle Arten, die bei Ameisen unseres Gebietes gefunden 
werden, sind nur zufällige Gäste. | 

Endomychidae: Einige Arten sind gesetzmässige, andere zufällige Gäste. 

Chrysomelidae: Die in Betracht kommenden Arten finden sich als Larven 
und Puppen in Ameisenkolonien. So verläuft vielleicht die Entwicklung der 
meisten Arten von Cryptocephalus in solchen. Clythra (quadripunctata L.) 
(Taf. II, Abb. 27 u. 28) legt ihre Eier, von einer tannenzapfenähnlichen Kothülle 
umgeben, in die Nähe eines Ameisennestes, und dessen Bewohner tragen sie, 
wohl durch die Ähnlichkeit mit Pflanzenmaterial getäuscht, mit hinein. Die 
sich hier entwickelnde Larve, die nach Janet von Nestabfällen lebt, nach 
anderen Ameiseneier verzehrt, steckt, ähnlich einer Köcherfliegenlarve, in einem 
schützenden Kokon, den sie aus ihren Exkrementen herstellt. 
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Cleridae: Clerus (formicarius L.); gehört nicht zu den gesetzmässigen Gästen. 

Scarabaeidae: Von den einheimischen Arten ist vor allem zu erwähnen 
Cetonia (Potosia) floricola Hrbst. (Taf. I, Abb. 28, 29, 30), welche als Larve 
erst in den äusseren, dann mehr in den inneren Teilen des Nestes lebt und 
als Puppe sich in dessen oberen Teilen findet. Während beide in den Ameisen- 
kolonien normal als indifferent geduldet vorkommen und von dem vermodernden 
Pflanzenmaterial darin leben, wird der Käfer feindlich verfolgt. 

Lathrüdae: Monotoma (synoek bei Formica-Arten). 

Cryptophagidae: Myrmecoxenus (subterraneus Chevr.) (Taf. Il, Abb. 26) bei 
Formica und Lasius), Emphylus (glaber Gyll. bei Formica rufa und sanguinea), 
als Übergang von Synoeken zu Symphilen. 

Histeridae: Eine grosse Menge von Gattungen dieser Familie kommt als 
Ameisengäste in Betracht. Es sind meist Synoeken, die sich von den Ab- 
fällen der animalischen Nahrung der Ameisen und von abgestorbenen Tieren 
der letzteren, auch von Larven und Puppen nähren. Dendrophilus (bei Formica 
und Zasius), Satrapes (bei Lasius, sehr selten), Abraeus (bei Lasius fuliginosus), 
Muyrmetes (bei Formica-Arten). Hetaerius (ferrugineus Ol.) (Taf. II, Abb. 25) 
findet sich bei Formica fusca sowie solchen Arten, die letztere als Sklaven 
halten, auch bei anderen Formica-Arten, ferner bei Lasius, Tapinoma, Lepto- 
‚thorax, Myrmica scabrinodis. 

Ptilidae: Unter ihnen findet sich eine Anzahl gelegentlicher sowie gesetz- 
mässiger Gäste. 

Ptenidium (Taf. II, Abb. 24) (bei Formica rufa, seltener bei Lasius fuli- 
ginosus). 

Silphidae: Catops (Taf. ll, Abb. 23) (umbrinus Er. bei Lasius fuliginosus). 

Scydmaenidae: Die betreffenden Arten sind nur gelegentlich Ameisengäste 
und nähren sich wahrscheinlich von Milben. Zuthia (Taf. Il, Abb. 22) (plicata Gyll. 
bei Formica rufa und exsecta), Euconnus (bei Formica, seltener bei Lasius), 
Scydmaenus (bei Formica rufa und Lasius). 

Pselaphidae: Die grösste Zahl der hierher gehörigen Gäste kommt in 
unserem Gebiet nicht vor; für dieses kommen in Betracht als Symphilen: Claviger 
(Taf. I, Abb. 20). Die Vertreter dieser Gattung (2 einheimische Arten, die bei 
einigen Lasius-Arten auftreten, und deren Entwicklungsgang noch vollkommen 
unbekannt ist) zeigen recht deutlich ihre Anpassung an myrmekophile Lebensweise: 
Hinter dem Ende der verkürzten Flügeldecken liegen auf dem Hinterleib Sekret 
absondernde Gruben, und hinter den äussersten Spitzen der ersteren stehen gold- 
gelbe Haarbüschel, zwischen denen Drüsen münden. Ausserdem sind die Tiere 
augenlos und haben zurückgebildete Mundteile, vermögen sich aber nach Beob- 
achtungen im künstlichen Nest auch längere Zeit selbständig zu ernähren, wenn 
man sie mit Nahrung (frischgetöteten Insekten) versorgt, welch letztere ihnen 
aber in der freien Natur fehlen würden. Synoeken: Trichonyx, Amauronyx, 
Batrisodes (Taf. Il, Abb. 21); Batrisus lebt von Milben in Kolonien von Zasius, 
Tetramorium, Ponera. Einen Übergang von den Symphilen zu den Synoeken 
bilden Arten der sehr seltenen Gattungen Chennium und Centrotoma. 

Staphylinidae: Zu dieser Familie gehört über die Hälfte der in Betracht 
kommenden Ameisengäste. Symphilen: Lomechusa strumosa Grav. (Taf. II, 
Abb. 16) lebt vorzugsweise bei Formica sanguinea. Sie trägt goldgelbe Haar- 
büschel, die paarweise auf den Seiten der ersten vier Hinterleibssegmente stehen 
und zwischen denen die Ausführungsgänge von Drüsen münden, deren Sekret von 
den Ameisen sehr geschätzt wird. Sie belecken den Käfer, reinigen ihn und schützen 
ihn in jeder Weise; ferner wird er von ihnen gefüttert, und im Zusammenhang 
mit dieser Tatsache sind seine Mundteile, ausgenommen die Zunge, stark zurück- 
gebildet. Auch die aus seinen Eiern hervorgehenden Larven, die eine den 
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Ameisenlarven ähnliche gekrümmte Haltung einzunehmen pflegen, werden von den 
Ameisen gefüttert, fressen ausserdem aber auch deren Eier und Larven. Durch die 
ausserordentliche Sorgfalt, mit der die Ameisen diese Käfer in ihrem Nest behandeln, 
wird die Pflege ihrer eigenen Brut stark beeinträchtigt, und eine weitere Folge ist, 
dass sich in den Kolonien mit einer grösseren Zahl von Lomechusa verkümmerte 
Formen von Ameisen (Pseudogynen) in immer grösserer Menge entwickeln (S. 20). 
Die Atemeles-Arten (Taf. I, Abb. 17), in ähnlicher Weise mit Haarbüscheln 
ausgerüstet wie Lomechusa, sind merkwürdig durch ihren Wirtswechsel, indem 
sie in den Herbst- und Wintermonaten in den Nestern von Myrmica-Arten zu 
finden sind und im Frühjahr zu Arten der Gattung Formica wandern, wo die 
Eier abgelegt werden und die daraus entstehenden Larven ihre Entwicklung 
durchmachen, um als entwickelte Käfer im Herbst wieder Myrmica - Kolonien 
aufzusuchen. Sie werden von den Ameisen nicht eigentlich gefüttert, sondern 
nehmen selbständig von dem Futtersaft aus dem Mund ihrer Wirte. 
Synoeken: Dinarda dentata Grav. (Taf. II, Abb. 18) (mit einigen Var.) 
findet sich bei Arten der Gattung Formica und ist durch die Form ihres Körpers 
in Verbindung mit der glatten Oberfläche desselben sowie dessen Farbe vor An- 
griffen der Ameisen geschützt. Ihre Nahrung besteht in Futterabfällen und Milben. 
Synechthren: Myrmedonia, Leptacinus, Xantholinus, Quedius u. a. 
Arten der Gattung Myrmedonia (Taf. II, Abb. 19) leben in den Nestern 
(oder in deren Nähe) gewisser Lasius-Arten und töten vor allem vereinzelte 
schwächere Individuen, deren Köpfe sie aber nicht verzehren und deren Vor- 
kommen in grösserer Anzahl bei solchen Nestern auf die Anwesenheit dieser 
Käfer schliessen lassen. Geschützt sind sie durch eine gewisse Ameisenähnlichkeit 
sowie durch die zur Verteidigung dienenden, stark riechenden Sekrete von im 
Hinterleib gelegenen Drüsen. 


Bedeutung der Ameisen. 


Die Bedeutung der Ameisen in Beziehung auf die sie umgebende Pflanzen- 
welt und Tierwelt sowie auf den Haushalt des Menschen ist eine grössere, als 
man gewöhnlich anzunehmen geneigt ist. Allerdings tritt auch sie uns in ihren 
mannigfachsten Äusserungen in den wärmeren Gegenden entgegen; doch ist 
auch sehr viel an unseren einheimischen Ameisen zu beobachten. 

Die Arten der Gattung Formica haben in forstwirtschaftlicher Be- 
ziehung einen unmittelbaren Nutzen, indem sie grosse Mengen dem Waldbau 
schädlicher Insekten aller Art vertilgen und zu diesem Zweck auch die Bäume 
ersteigen. Nach einer von Forel angestellten Beobachtung uud Berechnung 
braucht eine grosse Kolonie unserer roten Waldameise in jeder Minute 28 In- 
sekten. Ihr Bedarf im Lauf des Tages während ihrer grössten Tätigkeit würde 
sich darnach auf 100000, in einem Sommer gegen 10 Millionen belaufen, und 
da in manchen Waldungen zahlreiche Ameisenhaufen vorkommen, so vermag 
man sich einen ungefähren Begriff von der ökonomischen Bedeutung ihrer Be- 
völkerung zu machen. -Eine künstliche Vermehrung der Nester, wie sie bereits 
Ratzeburg vorgeschlagen hatte, wäre daher wohl an manchen Stellen lohnend, 
ist aber noch nicht mit Erfolg durchgeführt worden. Das Sammeln von Puppen 
(Kokons) dieser Ameisen („Ameiseneier“) ist deshalb bei uns gesetzlich ver- 
boten. In Steiermark ist es dagegen als gewinnbringende, forstliche Neben- 
nutzung von Bedeutung'). Als Vertilger dieser Ameisen berüchtigt ist der 
Grünspecht, der besonders im Winter die Kolonien ausplündert. 

!) Nach Henschel werden in einem kleinen Dorf in Steiermark jährlich 50—60 hl ge- 


trockneter Kokons verkauft, mit einem Gewinn von je 6—7 Gulden. Nach seiner Schätzung werden 
dadurch jährlich 96—134 Millionen Ameisen vernichtet. 
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Ameisen spielen ferner eine Rolle durch Verbreiten der Samen mancher 
Pflanzenarten, zum grossen Teil solcher, bei denen wegen ihres Standortes, 
besonders in Buchen- und Eichenwaldungen, das Ausstreuen des Samens durch 
Wind erschwert ist. - Man nennt derartige „Ameisenpflanzen“ Myrme- 
cochoren. Als solche sind zu nennen Schneeglöckchen, Lungenkraut, kreuz- 
blättrige Wolfsmilch, Bienensaug, Ehrenpreis, Wachtelweizen, Haselwurz, wohl- 
riechendes Veilchen, Schöllkraut u. a. Ihre Samen tragen einen weichen Anhang, 
die Nabelschwiele, der wegen seines Gehaltes an Ol Eleiosom genannt wird. 
Dieses wird von den Ameisen gern gefressen; sie schleppen daher die Samen 
mit sich, beissen die weichen Teile ab und lassen erstere, die trotzdem keim- 
fähig bleiben, liegen. Nach von Sernander angestellten Versuchen und Be- 
rechnungen vermag eine Kolonie der roten Waldameise während der wärmeren 
Jahreszeiten auf solche Weise 36480 Samen, eine kleine von Lasius niger in 
8 Wochen 638 Samen auszustreuen. Doch sind auch hier Einschränkungen zu 
beobachten. So ist beispielsweise die schwarze Nieswurz ausgesprochen myrme- 
cochor und wird von den Ameisen stark verbreitet, ist aber trotzdem nicht 
häufig, da die Samen schwer keimen und von Insekten und Schnecken ange- 
griffen werden. 

Wirtschaftlich schädlich werden vor allem die Arten der Gattung Lasius, 
und zwar indirekt dadurch, dass sie Pflanzenläuse schützen und sogar züchten, 
sowohl solche, die an Wurzeln, als andere, die an grünen Teilen von Pflanzen 
leben. Die Darmausscheidungen dieser Tiere, welche als glänzender, klebriger 
Überzug auf Blättern bekannt sind, werden von den Ameisen ausserordentlich 
geschätzt und bilden für manche Arten deren ausschliessliche Nahrung. Um 
sich dieselbe zu verschaffen, veranlasst die Ameise eine Blattlaus durch An- 
tennenschläge auf deren Hinterleib, einen gelben Exkrementtropfen von sich zu 
geben, den sie begierig aufnimmt. Früher war man der Meinung, dass ein aus 
den beiden Röhren am Hinterleib vieler Blattläuse abgesondertes Sekret von 
den Ameisen aufgesucht würde. Bei den von Ameisen besuchten Blattläusen 
sind aber gerade diese Organe nicht ausgebildet, was wiederum bei den von 
Ameisen verfolgten Blattläusen der Fall ist, durch deren wahrscheinlich stark 
riechendes Sekret erstere abgeschreckt werden. Die von Ameisen besuchten 
Läuse tragen ferner um die Analöffnung herum Härchen, durch welche das aus- 
geschiedene Sekret zurückgehalten wird. 
| Da ein mit Blattläusen besetzter Baum oder Strauch durch ständigen Be- 
such der Ameisen, nicht nur aus der Gattung Lasius, sondern auch aus anderen, 
wie Formica, Camponotus, von Feinden der Blattläuse frei gehalten und gegen sie 
verteidigt wird, so können sich die Läuse ungestört entwickeln. Häufig bauen die 
Ameisen Schutzwälle (Ställe, Pavillons, Zelte) um die Schädlinge und pflegen 
die Eier der Wurzelläuse während der kälteren Jahreszeit in ihrem Nest, um 
sie später wieder auszusetzen; wie es Lasius flavus tut, der dadurch unter 
Umständen ausserordentlich forstschädlich werden kann. In Nestern von Tefra- 
morium caespitum finden sich oft grosse Mengen der Wurzellaus Paracletus 
_ eimiciformis Heyd. 

Camponotus ligniperda, der ebenfalls Blattlaus-Ausscheidungen nachgeht, 
schadet durch Anlage seines Nestes in Bäumen, indem er deren weiches Sommer- 
holz zernagt, und lockt durch seine Anwesenheit Spechte an, welche die Löcher 
im Holz noch vergrössern. Vielfach schädigen Ameisen die Blüten, indem sie 
solche zerbeissen, um zu den im Innern gelegenen Honiggefässen zu gelangen. 
Ein unmittelbares Beschädigen von Früchten im Garten durch Ameisen ist da- 
gegen nicht festgestellt; sie gehen nur an schon verletzte Stücke. 

hne grösseren Schaden anzurichten, können auch manche Ameisen recht 
lästig werden. Tetramorium caespitum und manche Lasius-Arten lockern und 
Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., II. Bd. 4 
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verunstalten oft Stellen auf Rasenflächen bei Anlage ihrer Nester, durch Minieren in 
der Erde und Aufwerfen kleiner Erdhügel. Letzteres ist auch auf Wiesen der Fall 
und wird auch bei gewissen Arten von Myrmica beobachtet, so dass das Mähen 
erschwert wird. Es ist ziemlich schwer, solche Nester dauernd zu beseitigen, und 
auch der Pflanzenwuchs leidet unter den angewendeten Mitteln. Empfohlen wird 
Eingiessen von kochendem Wasser, Kalkwasser, Lösungen von Kupfervitriol oder 
Quecksilbersalzen, ferner gebrannter Kalk, der in die Nester gebracht und mit 
Wasser begossen wird., Schwefelkohlenstoff kann man in der Weise anwenden, 
dass man mittelst eines Pfahles ein Loch mitten in das Nest stampft, dieses mit 
der Flüssigkeit tränkt und mit der nötigen Vorsicht anzündet. Nach dem Er- 
löschen der Flamme wird das Loch mit Erde zugeschüttet. Indessen gelingt es 
meist dennoch einer Anzahl Ameisen, rechtzeitig zu entrinnen. Werden Ameisen 
durch Beschützen von Pflanzenläusen, z. B. an Obstbäumen, schädlich, so kann 
man diese durch Ringe von Teer oder Leim einigermassen vor ihnen schützen. 

Wo sich Ameisen im Hause unangenehm bemerkbar machen (Lasius 
niger, Monomorium, auch Tetramorium), ködert man sie durch ein mit Honig 
getränktes Schwamm- oder angefeuchtetes Zuckerstückchen. Die sich daran 
sammelnden Tiere tötet man durch Einwerfen des Ganzen in kochendes Wasser 
oder Spiritus und wiederholt das Verfahren öfter, von dem man sich aber eben- 
falls keinen durchgreifenden Erfolg versprechen darf. Auch Eingiessen stark 
riechender Flüssigkeiten (Benzin mit darin gelöstem Naphthalin) in die von den 
Ameisen bewohnten Löcher und Fugen wird zu deren Vertreibung empfohlen. 
Insektenpulver, auch mit Borax vermischt, vertreibt die Ameisen, tötet sie aber 
wohl nicht. 


Hinweis auf offene Fragen. 


Wenn auch ein grosser Teil der Ameisen unseres Gebietes in diesem 
nahezu überall oder wenigstens weit verbreitet vorkommt, so gibt es doch eine 
Anzahl von Arten (s. d. speziellen Teil), die selten und nur an bestimmten Ort- 
lichkeiten festgestellt worden sind. Es ist daher von Wichtigkeit, auf das 
weitere Vorkommen dieser Formen zu achten sowie auf das Auftreten solcher 
Arten, die aus angrenzenden Gebieten in das unsere vordringen. Dasselbe gilt 
für die Ameisengäste. 

Wer sich weiter nicht nur darauf beschränkt, Ameisen zu sammeln und sie 
nach deren Bestimmung in die Sammlung zu reihen, dem bieten sich bei der 
Beobachtung der Lebensweise dieser Tiere nicht nur die interessanten, bereits 
bekannten Tatsachen, sondern er wird bald in die Lage kommen, neue zu beob- 


achten und sich weiterhin vor Fragen stehen sehen, die noch der Lösung harren. 


Die Ausserungen des Ameiseninstinktes sind ja so vielseitig, dass es auf diesem 
Gebiet noch viel zu erkunden gibt. Es betrifft das z. B. den Nestbau unter 
den verschiedenen Lebensbedingungen, das Verhältnis der Ameisenarten zuein- 
ander in zusammengesetzten Nestern und gemischten Kolonien, die Kolonie- 
gründung, die morphologischen und biologischen Verhältnisse der Ameisen- 
gäste usw. Mit den Beobachtungen in der freien Natur müssen solche in künstlichen 
Nestern Hand in Hand gehen, und in bezug auf letztere’ sei noch einmal an 
die kleine Schrift von Viehmeyer (Beobachtungsnester für Ameisen [Aus der 
Heimat 1905, S. 14—17]) erinnert. 

Die in der Ameisen-Literatur festgelegten Tatsachen sind aber so mannig- 
fach, und die Ziele für die sich daraus ergebenden, weiteren Beobachtungen so 
zahlreich, dass man sich mit ersterer eingehend beschäftigen muss, zu welchem 
Zweck auf das Literaturverzeichnis zu verweisen ist. 
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Sammeln und Präparieren. 
Der Abschnitt über die Wohnungen der Ameisen (S. 29) gibt uns gleich- 


zeitig einen Hinweis, wo wir letztere für den Zweck des Beobachtens und 
Sammelns aufzusuchen haben. Die Haufen unserer Waldameisen sind jedem 
bekannt. Abgestorbene Stämme und Aste, die längere Zeit an demselben Ort 
liegen, werden, wenn die betreffende Stelle genügend Wärme und die nötige 
Feuchtigkeit bietet, in Hohlräumen, unter der Rinde oder in dem Erdreich unter- 
halb derselben von Ameisen besetzt. Im Gebirge können wir fast unter jedem 
Stein, der nicht zu dick ist, um jene beiden Faktoren zur Wirkung kommen 
zu lassen, nach dem Umwenden eine kleinere oder grössere Ameisenkolonie 
antreffen. Häufig liegen mehrere Nester ganz verschiedener Arten unmittelbar 
nebeneinander. Die Art der Wohnung ist bei denselben Arten oft verschieden 
und den jeweiligen Bodenverhältnissen angepasst. Ausserdem treffen wir Ameisen 
überall auf den von ihrem Nest führenden Wegen, oft weit entfernt von ersterem, 
sowie auf Pflanzen aller Art, Sträuchern und Bäumen, den Blattläusen nach- 
gehend oder Jagd auf Insekten machend. 

Beim Sammeln von Material aus einem Nest achte man gleichzeitig auf 
die mit Ameisen in irgendeiner Form des Gemeinschaftslebens vorkommenden 
Tiere, Ameisengäste oder Myrmekophilen. Über alle auffallenden Befunde beim 
Sammeln (und bei späteren Beobachtungen in künstlichen Nestern) mache man 
sich Notizen. Es ist ferner in Betracht zu ziehen, dass sich meist in derselben 
Kolonie & und 7° nicht gleichzeitig vorfinden, sondern zu verschiedenen Zeiten 
(S. 21). Manche Ameisen lassen sich auch durch Köder anlocken, wie Süssig- 
keiten, tierische Reste usw. 

Für eine Exkursion ist es am einfachsten, die gefangenen Ameisen in ein 
mitgenommenes Gläschen (weithalsiges Fläschchen) zu bringen, das von Dämpfen 
von Essigäther (100 g ca. 0,30 Mk.) erfüllt ist. Letzteres erreicht man, indem 
man den Grund des Gläschens mit einer Schicht grober Sägespäne oder Watte 
fest vollstopft und von diesem Material etwas von jener Flüssigkeit aufsaugen 
lässt. Die Verwendung von Essigäther hat gegenüber der von Cyankalium, das 
sonst zum Töten von Insekten verwendet wird, den Vorteil, dass dieser un- 
giftig ist. Die Tiere werden auch darin nicht hart, sondern bleiben in den Ge- 
lenken biegsam (bei Anwendung von Chloroform nicht) und lassen sich für die 
Sammlung leicht präparieren. 

Das für den Zweck einer solchen erbeutete Material kann trocken oder in 
Alkohol von 60—70°/os aufbewahrt werden. Steht eine grössere Zahl von 
Exemplaren zur Verfügung, so empfiehlt es sich, einen Teil davon für spätere 
Untersuchungen oder als Reservematerial in Alkohol zu behalten und den andern 
trocken aufzubewahren, beide aber mit korrespondierenden Etiketten zu versehen, 
auf denen auch auf Notizen über Beobachtungen beim Sammeln hinzuweisen ist. 
Eier, Larven und Puppen kommen in Alkohol, zuerst einige Stunden in solchen 
von 30°/o, dann 60/o, um Schrumpfungen zu vermeiden. Erwähnt mag noch 
werden, dass für den Zweck etwaiger mikroskopischer Untersuchung innerer 
Organe das lebende Material nach den üblichen Konservierungsmethoden be- 
handelt werden muss, worüber die technischen Schriften Auskunft geben '). 

Auch Material, das in Alkohol aufbewahrt wurde, lässt sich für die Samm- 
lung leicht präparieren, obwohl häufig die Extremitäten in ihren Gelenken starr 
geworden sind und störende Stellungen angenommen haben, die sich höchstens 
durch Aufweichen (s. unten) beseitigen lassen. Geschlechtstiere aus Alkohol 


!) Mayer-Lee, Grundzüge d. mikrosk. Technik. Berlin. 
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haben den Übelstand, dass ihre Flügel weich und schlaff sind und aneinander 
kleben. In vielen Fällen werden sie wieder glatt, wenn man die Tiere mit dem 
Rücken auf die glatte Fläche des Spannbrettes legt, die Flügel mit einer Nadel 
oder einem Pinsel vorsichtig glatt richtet und von den Falten befreit. Nach 
dem Verdunsten des Alkohols sind sie starr genug geworden, und man kann 
sie dann häufig auch noch spannen. Exemplare, die man in stark getrocknetem 
Zustand erhält, und die daher sehr brüchig sind, erweicht man, um sie für die 
Sammlung zu präparieren. Sie werden in einem Schälchen auf einen Teller mit 
feuchtem Sand gebracht, nachdem man zur Vermeidung von Schimmelbildung 
dem zum AÄnfeuchten des letzteren dienenden Wasser etwas von einem anti- 
septischen Stoff zugesetzt hat, und lässt sie hier, von einer Glasglocke bedeckt, 
ungefähr einen Tag stehen, worauf sie wieder biegsam geworden sind. 

Für Ameisen, die trocken aufbewahrt werden sollen, ist das Aufspiessen 
mit Nadeln oder feinen Stiften nach Möglichkeit zu vermeiden. Oft zerbrechen 
die Tiere dabei; ferner wird dadurch der Thorax verletzt oder durch das Ein- 
stecken der Nadel, besonders von oben her, eingedrückt und in seiner Gestalt 
verändert. Nur sehr grosse Arten — einheimische kommen dabei, höchstens 
die grossen Camponotus-Weibchen ausgenommen, überhaupt nicht in Betracht — 
möge man mit einer passenden Nadel (Nr. 2) spiessen, und zwar durch den 
vorderen Teil des Thorax. | 

Die zweckmässigste Art der Aufbewahrung besteht darin, die Ameise auf 
ein schmales, rechteckiges, vorn zugespitztes, nicht zu dünnes Kartonblättchen 
mit Fischleim aufzukleben, wie es ja für andere Insekten auch zur Anwendung 
kommt, und zwar so, dass die Spitze des Blättchens in der Längsachse des 
Tieres unter dessen Brust zu liegen kommt, oder so, dass sie senkrecht zu 
dieser darunter liegt. Um schnell zum Ziel zu kommen, durchsticht man eine 
Anzahl Blättchen an derselben Stelle mit einer nicht zu dicken Nadel (Nr. 3), 
die den Boden des Sammelkastens nicht zu stark durchlöchert, schiebt das 
Blättchen bis zum obersten Drittel der Nadel und bedeckt die Spitze des 
ersteren mit einem Tröpfchen Fischleim, der Grösse des Tieres angemessen. 
Dann setzt man es mit einer Pinzette vorsichtig so darauf, dass es die vorher 
erwähnte Stellung einnimmt. Dabei ist darauf zu achten, dass die Beine jeder 
Körperseite von dieser etwas abgespreizt sind, damit sie nicht in den Leim 
geraten, bei winzigen Formen oft eine schwierige Sache. Ein zweites Exemplar 
kann man zweckmässig mit dem Rücken aufkleben, um die Bauchseite der Be- 
trachtung zugänglich zu machen, obwohl grössere Stücke in dieser Stellung 
keinen besonders schönen Eindruck machen. Ein später etwa erforderliches Ab- 
lösen der Ameise von dem Blättchen geschieht durch Einstellen unter die Glas- 
glocke oder in dünnem Essig. | 

Jedes einzelne Exemplar muss besonders etikettiert werden, und zwar 
am besten mit zwei Etiketten aus steifem Papier, das eine mit dem. Fundort 
bezw. der Nummer, die auf die beim Sammeln gemachten Notizen hinweist, 
das andere mit dem wissenschaftlichen Namen des Tieres, bei dem im übrigen 
der Anfänger nicht vergessen möge, die Abkürzung des Autornamens (des- 
jenigen, der die Art zuerst beschrieben und ihr den Namen gegeben hat) 
hinzuzusetzen. Für die Sammlung fertige Stücke würden darnach so aussehen, 
me in Abb. 38 dargestellt, wobei die Etiketten gleichzeitig als Schutzvorrichtung 

ienen. 

Bei sehr grossen Stücken, die gespiesst worden sind, stützt man bis zum 
Trocknen den Hinterleib durch ein von unten her auf die Nadel geschobenes 
Kartonblättchen, das man zum Schutz auch dauernd darunter lassen kann. Ab- 
gebrochene Hinterleiber, auch andere Körperteile, klebt man am besten auf das 
Blättchen hinter dem aufgeklebten Tier. 


- bracht, der ein bis zweimal erneuert 
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Von ganz kleinen Ameisen sowie von einzelnen Körperteilen (Antennen, 
Mundteilen, Beinen) werden zweckmässig mikroskopische Dauerpräparate ange- 
fertigt. Man bringt das betreffende Objekt in verdünnte Kalilauge, die nach 
mehreren Stunden, je nach der Grösse desselben, die Weichteile darin zerstört 
hat. Aus dieser Flüssigkeit kommt das Präparat mehrere Stunden in destilliertes 
Wasser, um die Lauge und mit ihr die Reste der zerstörten Weichteile auszu- 
waschen. Benutzt man gewöhnliches Wasser, so setzt man ihm zweckmässig 
einige Tropfen Essigsäure hinzu, um Kristallbildung am Präparat zu verhindern. 
Ein leichter Druck mit der Pinzette auf hohle Teile fördert das Heraustreten 
mazerierten Materials, und so bleibt schliesslich nur das reine Chitinskelet zurück. 
Dieses wird nun, um es zu ent- 
wässern, in absoluten Alkohol ge- 


wird. (Ganz kleine Ameisen und 
sehr kleine Teile kann man, wenn 
sie zuvor in Spiritus lagen, aus 
diesem unmittelbar in absoluten 
Alkohol bringen.) Aus ihm kommt 
das Präparat in Xylol. War es gut 
entwässert, so wird es in dieser Abb. 38. Aufstellung in der Sammlung. 
Flüssigkeit zusehends hell und 
durchsichtig; geschieht das nicht, oder bemerkt man um das Objekt herum eine 
schwach milchige Trübung, so ist dies ein Zeichen, dass es noch nicht wasserfrei 
ist, und es muss nochmals einige Zeit, oft genügen einige Minuten, in absoluten 
Alkohol zurückgebracht werden. Ist das Öbjekt im Xylol klar, so bringt man 
auf einen Objektträger einen Tropfen Kanadabalsam. der Dicke des Präparates 
angemessen, legt das Präparat hinein und setzt ein Deckgläschen auf, das man 
leicht oder kräftiger, aber vorsichtig, andrückt. Dadurch werden z. B. bei einem 
Präparat der Mundteile diese auseinander getrieben und stören sich nicht durch 
gegenseitiges Überdecken; platzt bei grösseren Ameisen dabei der Kopf, so hat 
dies ja für den Zweck des Studiums der Mundteile keine Bedeutung. Welche 
Lage man dem Präparat zu geben hat, hängt natürlich davon ab, was man 
order zu sehen wünscht; einem Kopf mit Mundteilen z. B. wird man Rückenlage 
geben. 

Für diese Art der Präparation sind am geeignetsten kleine Glasdosen mit 


Deckel von 2—3 cm Durchmesser. 
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‘Familie: Formicidae. 
Unterfamilien : 


I. Stielchen 1gliedrig. | 
° 1. Erstes (eigentliches) Abdominalsegment vom folgen- 
den abgeschnürt. (Imagines mit Stachel; Puppen 
mit Kokon.) Ponerinae (S. 54). 
2. Erstes (eigentliches) Abdominalsegment vom folgen- _ 
den nicht abgeschnürt. 
A. Epistom zwischen den Stirnleisten über die Ein- 
lenkungsstellen der Antennen hinaus nach hinten 
verlängert; Stielchen mit schwach entwickelter 
Schuppe oder ohne solche. (Imagines ohne Stachel; 
Puppen ohne Kokon.) Dolichoderinae 
B. Epistom nicht über die Einlenkungsstellen der (S. 77). 
Antennen nach hinten hinausreichend; Stielchen 
mit hoher, breiter Schuppe. (Imagines ohne 


Stachel; Puppen meist mit Kokon.) Camponotinae 
II. Stielchen 2gliedrig. (Imagines mit Stachel; Puppen (S. 80). 
ohne Kokon.) Myrmicinae (S. 55). 
In dem hier in Betracht kommenden Verbreitungs- 
gebiet nicht vertreten ist die Unterfamilie der Dorylinae. 


Unterfamilie Ponerinae. 


Stielchen 1gliedrig; Pumpmagen ohne Kelch und Kugel; Kloakenöffnung 
spaltförmig; Giftdrüse und Stachel entwickelt; Puppen mit Kokon. 

Aus dieser grossen und formenreichen Unterfamilie, welche grösstenteils die 
warmen Erdstriche bewohnt, ist in Europa nur eine Gattung vertreten, die in 
den Mittelmeerländern in einigen Arten nebst Varietäten vorkommt und auch 
fossil bekannt ist. 


Gattung: Ponera (Latr.) Em. 


8. — Antennen 12gliedrig?), gedrungen, mit allmählich hervorgehender, dicker, 
Agliedriger Keule. Maxillartaster 1—2gliedrig, Labialtaster 2gliedrig. Epistom 


!) Ausser der Bastardierung sind die Einwirkung klimatischer Verhältnisse, vor allem die 
Temperatur, ferner die Belichtung sowie die Einflüsse der Umwelt Faktoren, welche nicht nur die 
Lebensgewohnheiten, sondern auch Färbung und Körpergestalt der Ameisen beeinflussen. Wir 
müssen daher auser den einzelnen Arten (Spezies) auch noch Rassen (Subspezies) und Varietäten 
derselben unterscheiden, deren Ursprung auf die genannten Faktoren zurückzuführen ist. Damit 
zusammen hängt auch die Tatsache, dass in geographisch weit auseinanderliegenden Gebieten mit 
sonst gleichen Existenzbedingungen ähnliche Formen mit ähnlichen Lebensgewohnheiten auftreten, 
und dass auch in unserem in Betracht kommenden Verbreitungsgebiet an weit getrennt liegenden 
Oertlichkeiten mit gleichen Lebensbedingungen die gleichen Arten und Varietäten zu finden sind. 
So beobachtet man in den Alpen bei 2000 m Höhe dieselbe Ameisenfauna wie in Nordeuropa 
zwischen 60° und 70°. 

?) Vergl. S.8 Anmerkung 1. 
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kurz, breit, mit starkem Mittelkiel. Stirnleisten über der Antenneneinlenkung stark 
lappenartig verbreitert. Augen sehr klein, nahe dem Kiefergelenk liegend. 
Ocellen fehlen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum in der Naht ganz 
wenig eingeschnürt. Epinotum flach gerundet, ohne Dornen. Schuppe dick, 
Vorder- und Hinterfläche fast parallel, Oberrand vorn stark, hinten kurz ab- 
gerundet, mit der Hinterfläche an die Vorderfläche des Abdomens passend. 

2. — Augen gross. 

JS. — Augen im Verhältnis noch grösser. Antennen 12—13gliedrig. Maxillar- 
taster Agliedrig, Labialtaster 3gliedrig. 

In unserem Gebiet finden sich, ziemlich selten und nicht leicht zu unter- 


scheiden, die beiden folgenden Arten: 


Arbeiter und Weibchen. 
I. Punktierung des Kopfes sehr fein und dicht. Stielchen- 


knoten mässig dick: P. punctatissima Rog. 
II. Punktierung des Kopfes weniger fein und dicht. 
Stielchenknoten dick: P. coarctata Latr. 
Männchen. 
- I. Antennen 12gliedrig: P. punctatissima Rog. 
Il. Antennen 13gliedrig: P. coarctata Latr. 


Beide sind ziemlich kleine Formen. Färbung dunkler oder heller braun, 
Mandibeln, Antennen und Beine hell gelbbraun, die beiden ersteren meist, besonders 
die Antennenkeule nach dem Ende zu, etwas dunkler. — 
Körper äusserst fein und dicht punktiert, mit sparsamer, an- 
liegender Pubescenz, seidenartig schimmernd. Vorderrand 
des Epistoms und Ende des Abdomens mit sparsamen, ab- 
stehenden Borsten. 


P. punctatissima Rog. findet sich in Mitteleuropa an 
vereinzelten Orten von England, Frankreich, Deutschland und 
der Schweiz, zum Teil in Gewächshäusern. b 


P. coarctata Latr. (Abb. 39; Taf. II, Abb. 15) kommt 4 
vor (ausser in Südeuropa und Nordafrika) an einzelnen Stellen 
Mitteleuropas bis Nordfrankreich, in der Rheinprovinz, auch PER 


in der Provinz Brandenburg. Ponera coarctata $. 
a Kopf; b Thorax- 


etiolus. 


Unterfamilie Myrmicinae. 


Stielchen 2gliedrig; Pumpmagen ohne Kelch und Kugel; Kloakenöffnung 
spaltförmig; Giftdrüse und Stachel entwickelt; Puppen mit Kokon. 


Gattungen: 
Arbeiter. 
I. Mandibeln ohne gezähnten Innenrand. 
1. Mandibeln schmal, zugespitzt: Strongylognathus (S. 76). 
2. Mandibeln breit: Harpagoxenus (S. 64). 


Il. Mandibeln mit gezähntem Innenrand. 
1. Stielchenglied 2 oberhalb der Mitte des 1. Ab- 
dominalsegments eingelenkt; Abdomen hinten 
zugespitzt: Cremastogaster (S. 73). 
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2. Stielchenglied 2 in der Mitte des 1. Abdominal- 
segments eingelenkt. 
A. Stielchenglied 1 von der Seite gesehen vier- 
eckig umgrenzt, von oben gesehen quadratisch: Myrmecina (S. 59). 
B. Stielchenglied anders geformt. 
a) Stielchenglied 2 unten mit spitzem Dorn: Formicoxenus (S. 66). 
b) Stielchenglied 2 unten ohne Dorn. 
— Antennenkeule deutlich ausgebildet, 
2gliedrig, ungefähr halb so lang wie 
die ganze Geissel: Solenopsis (S. 74). 
— Antennenkeule aus mehr als 2 Gliedern 
bestehend, bezw. undeutlich ausgebildet. 
|| Epinotum ohne Dornen. (Wenn Epinotum ohne 
Dornen, Antennenkeule aber Sgliedrig, so ist 
unter Myrmica weiter zu vergleichen.) 
© Antennenkeule von dem übrigen Teil der 
Geissel deutlich zu unterscheiden, 3gliedrig. 
(Sehr kleine Formen.) Monomorium (S. 65). 
© Antennenkeule undeutlich, aus den voran- 
gehenden Gliedern allmählich hervorgehend, 
Agliedrig:') Messor (S. 69). 
|| Epinotum mit Dornen. 
O Antennenkeule undeutlich, aus den voran- 
gehenden Gliedern allmählich hervorgehend: Aphaenogaster 
© Antennenkeule als solche deutlich ausgebildet. (S. 68). 
* Die 3 letzten Antennenglieder zusammen 
ebenso lang oder kürzer als der übrige Teil 
der Geissel. 
”* Stielchen des 1. Knotens unten und vorn 
ohne Dorn: Stenamma (S. 67). 
”* Stielchen des 1. Knotens unten mit Dorn: Myrmica (S. 69). 
* Die 3 letzten Antennenglieder zusammen 
länger als der übrige Teil der Geissel. 
** Pronotum von oben und hinten gesehen 


mit stumpfwinkligen Vorderecken: Tetramorium (S.75). 
”* Pronotum von oben und hinten gesehen 
mit abgerundeten Vorderecken: Leptothorax (S. 59). 
Weibchen. 


I. Beide Stielchenknoten plump, der vordere breiter als 

lang, der hintere dem Abdomen glockenförmig anliegend: Anergates (S. 65). 
II. Beide Stielchenknoten schlanker, der vordere gestielt, 

der hintere vom Abdomen abgeschnürt. 


1. Mandibeln ohne gezähnten Innenrand. [(S. 76). 
A. Mandibeln schmal, zugespitzt: Strongylognathus 
B. Mandibeln mit breitem Innenrand: Harpagoxenus (S.64). 


2. Mandibeln mit gezähntem Innenrand. 
A. Stielchenglied 2 oberhalb der Mitte des 1. Ab- 
dominalsegments eingelenkt (bedeutend grösser 
als die %): Cremastogaster 
— (S. 73). 


!) Epinotum nur bei ganz grossen 9% zuweilen mit stumpfen Zähnen. 
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B. Stielchenglied 2 in der Mitte des 1. Abdominal- 
segments eingelenkt. 


a) Stielchenglied 1 von der Seite gesehen vier- 
eckig umgrenzt, von oben gesehen quadratisch: Myrmecina (S. 59). 


b) Stielchenglied 1 von der Seite gesehen anders 
gestaltet. 


— Stielchenglied 2 unten mit spitzem Dorn: Formicoxenus (S.66). 
— Stielchenglied 2 unten ohne Dorn. 


|| Antennenkeule deutlich ausgebildet, 
2gliedrig, ungefähr halb so lang wie die 
ganze Geissel ; @ bedeutend grösser 
als ®): Solenopsis (S. 74). 
|| Antennenkeule aus mehr als 2 Gliedern 
bestehend, bezw. undeutlich ausgebildet. 
O Epinotum ohne Dornen. (Wenn Epi- 
notum ohne Dornen, Antennenkeule 
aber Sgliedrig, so ist unter Myrmica 
zu vergleichen.) 
* Antennenkeule von dem übrigen Teil 
der Geissel deutlich zu unterscheiden, 
3gliedrig; (2 bedeutend grösser als 2): Monomorium (S. 65). 
* Antennenkeule undeutlich, aus den 
vorangehenden Gliedern allmählich 
hervorgehend: Messor (S. 69). 
© Epinotum mit Dornen. 
* Die 3 letzten Antennenglieder zusam- 
men deutlich kürzer als der übrige 
Teil der Geissel. 
** Antennenkeule als solche nicht deut- 
lich ausgebildet, aus den voran- 
gehenden Gliedern allmählich her- 
vorgehend. (Endglieder nicht viel 
stärker als die Anfangsglieder.); Aphaenogaster 


** Antennenkeule als solche deutlich (S. 68). 
ausgebildet. 
f Stielchen des 1. Stielchenknotens 
unten und vorn ohne Dorn: Stenamma (S. 67). 
7 Stielchen des 1. Stielchenknotens 
unten und vorn mit Dorn: Myrmica (S. 69). 


*Die 3 letzten Antennenglieder zu- 
sammen ungefähr eben so lang, nur 
wenig kürzer als der übrige Teil der 
Geissel. 

** Stielchenknoten 1 von der Seite ge- 
sehen spitzwinklig, mit abgerundeter 
Kuppe und konkaver Vorderseite; 
(?? bedeutend grösser als ®): Tetramorium (S. 75). 

** Stielchenknoten 1 von der Seite ge- 
sehen recht- oder stumpfwinklig, 
mit abgerundeter Kuppe und fast 
gerader Vorderseite (FF wenig grös- 


ser als ®): Leptothorax (S. 59). 
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Männchen. 
I. Antennen 10 gliedrig. | 
1. Mandibeln ohne gezähnten Innenrand. 
A. Mandibeln schmal, zugespitzt: 
B. Mandibeln mit breitem Innenrand: 
2. Mandibeln mit gezähntem Innenrand: 
II. Antennen 11gliedrig: 
III. Antennen 12—13 gliedrig. 
1. Stielchenglied 2 unten mit spitzem Dorn; (Antennen 
12 gliedrig): 
2. Stielchenglied 2 unten ohne Dorn. 
A. Geisselglied 1 sehr kurz, kugelförmig; (Antennen 
12 gliedrig). 
a) Stielchenglied 2 oberhalb der Mitte des 1. 
Abdominalsegments eingelenkt: 
b) Stielchenglied 2 in der Mitte des 1. Abdominal- 
segments eingelenkt: 
B. Geisselglied 1 anders gestaltet. 
a) Mandibeln unter der Oberlippe zurückgezogen; 
(Antennen 13gliedrig): 
b) Mandibeln frei. 
— Geisselglied 1 deutlich dicker als das 
folgende: 
— Geisselglied 1 nicht dicker als das folgende. 
|| Thorax sehr hoch gewölbt; Mesonotum 
über das Pronotum hinaus nach vorn 
geneigt. 

O Geisselglied 2 ungefähr doppelt so 
lang als breit; Epinotum am Grund 
mit 2 starken, einen kurzen Dorn 
tragenden Höckern; (ziemlich kleine 
Formen): 

O Geisselglied 2 fast dreimal so lang als 
breit; Epinotum mit 2 wenig hervor- 
tretenden, kaum gezähnten Höckern; 
(grosse Formen): 

|| Thorax mässig gewölbt; Mesonotum nicht 
über das Pronotum hinaus nach vorn ge- 
neigt. 

© Pronotum mit Mayrschen Furchen.') 
* Stielchenknoten 1 vorn lang gestielt, 

verlängert: 
* Stielchenknoten 1 vorn kurz gestielt: 

O Pronotum ohne Mayrsche Furchen.') 


[(S. 76). 
Strongylognathus 
Harpagoxenus (S. 64). 
Tetramorium (S. 75). 
Anergates (S. 65). 


Formicoxenus (S. 66). 


Cremastogaster(S.73). 
Solenopsis (S. 74). 


Myrmecina (S. 59). 


Leptothorax (S. 39). 


Aphaenogaster (S.68). 


Messor (S. 69). 


Stenamma (S. 67). 
Myrmica (S. 69). 
Monomorium (S. 65). 


') „Bei vielen Männchen der Myrmiciden beginnen vorne seitlich am eigentlichen Meso- 
notum zwei vertiefte Furchen, die nach hinten und einwärtsziehend sich in der Mitte des- 
selben vereinigen, von wo eine Furche gerade nach hinten zieht.“ (Mayr, Europ. Formiciden. 


Lit.-Verz. 256. S.5.) 
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Tribus: Myrmicii. 
Gattung: Myrmecina Curtis. 


%. — Antennen 12gliedrig, gedrungen, Antennenschaft hinter dem Grunde 
stark gebogen, Geissel mit 3gliedriger Keule, die länger ist als der übrige 
Teil der Geissel, dessen Glieder mit Ausnahme des ersten deutlich kürzer als 
lang sind. Maxillartaster 4gliedrig, Labialtaster 3gliedrig.. Epistom mit ab- 
gerundetem Hinterrand, mit 2 Längskielen, die über dem Vorderrand als Zähnchen 
enden. Stirnfeld vertieft, undeutlich. Ocellen fehlen. Netzaugen ziemlich klein. 
Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum nicht eingedrückt. Epinotum mit 
kräftig entwickelten Dornen, vor diesen am Vorderrand des Epinotums jeder- 
seits ein Zähnchen. 

2. — Epinotaldornen viel länger als beim ?. 

Ö. — Antennen 13gliedrig, Geisselglied 1 am kürzesten, das letzte am 
längsten. Mandibeln von der Oberlippe bedeckt. Epistom ohne die Zähnchen 
des 2. Epinotum mit Zähnen. Mesonotum mit Mayrschen Furchen. 

Die Gattung enthält rund 20 Arten, die über Europa, Nordamerika, Indien, 
die malayischen Inseln, Neu Guinea und Australien verbreitet sind. 


Myrmecina graminicola Foerst. (= M. latreillei 
Curt.) (Abb. 40; Taf. I, Abb. 35.) 

2. — Färbung dunkelbraun, Antennen, Mandibeln, 
Beine und Abdominalende hellbraun. — Kopf, Thorax 

und Stielchen längs gerieft, der Kopf etwas schwächer 

als der Thorax, mit etwas netzartigen Anastomosen. 

Abdomen glatt, glänzend. — Auf allen Teilen abstehende 

Borsten in mässiger Verteilung. 

2. — Etwas dunkler braun, Oberkopf, Postscutellum 
und Abdomen, dessen Ende ausgenommen, schwarzbraun; 
Antennen braun; Beine gelb. 

cd. — Färbung schwarzbraun; Antennen braun; 
Beine hellbraun. Flügel bräunlich trübe. — Kopf und 
Thorax sehr fein, weitläufig und oberflächlich gerunzelt. Abb.40. Myrmecina graminicola $. 
Abdomen glatt und glänzend. re 

Bewohnt Mittel- und Südeuropa, eine Rasse und zwei Varietäten Nord- 
amerika. — Kolonien wenig volkreich; Erdnester sehr klein, ungefähr 5 cm im 
Durchmesser, an schattigen Stellen, am Grunde von Bäumen, unter Steinen, in 
Mauerritzen; die Bewohner führen eine verborgene Lebensweise, sind in ihren 
Bewegungen langsam, furchtsam, stellen sich beim Ergreifen tot. 


Gattung: Leptothorax Mayr. 


2. — Antennen 11-') oder 12gliedrig, mit kräftig entwickelter Keule, die 
länger ist als die übrige Geissel; Geisselglieder 2 bis 5 breiter als lang. Maxillar- 
taster Sgliedrig, Labialtaster 3gliedrig. Hinterrand des Epistoms halbkreisförmig 
abgerundet. Stirnfeld vertieft, nach hinten nicht abgegrenzt. Ocellen fehlen. 
Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum flach eingeschnürt. Pronotum von 
hinten und oben gesehen mit stark abgerundeten Vorderecken. Epinotum mit 
Dornen. Körper mit abstehenden Borsten. 

?. — Nur wenig grösser als der ?. 

S — Antennen teils 12gliedrig und ohne deutliche Keule’) (dann Geissel- 


!) Die Arten mit 11gliedriger Keule werden von Ruzsky zu dem Subgenus Mychothorax 
zusammengefasst. 
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glied 2 länger als der Schaft), teils 13gliedrig und mit 4gliedriger Keule. Meso- 
notum mit Mayrschen Furchen. 

Von der Gattung Leptothorax sind über 100 Arten (auch fossile) bekannt, 
die über alle Faunengebiete mit Ausnahme von Australien verbreitet sind. 


Arten: 
Arbeiter. 
I. Antennen 11gliedrig. [(N. 1). 
1. Beine mit abstehenden Borsten: . acervorum (F.) Mayr . 


2. Beine ohne abstehende Borsten: . muscorum (Nyl.) Mayr 
II. Antennen 12gliedrig. (N. 2). 


1. Epistom mit je einer feinen, ungefähr unterhalb 
der Antenneneinlenkung entspringenden Längs- 
leiste: 


2. Epistom ohne Leisten. 
A. Kopf vollständig braunschwarz: 
B. Kopf braun bis gelb. 
. a) Epinotaldornen kurz, gedrungen: 
b) Epinotaldornen lang und dünn. 
— Thorax grob längs gerieft: 
— Thorax fein längs gerieft. ' 
|| Antennenkeule braun. 
© Oberkopf und Abdomen, letzteres 
gleichmässig, braun: L.tuberum (F.) Mayr (N.4). 
© Oberkopf und Abdomen gelb, letz- 
teres mit braunen Querbinden. 
* Abdominalsegment 1 mit breiter, : 
vollständiger, dunkler Querbinde: Z. unifasciatus (Latr.) 


Sn 


. clypeatus Mayr (N. 3) 
. nigriceps Mayr (N. 7). 
. corticalis (Schnck.) 


Mayr (N. 8). 
. affınis Mayr (N.5).. 


a ee 


* Abdominalsegment 1 mit unvoll- Mayr (N. 9). 
ständiger, in der Mitte unter- 
brochener Querbinde: L. interruptus (Schnck.) 
|| Antennenkeule rötlichgelb bis gelb. Mayr (N. 10). 
O Abdominalsegment 1 ohne dunkle 
Querbinde: L. luteus For. (S. 6). 
© Abdominalsegment 1 mit dunkler 
Querbinde. 
* Binde an den Segmenthinterrand 
grenzend: L. nylanderi (Foerst.) 
* Binde nicht an den Segmenthinter- Mayr (N. 11). 
rand reichend: L. parvulus (Schnck.) 
Mayr (N. 12). 
Weibchen. 
I. Antennen 11gliedrig. [(N.2). 


. acervorum (F.) Mayr 


. muscorum (Nyl.) Ma 
N. 2). 


. corticalis (Schnck.) 
Mayr (N. 8). 
. nigriceps Mayr (N. 7). 


1. Beine mit abstehenden Borsten: 
2. Beine ohne abstehende Borsten: 
Il. Antennen 12gliedrig. 
1. Mesonotum glatt: 
2. Mesonotum längs gerieft. 
A. Kopf vollkommen braunschwarz: 


B. Kopf braun bis gelb. 


N m Sn 9, 
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a) Antennenkeule braun 
— Abdomen gleichmässig braun: L. tuberum (F.) Mayr 
— Abdomen gelb, mit braunen Querbinden. (N. 4). 
|| Abdominalsegment 1 mit breiter, voll- 
ständiger, dunkler Querbinde; (die 
folgenden mit schmalen Binden; lange 
Epinotaldornen): L. unifasciatus (Latr.) 
|| Abdominalsegment 1 mit unvollstän- Mayr (N. 9). 
ständiger dunkler Querbinde; (ebenso 
die folgenden mit schmalen Binden). 


© Epinotum grob längs gerieft: L. affınis Mayr (N. 5). 
O Epinotum fein längs gerieft: L. interruptus (Schnck.) 
b) Antennenkeule gelb. Mayr (N. 10). 


— Abdominalsegment 1 mit breiter, voll- 
ständiger, dunkler Querbinde; (die fol- 


genden mit schmalen Binden): L. nylanderi (Foerst.) 
— Abdominalsegment 1 mit unvollständiger, Mayr (N. 11). 
dunkler Querbinde; (ebenso die folgen- 
den mit schmalen Binden): L. luteus For. (N. 6). 
Männchen. 

I. Antennen 12gliedrig, Schaft kürzer als Geisselglied 2. N. 1). 
1. Beine dunkler, mit langen, abstehenden Borsten: L. acervorum (F.) Mayr 
2. Beine heller, mit sparsamen Borsten: L. muscorum (Nyl.) Mayr 

II. Antennen 13gliedrig, Schaft länger als Geisselglied 2. N. 2). 
1. Mesonotum zwischen den Mayrschen Furchen mit 

kräftiger Längsskulptur: L. tuberum (F.) Mayr 
2. Mesonotum zwischen den Mayrschen Furchen mit (N. 4 
feiner Längsskulptur: L. unifasciatus (Latr.) 
Mayr (N. 9). 
L. interruptus (Schnck.) 
3. Mesonotum zwischen den Mayrschen Furchen Mayr (N. 10). 
glatt und glänzend: L. nylanderi (Foerst) 
Mayr (N. 11). 


1. L. acervorum (F.) Mayr (Taf. I, Abb. 41). 

2. — Antennen 11gliedrig; Epinotaldornen länger und schlanker als bei 
L. muscorum. — Gelb bis bräunlichrot, Vorderfläche des Kopfes, Antennen- 
keule und Oberseite des Abdomens braun, am Kopf und Abdomen über deren 
Seiten hin nach unten lichter werdend. — Kopf kräftig, Thorax oberflächlich 
längsgerieft; Beine mit abstehenden Borsten. 

2. — Antennen 11gliedrig; Epinotaldornen kräftig und spitz, mit breiter 
Basis, länger als bei /. muscorum. — Gelbrot, Kopf, Antennenkeule, Meso- 
notum und Abdomen, meist auch die oberen Flächen der Stielchenknoten, 
dunkelbraun. — Kopf kräftig, Mesonotum feiner längsgerieft; Beine mit ab- 
stehenden Borsten. 

Ö. — Antennen 12gliedrig, Schaft kürzer als das 2. Geisselglied; Man- 
dibeln ohne Zähne. — Dunkelbraun, Beine braun, Gelenke der Beine und die 
Tarsen gelb; Kopf, Thorax und Abdomen reich mit abstehenden Borsten bedeckt. 

Von Norwegen (hier auch die var. nigrescens Ruzsky) durch ganz Mittel- 
europa. Nester unter Baumrinde, in morschen Ästen, unter Moos und Steinen. 

Geschlechtstiere im Spätsommer. 
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2. L. muscorum (Nyl.) Mayr. Ä 

2. — Antennen 11gliedrig; Epinotaldornen kürzer und gedrungener als 
bei ZL. acervorum. — Gelb bis bräunlichrot, Vorderfläche des Kopfes und 
Oberseite des Abdomens dunkelbraun, Antennenkeule braun. — Skulptur wie 
bei L. acervorum, auf dem Kopf etwas feiner; Beine ohne abstehende Borsten. 

2. — Antennen 11gliedrig; Epinotaldornen kräftig, kurz, zugespitzt, mit 
breiter Basis, kürzer als bei /. acervorum. — Gelbrot, Kopf, Antennenkeule 
und Abdomen braun, Thorax um die Flügelwurzeln herum, oft auch der Hinter- 
rand des Scutellums, dunkelbraun. — Kopf und Mesonotum fein längsgerieft, 
2. den hinteren Teilen des letzteren zuweilen quer; Beine ohne abstehende 

orsten. 

JS. — Antennen 12gliedrig, Schaft kürzer als das 2. Geisselglied; Man- 

dibeln ohne Zähne. — Dunkelbraun, Beine heller. Kopf, Thorax und Abdomen 


sparsam mit abstehenden Borsten. 


3. L. clypeatus Mayr. 


%. — Antennen 12gliedrig; Epistom mit je einer feinen, in der Höhe 
der Antenneneinlenkung entspringenden Längsleiste; Epinotum mit kräftigen 
Dornen. — Gelbrot, Abdomen braun, der vordere Teil um die Stielchen- 


einlenkung herum heller. — Kopf und Thorax fein und oberflächlich längsgerunzelt, 
letzterer mehr netzförmig. 

2. — Antennen 12gliedrig; Epistom wie beim ?; Epinotum mit kräftigen, 
zugespitzten Dornen auf breiter Basis. — Rötlichgelb, Thorax um die Flügel- 
wurzeln herum, oft auch auf dem Hinterrand des Scutellums, dunkelbraun, 
Abdomen braun. — Kopf und Mesonotum fein und oberflächlich längsgerieft. 

c. — Antennen 13gliedrig; Schaft länger als das 1. Geisselglied; Man- 
dibeln gezähnt. 

Nester unter Baumrinde. 


4. L. tuberum (F.) Mayr. 

%. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen kurz, kräftig und gedrungen. — 
Rötlichgelb, Vorderfläche des Kopfes und Antennenkeule braun, Abdomen licht- 
braun, der vordere Teil desselben gelb. — Kopf und Thorax sehr fein, besonders 
der Kopf sehr gleichmässig längsgerieft. 

2. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen kurz, zahnartig, zugespitzt. — 
Braun, Mandibeln, Antennenschäfte, proximaler Teil der Geissel und Beine gelb, 
Antennenkeule braun. — Kopf und Thorax gleichmässig und kräftig längsgerieft. 

JS. — Antennen 13gliedrig, Schaft länger als das 1. Geisselglied; Man- 
dibeln gezähnt; Mesonotum zwischen den Mayrschen Furchen kräftig längsgerieft. 

Nester unter Baumrinde, in morschen Asten, unter Moos, auf trockenem 
Boden unter Steinen, in Gesteinsspalten. 


5. L. tuberum (F.) Mayr v. affinis Mayr. 

3. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen lang und schlank. — Thorax 
rotgelb, Vorderfläche des Kopfes, meist die Antennenkeule, ferner Schenkel 
und Abdomen, ausgenommen dessen vorderer Teil, braun. — Kopf sehr fein, 
Thorax kräftig längsgerunzelt, letzterer mehr netzartig. 

2. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen kurz, spitz, mit breiter Basis. — 
Bräunlichgelb bis braun, Antennenkeule braun, Abdomen vor dem Rand jedes 
Segments mit brauner Binde, die Segmentränder selbst gelb. 

JS. — Antennen 13gliedrig, Schaft länger als das 1. Geisselglied; Man- 
dibeln gezähnt. 

Nester unter Baumrinde und in abgestorbenem Holz. 
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6. L. Zuberum (F.) Mayr v. /uteus Mayr. 

Eine mehr südliche Form von hellgelber Farbe, Antennenkeule ein wenig 
dunkler, die dunkle Querbinde auf dem 1. Abdominalsegment undeutlich, unvoll- 
"ständig. — Epinotaldornen kräftig, mit breiter Basis. Thorax fein längsgerieft. 
Unter Steinen, in Felsspalten. 


7. L. tuberum (F.) Mayr v. nigriceps Mayr. 

%. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen kräftig, spitz, mit breiter 
Basis. — Kopf und Antennenkeule schwarzbraun, Thorax und Stielchenknoten 
rotbraun, Abdomen gelblichbraun, nach hinten dunkler werdend, Schenkel, aus- 

ommen deren Enden, braun. — Kopf und Thorax lederartig längsgerunzelt, 
iefen nicht gerade; Skulptur kräftiger als bei der Stammform. 

2, — Schwarzbraun. — Mesonotum grob längsgerieft. Epinotaldornen 
kürzer als bei der Stammform. 

Eine mehr südliche Form, unter Steinen, in Felsspalten. 


8. L. tuberum (F.) Mayr v. corticalis (Schnck.) Mayr. 

%, — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen kurz und zahnförmig. — 
Bräunlichgelb, Vorderfläche des Kopfes und Oberseite des Abdomens braun. — 
Kopf und Thorax fein längsgerunzelt, letzterer mehr netzartig. 

2. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen kurz und zahnförmig. — 
Braun, Mandibeln, Antennen und Beine lichtbraun. 

JS. — Antennen 13gliedrig, Schaft länger als das 1. Geisselglied; Man- 
dibeln gezähnt. 


Nester unter Baumrinde, auch in leeren Gallen. 


9. L. tuberum (F.) Mayr v. unifasciatus (Latr.) Mayr (Taf. I, Abb. 38). 

%. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen kurz, kräftig und gedrungen. — 
Rötlichgelb, Vorderfläche des Kopfes zuweilen dunkler (oft nur deren untere 
Hälfte) und Antennenkeule braun, Abdomen gelb, auf dem 1. Segment mit voll- 
ständiger, nicht sehr breiter Binde. — Kopf und Thorax fein längsgerunzelt, 
ersterer etwas ungleichmässig. “ 

2. — Antennen 12gliedrig, Epinotaldornen kurz und zahnartig. — Gelb, 
Kopf hellbraun, Antennenkeule dunkelbraun, Abdomen mit Querbinden. 

cd. — Antennen 13gliedrig, Schaft länger als das 1. Geisselglied; Man- 
dibeln gezähnt; Mesonotum zwischen den Mayrschen Furchen fein und dicht 
längsgerieft. 

Nester unter Rinde, in altem Holz, in Felsspalten, unter Steinen. 


10. L. tuberum (F.) Mayr v. interruptus (Schnck.) Mayr. 

%. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen lang, schlank und spitz. — Gelb, 
die untere Hälfte der vorderen Kopffläche und Antennenkeule braun, Abdomen 
auf dem 1. Segment ohne braune Binde oder mit einer solchen, die in der Mitte 
verwischt ist. — Kopf und Thorax fein längsgerunzelt. 

2. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen kräftig, zugespitzt, auf breiter 
Basis. — Braun, Kopf und Antennenkeule dunkler, Thorax um die Flügel- 
- wurzeln herum, auch der Hinterrand des Scutellums, braun. — Kopf mit scharf 
 eingeschnittener, Thorax mit mehr oberflächlicher Längsskulptur. 
| Ö. — Antennen 13gliedrig, Schaft länger als das 1. Geisselglied; Man- 
dibeln gezähnt. — Schwarzbraun, Mandibeln, Antennen und Beine heller oder 


3 x 
- dunkler gelb. — Mesonotum zwischen den Mayrschen Furchen mit sehr feiner 0° xD 
_ Längsskulptur, fast glatt. A ss 
| Nester unter Rinde, in altem Holz, in Felsspalten, unter Steinen. & > gP 
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11. L. nylanderi (Foerst.) Mayr (Abb. 41; Taf. I, Abb. 39 %, 40 ?). 

%. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen lang 
und schlank. — Gelb, Vorderfläche des Kopfes leicht 
hellbraun, zuweilen so auch die Stielchenknoten oben, 
Abdomen gelb, auf dem 1. Segment mit breiter, dunkler 
Querbinde. — Kopf und Thorax sehr fein, ersterer sehr 
gleichmässig, längsgerieft. 

R) 2. — Antennen 12gliedrig; Epinotaldornen lang, 
‘spitz, auf breiter Basis. — Gelb, Kopf:braun, Stielchen- 
knoten oben meist braun, 1. Abdominalsegment mit 


b breiter, die anderen Segmente mit schmalen Binden. 
cd. — Antennen 13gliedrig, Schaft länger als das 
1. Geisselglied; Mandibeln gezähnt. 


Im Süden häufiger, an schattigen Stellen in Holz, 
Abb. 41. Leptothorax nylanderi Ö. Ri 
a Kopf; b Thorax-Petiolus. unter inde. 


12. L. nylanderi (Foerst.) Mayr v. parvulus (Schnck.) Mayr. 
Unterscheidet sich von der Stammform durch die Querbinde auf dem 
1. Abdominalsegment, welche blasser ist und den Segmenthinterrand nicht erreicht. 


Gattung: Flarpagoxenus Forel.') 


2. — Antennen 11gliedrig, mit 4gliedriger Keule, die länger ist als der 
übrige Teil der Geissel. Mandibeln mit breitem, ungezähntem Innenrand. Maxillar- 
taster Sgliedrig, Labialtaster 3gliedrig. Epistom trapezförmig, mit abgerundeten 
Hinterecken. Stirnfeld kaum ausgebildet, undeutlich umgrenzt. Stirnleisten bis 
auf den Oberkopf verlängert, eine flache Furche bildend, die den Antennen- 

schaft aufnehmen kann. Ocellen kaum entwickelt. 
Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum ein- 
geschnürt. Epinotum mit Dornen. 

2. — Es kommen vor geflügelte und unge- 
flügelte (ergatoide) ??; erstere besitzen 3 Ocellen 
und zeigen keine Übergangsformen zu den %; 
letzteres ist der Fall bei den ungeflügelten 9%, 
die 1 Ocellus haben. 

JS. — Antennen 12gliedrig, Geisselglied 2 

a kürzer als der Schaft. Netzaugen und Ocellen 

sehr gross. Mesonotum mit Mayrschen Furchen. 
Epinotum mit schwachen, abgestumpftenHöckern. 


b 
Harpagoxenus sublaevis (Nyl.) For. 
(Abb. 422). 
= %. — Kopf rechteckig, mit flach ausge- 
rundetem Hinterrand. — Kopf, Thorax, Stielchen- 
Abb. 42. Harpagoxenus sublaevis F. glieder und Beine gelbbraun bis braun, Antennen- 


2 rs keule braun, mit hellerem Ende; Mandibeln 


gelb, mit braunem Innenrand. Abdomen dunkelbraun, um die Stielcheneinlenkung 
herum heller. — Kopf zwischen den Stirnleisten und deren Verlängerung dicht 
längsgerieft, weniger scharf ausserhalb derselben. Oberkopf glatt, mit wenigen, 
zerstreuten Punkten; Thorax oberflächlich und dicht längsgerieft, die Stielchen- 


!) = Tomognathüs Mayr. 
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knoten fast gar nicht. Abdomen glatt und glänzend. — Körper reichlich mit 
abstehenden, gelben Borsten bekleidet. 

2. — Geflügelte wie ungeflügelte in Färbung, Skulptur und Behaarung 
wie ®. 

d. — Dunkelbraun, Antennen und Beine braun. — Kopf und Seiten des 
Thorax gerunzelt-punktiert; Epinotum zerstreut punktiert. 

Ursprünglich nur aus Nordeuropa bekannt, von Viehmeyer auch in der 
Nähe von Dresden gefunden und vielleicht noch weiter verbreitet, doch sehr 
selten. Besitzt keine eigenen Nester, sondern lebt in solchen von Leptothorax 


(vgl. S. 23). 


Gattung: Monomorium Mayr. 


2. — Antennen 12gliedrig, mit stark ausgebildeter, 3gliedriger Keule, die 
länger ist als der übrige Teil der Geissel. Maxillartaster 1—2gliedrig, Labial- 
taster 2gliedrig.. Epistom mit 2 Längskielen, die als Zähnchen über den 
Epistomrand verlängert sind, Epistomfläche dazwischen eingedrückt. Stirnfeld 
stark vertieft. Ocellen fehlen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum 
schwach eingeschnürt, letzteres bei den paläarktischen Arten ohne Zähne. 

2. — Bedeutend grösser als die %. Epistomleisten undeutlich. 

Ü. — Antennen 13gliedrig.. Mandibeln gezähnt. . Mesonotum mit Mayr- 
schen Furchen. 

In rund 180 Arten (Rassen und Varietäten) vorzugsweise über die wär- 
meren Gegenden der Erde verbreitet und auch fossil bekannt. Einige Arten 
sind, durch Schiffsverkehr verschleppt, zu Kosmopoliten geworden. 


Monomorium pharaonis (L.) Mayr (Abb. 43; Taf. I, Abb. 42 %, 43 2). 
%. — Sehr kleine Form. — Hell bernsteingelb, die hintere Hälfte des 
Abdomens mehr oder weniger braun. — Kopf und Thorax äusserst fein und 
dicht punktiert; Abdomen glatt und glänzend. — Auf 
allen Teilen spärlich verteilte, abstehende Borsten. 
2. — Bräunlichgelb, Kopf ein wenig dunkler. 
Skulptur wie beim ?, der Grösse des ? entsprechend 
deutlicher zu erkennen. Bedeutend grösser als der ?. a 
OÖ. -— Schwarzbraun, mit blassgelben Antennen 
und Beinen, an letzteren die Femora dunkel. Augen 
sehr gross. b 


Heimat ursprünglich Indien, aber seit ungefähr 
50 Jahren über alle warmen Länder verbreitet und in SIDE 
die Hafenstädte eingedrungen, von dort weiter in die 


Grossstädte, bis Nordeuropa, in Deutschland durch Apfel- 
sendungen aus Amerika. — Findet sich an warmen ie 2. 
Örtlichkeiten, in Häusern, besonders Bäckereien, und 

kann sehr lästig werden. (Wanach fand sie auf einem ihm in einem Restaurant 
vorgesetzten Teller, Forel auf einem transatlantischen Dampfer eine Kolonie 


im Griff eines Dessertmessers, Jacobson eine solche mit Puppen in einer 
Schreibmappe.) 


Gattung: Anergates Forel. 


2. — Nicht vorhanden. 
?. — Antennen 11gliedrig, mit längerem, dickem 1. und kurzem 2., sehr 
kurzem 3. Geisselglied; Antennenkeule undeutlich. Maxillartaster 2 gliedrig, 
Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., II. Bd. 5 
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Labialtaster 1gliedrig. Epistom in der Mitte der Länge nach eingedrückt, sein 
Vorderrand breit ausgerundet. Stirnleisten kurz, dazwischen ein breites, flaches, 
hinten abgerundetes Stirnfeld.. Mandibeln mit Apicalzahn, sonst ungezähnt. 
Ocellen vorhanden. Epinotum mit 2 zahnartigen Höckern. Stielchenglied 2 
wie ein Segment der Vorderfläche des Abdomens breit anliegend. 

JS. — Antennen 11gliedrig, kürzer und dicker als beim ?. Abdomen nach 
unten gekrümmt. Mesonotum ohne Mayrsche Furchen. Ungeflügelt. 

Besitzt keine eigenen Nester, sondern wohnt in denen 
von Tetramorium caespitum. Das ? bekommt nach der Be- 
fruchtung und dem Abwerfen der Flügel einen stark ange- 
schwollenen Hinterleib mit auseinander getriebenen Segmenten 
und vermag sich dann nur mit Uhnter- 
stützung der Wirtsameisen zu be- 
wegen. 

Nur die folgende, in Mittel- 
europa vorkommende Art ist bekannt. 


Anergates atratulus (Schnck.) 
For. (Abb. 44). 

9. — Schwarz, mit braunem 
Abdomen; Mandibeln, Antennen und 
Beine gelblich. — Thorax fein längs- 
gerieft, mit grübchenartigen Punkten, 
wenig glänzend. 

Z. — Blassgelb. — Skulptur wie beim ?, aber kräftiger. 
Über ihre Lebensweise vgl. S. 24. 
Geschlechtstiere im Juni und Juli. 


Abb. 44. Anergates atratulus (nach Forel). 


Gattung: Formicoxenus Mayr. 


3. — Antennen verhältnismässig dick, 11gliedrig, mit einer Keule aus 3 
grossen Gliedern, die länger ist als der übrige Teil der Geissel. Maxillartaster 
4gliedrig, Labialtaster 3gliedrig. Epistom gross, flach, hinten abgerundet. Stirn- 

feld sehr klein, undeutlich entwickelt, nur wenig vertieft, 
die Kopffläche in seiner Umgebung abgeflacht. Stirnleisten 
kurz, ihre Ränder breit voneinander entfernt. Ocellen 
fehlen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum kaum 
etwas eingedrückt. Epinotum mit kurzen, kräftigen Dornen. 
a $. — % mit den ® in Grösse, Färbung, besonders 
in der Ausbildung der Teile des Rückens, durch Zwischen- 


formen verbunden. 


b %. — Den % ausserordentlich ähnlich. Antennen 
12 gliedrig, mit 4gliedriger Keule. 
3 auf Europa beschränkte Arten. 
a Formicoxenus nitidulus (Nyl.) Mayr. (Abb. 45; Taf. 1, 


a Kopf; b a Abb. 36). 
8. — Braungelb, Abdomen dunkelbraun, um die 
Stielcheneinlenkung herum und am Ende so hell wie der Thorax. — Glatt und 
stark glänzend. 
Kleine Kolonien in den Nestern von Formica rufa und pratensis; Nester 
(nach Wasmann) von der Form eines Näpfchens, aus dem feineren Nestmaterial 
der Wirtsameise hergestellt (vgl. S. 32). 
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Gattung: Pheidole Westwood. 


%, — Die charakteristische Form des Kopfes 
zeigt am besten die Zeichnung (Abb. 46). 
3, — Antennen 12gliedrig, mit deutlicher, 3 glied- 
riger Keule, die so lang ist wie der übrige Teil der 
Geissel. Epinotum mit Dornen. 
2, — Bedeutend grösser als der ?. % () 
5. — Antennen 13gliedrig, mit kurzem Schaft, 
der etwas länger ist als die beiden ersten Geissel- 


glieder. Kopf mit auffallend grossen, halbkugligen n 
Augen, wodurch der Oberkopf sehr stark verschmälert, = 
erscheint. 3 grosse Ocellen. Mesonotum ohne Mayrsche 
Furchen. : 
Die Gattung enthält eine ausserordentlich grosse 
Zahl von Arten (Rassen und Varietäten), deren Unter- Abb. 4. rs are 4 


scheidung schwierig ist. Bei weitem die 
meisten lassen sich ohne die dazu gehörigen 
2%, die am charakteristischsten sind, gar 
nicht bestimmen. 


Pheidole megacephala (F.) Rog. 
Abb. 46 9, 473; Taf. II, Abb. 1 9, 2%, 
2, 40). 
In unserem Gebiet zuweilen mit Pflan- 
 zen- und Tiersendungen eingeschleppt (vgl. AEK AL Fick msgscrphale 9. 


dazu S. 96). 


Gattung: Stenamma Westwood. 


2. — Antennen 12gliedrig, nach dem Ende hin allmählich in eine mässig 
verdickte, 4gliedrige Keule übergehend, die länger ist als der übrige Teil der 
Geissel. Maxillartaster 4gliedrig, Labialtaster 3gliedrig. Epistom jederseits mit 
einem Längskiel, dazwischen eingedrückt. Stirnfeld 
stark vertieft. Ocellen fehlen. Rücken zwischen 


- Mesonotum und Epinotum schwach eingedrückt. 


Epinotum mit zwei kurzen Dornen. 
2, — Von der Grösse der %, Stielchenknoten 1 
vorn aber kürzer gestielt. 
g cf. — Antennen 13gliedrig, mit undeutlicher 
_ Keule; Schaft so lang wie die 3 ersten Geissel- r 
glieder zusammen; Geisselglied 1 kürzer und dicker 
_ als 2; Zähne am Epinotum schwach entwickelt. 
-  Mesonotum mit Mayrschen Furchen; Stielchenknoten 1 


- vorn länger gestielt als beim ?. b 
, In den wärmeren Gebieten von Europa, Asien 
und Nordamerika. 


3 Stenamma westwoodi Westw. (Abb. 48; bb 48. Stenamma westwoodi 3. 
- (Taf. II, Abb. 6). een 

; %. — Antennenschaft den Hinterrand des Kopfes nicht erreichend; Epi- 
 notum mit kräftigen, schräg nach oben gerichteten, zahnartigen Dornen. — 
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Gelbrot bis gelbbraun, Fühler, Beine und Abdominalende heller. — Kopf und 
Thorax fein längsgerunzelt, mit netzartigen Anastomosen, Stielchenknoten kaum 
gerieft, Abdomen um die Stielcheneinlenkung herum fein längsgerieft, sonst 
glatt und glänzend. — Körper mit abstehenden Borsten, die auf dem Abdomen 
länger sind. 

2. — Färbung wie $, aber dunkler. — Skulptur etwas stärker ausgebildet. — 
Behaarung wie ?. 

co. — Braun, Mandibeln, Antennen und Beine hellbraun. — Kopf und 
Thorax dicht punktiert, letzterer an den Seiten gerunzelt; Epinotum, Stielchen- 
knoten und Abdomen glatt und glänzend. — Behaarung wie ? 

In Mittel- und Südeuropa; Nester, nur schwache Kolonien enthaltend, an 
feuchten Stellen, in der Erde, unter Laub; Lebensweise unterirdisch. 


Gattung: Aphaenogaster Mayr. 


%. — Antennen 1?gliedrig, mit 4gliedriger Keule, die kürzer ist als der 
übrige Teil der Geissel. Maxillartaster 4—5gliedrig, Labialtaster 3 gliedrig. 
Epistom dreieckig, hinten abgerundet, mit konkaven Seitenrändern und in der 
Mitte breit ausgerandetem Vorderrand. Stirnfeld stark vertieft. Ocellen fehlen. 
Pronotum und vorderer Teil des Mesonotums in ihrer Gesamtheit halbkuglig; 
Mesonotum, von der Seite gesehen, schwach eingedrückt. Epinotum mit Dornen. 

?. — Scutellum höckerartig nach hinten ragend. 

JS. — Antennen 13gliedrig, mit Sgliedriger Keule, Schaft kürzer oder 
Sr lang wie die 3 ersten Glieder zusammen. Mesonotum mit Mayrschen 

urchen. 

In den wärmeren Gebieten von Europa, hier besonders zahlreich im Mittel- 
meergebiet, von Asien bis Vorderindien und Japan, in Nordamerika. 


Aphaenogaster subterranea (Latr.) Rog. (Abb. 49; Taf. II, Abb. 5). 

%. — Grösse der $? wenig 
verschieden. — Antennenschaft 
den Hinterrand des Kopfes um 
ein Geringes überragend. Epi- 
notum mit kurzen Dornen. — 
Braun bis rötlichbraun, Vorderkopf 
meist dunkler, oft auch das Ab- 

a domen; Antennen undBeine heller. 
— Vorderkopf feinlederartiglängs- 
gerunzelt, weitläufiger der Ober- 
kopf, Skulptur hier verschwindend; 
Pronotum glatt, glänzend, Epi- 
notum fein quergerieft, dicht punk- 
tiert. — Körper mit abstehenden, 

b gelblichen Borsten. 

2. — Färbung wie beim $. — 
Kopfskulptur kräftiger und schär- 
fer ausgebildet, Pro- und Meso- 
notum glatt und glänzend. — Be- 
haarung länger als beim ?. 

cd‘. — Färbung wie beim $, aber dunkler, Beine bräunlichgelb. — Oberkopf 
fein gerunzelt, Abdomen glatt und glänzend. 

Eine südliche Form, die auch im mittleren und südlichen Deutschland vor- 
kommt. Nester an feuchten Stellen, in der Erde, unter Steinen. 


Abb. 49. Aphaenogaster subterranea d. 
a Kopf; b Thorax-Petiolus. 
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Gattung: Messor Forel. 


2. — Unterschied in der Grösse der 3 sehr bedeutend. — Antennen 12- 
gliedrig, mit 4gliedriger Keule, letztere aber bei den grossen ® undeutlich aus- 
gebildet. Epistom dreieckig, hinten abgerundet, im mittleren Teil des Vorder- 
randes ganz wenig ausgerundet. Stirnfeld vertieft. Ocellen fehlen. Mesonotum, 
von der Seite gesehen, unter einem flachen, stumpfen Winkel eingedrückt. Epi- 
notum ohne Dornen, nur bei den grössten $ zuweilen 2 ganz kurze zahnartige 
Höcker. 

2. — Thorax sehr stark gewölbt. 

JS. — Antennen 13gliedrig, ohne deutliche Keule, Schaft so lang wie die 
3 ersten Glieder der Geissel zusammen. Scutellum höckerartig aufgetrieben 
und nach hinten ragend. Mesonotum ohne Mayrsche Furchen. 

Die Vertreter dieser Gattung finden sich in den wärmeren Gegenden der 
nördlichen Halbkugel und reichen bis Südafrika und bis Indien; sie sind 
zum Teil Bewohner von Steppen und Wüsten. Nester in der Erde. Sammeln 
Körner und Samen, von denen sie sich nähren, und die sie im Nest in Vorrats- 
kammern aufspeichern. 


Messor barbaraus (L.) Em. r. structor (Latr.) Rog. (Abb.50; Taf. II, Abb. 7). 

°. — Dunkelbraun bis braunrot, bei 
den grossen ® der Thorax und die Glied- 
massen meist etwas heller, bei kleineren 
braun wie der übrige Körper. — Kopf fein 
und dicht längsgestreift, um die Antennen- 
einlenkung herum im Bogen; Rücken quer- 
gestreift; Skulptur bei kleineren $ schwächer 
ausgebildet, die kleinsten glatt. — Behaarung 
mässig. 

?. — Färbung wie beim ?. — Skulptur 
des Kopfes gröber, Oberkopf oberflächlich 
gestreift, seine Seiten zuweilen glatt, mit 
zerstreuten Punkten. 

9. — Färbung wie beim 3, doch dunk- » 
ler. — Mesonotum glatt. 

Die Art ist im Mittelmeergebiet in 
vielen Rassen und Varietäten vertreten. Die 
var. mutica Nyl. kommt in Mitteldeutsch- 
land vor (Umgegend von Wiesbaden, in ne konk: Messor barbarus 
Schlesien, Böhmen, dem Donautal) und | 
weiter auf der Balkanhalbinsel, in Kleinasien, am Kaspischen Meer. 


- Ja WED RIRI Kagss Dia Kon ine Be zn 


Gattung: Myrmica Latreille. 


%. — Antennen 12gliedrig, mit 3gliedriger (Sgliedriger) Keule, Geissel- 
glied 2—5 nicht kürzer als breit, die 3 letzten Antennenglieder kürzer als der 
übrige Teil der Geissel; Schaft je nach den einzelnen Arten verschieden lang, 
bei manchen hinter dem Grunde geknickt. Maxillartaster 6gliedrig, Labialtaster 
Agliedrig; Epistom dreieckig, mit halbkreisförmig gerundetem Hinterrand; 
Stirnfeld dreieckig, vertieft, ziemlich scharf umgrenzt. Ocellen fehlen. Rücken 
zwischen Mesonotum und Epinotum flach eingeschnürt (stärker bei M. rubida). 
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Epinotum mit Dornen (M. rubida unbewehrt). — Kopf, Thorax und Stielchen- 
knoten mit mehr oder weniger ausgebildeter Skulptur, der Hauptsache nach 
längs, nach den Arten verschieden entwickelt. Abdomen glatt, glänzend. 

2. — Ähnlich den %, grösser. 

. — Antennen 13gliedrig, Geisselglied 1 kürzer als 2; Antennenschaft 
je nach den einzelnen Arten verschieden lang; Mandibeln mit gezähntem Innen- 
rand; Mesonotum mit Mayrschen Furchen. 

Von der Gattung Myrmica sind rund 100 Arten (Rassen und Varietäten) 
beschrieben, die fast sämtlich über Europa, Nordamerika und in Asien bis nach 
Indien verbreitet sind. Ebenso kennt man fossile Formen. Die Arten zeichnen 
sich durch starke Schwarmbildung der Geschlechtstiere aus. 


Arten: 
Arbeiter und Weibchen. 


I. Epinotum ohne Dornen; Antennenkeule 5gliedrig: M.rubida Latr. (Nr. 1). 
II. Epinotum mit Dornen; Antennenkeule 3—4 gliedrig. 
1. Antennenschaft hinter seiner Einlenkung plötzlich 
gebogen; Antennenkeule 3gliedrig. 
A. Antennenschaft an der Biegung mit deutlich 
hervortretendem Anhang (Lobus).') 
a) Rand des Lobus in der Richtung des Schaft- 
randes liegend: M. scabrinodis Nyl. 
b) Rand des Lobus an der Biegung des Schaftes (Nr. 2). 
spitz heraustretend. 
— Epinotaldornen länger und kräftiger: M. schencki Em. (Nr.3). 


— Epinotaldornen kürzer und dünner: M. lobicornis Nyl. 
B. Antennenschaft an der Biegung ohne Anhang (Nr. 4). 
(Lobus). 


a) Riefen auf dem Kopf gerade; Skulpturschwach: M.rugulosaNyl.(Nr.5). 
b) Riefen auf dem Kopf gewunden; Skulptur 
kräftig: | M. suleinodis Nyl. 
2. Antennenschaft am Grunde dünn, allmählich ge- (Nr. 6). 
bogen; Antennenkeule 4gliedrig. 
A. Epinotum zwischen den Dornen glatt; Stielchen- 


glied 2 glatt: M. laevinodis Nyl. 
B. Epinotum zwischen den Dornen quergestreift; (Nr. 7) °). 
Stielchenglied 2 rauh, mit Punkten und Riefen: M. ruginodis Nyl. 
(Nr. 8)°). 
Männchen. 


l. Geisselglieder mit Ausnahme des 1. sehr lang, wenigstens 

3mal so lang als breit: M. rubida Latr. (Nr. ]). 
II. Geisselglieder kurz, höchstens doppelt so lang als breit. 

1. Antennenschaft sehr viel kürzer als die Hälfte der 


Geissel. 
A. Kopf, Antennen und Beine mit langen, ab- ‘ [(Nr. 2). 
stehenden Borsten: M. scabrinodis Nyl. 


M. schencki Em. (Nr. 3). 
B. Kopf, Antennen und Beine mit kürzeren, mehr 
anliegenden Borsten. 


!) Amdeutlichsten zu erkennen, wenn man ihn von oben und hinten her betrachtet (Abb.52u.53b). 
?) Zwischen beiden Formen Übergänge. 
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a) Kopf und Thorax kräftig längsgerieft: M. lobicornis Nyl. 
b) Kopf und Thorax äusserst fein und dicht (Nr. 4). 
punktiert gerunzelt: M.rugulosaNyl.(Nr.5). 
2. Antennenschaft ungefähr so lang wie die Hälfte der 
Geissel. 
A. Thorax deutlich und kräftig gerunzelt; Stielchen- 
knoten 1 ebenso längsgerieft: M. suleinodis Nyl. 
B. Thorax meist glatt, teilweise undeutlich und (Nr. 6). 
schwach gerunzelt; Stielchenknoten 1 glatt. 
a) Schienen mit abstehenden Borsten: M.laevinodisNyl.(Nr.7). 
b) Schienen ohne abstehende Borsten: M. ruginodis Nyl.(Nr.8). 
1. M. rubida (Latr.) Schnck. (Abb. 51; Taf. I, Abb. 44 3, 45 ?, 46 7). 
2. — Mandibeln vorn mit 2 grösseren Zähnen, am Innenrand mit einer 


Reihe kleinerer. Epinotum ohne Dornen, mit 2 Höckern. — Rötlichgelb bis 
rötlichbraun, Abdomen in der Mitte dunkler. — Kopf und Thorax längsgerieft, 
die Stielchenknoten feiner, der 2. oben fast glatt. — Die grösste Art der Gattung. 


Abb. 51. Myrmica rubida Da Kopf; b Thorax-Petiolus; ce Flügel > 


d. — Schwarz, distale Hälfte der Geissel, Gelenke der Beine, die Tarsen, 
Spitze des Abdomens gelbbraun. — Kopf oben längsgerieft, Thorax oben gerunzelt. 

In Gebirgsgegenden der wärmeren Gebiete Europas (deutsches Mittel- 
gebirge, Alpen usw.) und Asiens. Nester in der Erde, in Sandboden, mit 
kraterförmigem Eingang, unter Steinen, selten mit Oberbau. Sticht langsam, 
aber schmerzhaft. Geschlechtstiere Mai bis August. 


2. M. scabrinodis Nyl. i. sp. (Taf. I, Abb. 47). 
%. — Antennenschaft scharf geknickt, mit quergestelltem Lobus; Epinotal- 
dornen lang und kräftig; Stielchenknoten 1 vorn oben einen Winkel bildend. — 
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Hell- bis dunkelbraun. — Skulptur kräftig und scharf ausgebildet; Kopf längs- 
gerunzelt, Stirnfeld wenig längsgestreift, glänzend, Stielchenknoten längsgerunzelt. 

?. — Knickung des Antennenschaftes und Ausbildung des Lobus, ebenso 
die Skulptur, kräftiger hervortretend als beim $. 

cf. — Antennenschaft gerade. 

In Nord- und Mitteleuropa und Sibirien. Nester mehr an trockenen Stellen, 
in Sandboden, unter Steinen, auch in zerfressenen Kiefernstämmen beobachtet. 
(Von Escherich auch in einem wasserdurchtränkten Sphagnumpolster gefunden.) 

Geschlechtstiere im Spätsommer. 


5202 3. M. scabrinodis Nyl. r. schencki Em. (Abb. 52). 
$. — Antennenschaft scharf geknickt, mit quergestelltem 
Lobus; Epinotaldornen lang und kräftig; Stielchenknoten 1 vorn 
b oben abgerundet. — Braun, Kopf und Abdomen dunkler. — 
Skulptur kräftig und scharf ausgebildet, wie bei scabrinodis i. sp. 
2. — Wie der ?. 
cf. — Nicht von scabrinodis i. sp. zu unterscheiden. 


Abb. 52. Myrmica In Mitteleuropa und Asien bis zur Mandschurei und 
scabrinodis-schencki % Chin a 

(nach Emery). hg 
a Epinotum-Petiolus; 


Sigi 4. M. scabrinodis Nyl. r. lobicornis Nyl. (Abb. 53). 


$. — Antennenschaft scharf geknickt, mit quergestelltem 
RE Lobus; Epinotaldornen kürzer und dünner als bei den beiden 
vorigen Arten; Stielchenknoten 1 vorn oben einen Winkel bil- 
dend. — Braun, Kopf und Abdomen dunkler. — Skulptur 
b kräftig und scharf ausgebildet, auch das Stirnfeld ebenso gerieft. 
| ?. — Wie der e 
&. — Antennenschaft hinter dem Grunde geknickt. 
Abb. 53. Myrmica Verbreitung wie die vorige Art. Nester vorzugsweise in 
scabrinodis- lobicornis trockenem Sandboden, unter Steinen, an Waldrändern. Ge- 


(nach Emery). E - “ 
a s. Abb. 32. schlechtstiere im Spätsommer. 


5. M. scabrinodis Nyl. r. rugulosa Nyl. 

%. — Kleiner als die vorher erwähnten Formen, Antennenschaft weniger 
scharf geknickt als bei diesen, ohne Lobus; Stielchenknoten vorn oben einen 
etwas gerundeten Winkel bildend. — Hell gelblichrot, Abdomen etwas dunkler. — 
Skulptur schwächer ausgebildet als bei den vorigen Formen, die Seiten des 
Kopfes netzartig, das Stirnfeld hinten längsgerieft. 

2. — Wie der ? 

In Nord- und Mitteleuropa und Sibirien. Nester in härterem, trockenem 
Boden, unter Steinen. Geschlechtstiere im Spätsommer. 


6. M. sulcinodis Nyl. 

%. — Antennenschaft gebogen, ohne Lobus, selten mit einem Zähnchen; 
Vorderrand des Epistoms bogenartig vorragend; Epinotaldornen lang und kräftig; 
Stielchenknoten 1 vorn oben einen Winkel bildend. — Gelblichrot, Kopf und 
Abdomen braun bis dunkelbraun. — Riefen des Vorderkopfes wurmförmig ge- 
wunden, auf den Kopfseiten netzartig; Thorax grob längsgerunzelt; beide 
Stielchenknoten grob längsgerieft. 

2. — Skulptur stärker ausgebildet als beim $; Scutum (des Mesonotums) 
scharf und grob längsgerieft. 

Mittel- und Südeuropa, in Asien weit nach Osten reichend (Mandschurei). 
Geschlechtstiere im August. 


sind Übergänge zu beobachten. 
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7. M. rubraL.r. laevinodis Nyl. (Abb. 54). 
3%. — Antennenschaft am Grunde allmäh- 
lich gekrümmt ; Epinotaldornen kurz, der Abfall 
des Epinotums dazwischen glatt und glänzend; 
Stielchenknoten 1 vorn oben abgerundet, mehr 
als bei zuginodis. — Rötlichgelb, Oberkopf und 


Abdomen dunkler. (Kleiner als ruginodis, Fär- a 

bung heller als bei dieser.) 
2, — Wie der ?. 
cf. — Tibien mit abstehenden Haaren. b 
In Nord- und Mitteleuropa und Mittelasien Er 

(bis zum Himalaja und Japan). Nester mehr c 


an feuchten Stellen, auf schwerem Boden und 


Kulturland, doch auch auf Sandboden, unter 
Baumrinde, in morschen Stümpfen. In den 4 = 
Nestern zu jeder Zeit mehrere bis zahlreiche, N 


befruchtete ®. Geschlechtstiere Juli bis Sep- 
tember. 
Zwischen dieser Form und der folgenden zb». 5* Hyrmisa Irwinodis $ (a, b, c nach 


Emery). aKopf; b Antennenschaft; ce Epinotum- 
Betiolus; d Flügel 9. 


8. M. rubra L. r. ruginodis Nyl. (Taf. I, Abb. 48). 

3%, — Antennenschaft am Grunde allmählich gekrümmt; Epinotaldornen 
lang, der Abfall des Epinotums dazwischen mehr oder weniger quergerieft; 
Stielchenknoten 1 vorn oben abgerundet, weniger als bei /aevinodis. — Rötlich- 
gelb, Oberkopf und Abdomen dunkler. Grösser als /aevinodis, Färbung heller 
als bei dieser. 

In Nord- und Mitteleuropa, in Asien, aber nicht bis zum äussersten Osten. 
Nester an feuchten Stellen, in bindigem wie in Sandboden, auch unter Moos 
und in morschen Ästen. Befruchtete ® im Nest weniger zahlreich als bei der 
vorigen. Geschlechtstiere Juli bis September. 


Tribus: Cremastogastrii. 


Gattung: Cremastogaster Lund. 


%. — Antennen 11gliedrig. Maxillartaster Sgliedrig, Labialtaster 3gliedrig. 
Epinotum bei vielen Arten und der hier in Betracht kommenden mit 2 diver- 
gierenden Dornen. Stielchen am oberen Teil des hinten zugespitzten Abdomens 
eingelenkt. 

2. — Viel grösser als der °. 

oJ. — Antennen 12gliedrig, Schaft etwas länger als Geisselglied 1, welches 
kuglig ist. Epinotum ohne Dornen. Mesonotum ohne Mayrsche Furchen. 

* In zahlreichen Arten über die warmen Gebiete der Erde verbreitet; in 
Südeuropa eine Anzahl Arten mit Varietäten, von denen die folgende in unserem 
Gebiet gefunden wurde. 


Cremastogaster scutellaris (Ol.) Mayr (Abb. 55; Taf. I, Abb. 37). 

®. — Kopf rot bis hellrot, Thorax und Stielchenglieder rotbraun bis dunkel- 
braun, Abdomen braun bis dunkelbraun. — Mandibeln kräftig, Vorderkopf fein 
längsgerieft, Oberkopf mit weitläufiger, feiner Punktierung; Pronotum und Meso- 
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notum, das in der Mittellinie des ersteren als kleiner Höcker hervorragt, un- 
gleichmässig längsgerunzelt, an den Seiten feiner; Epinotum im basalen Teil 
längsgestreift, der Abfall glatt; Stielchenknoten 1 trapezförmig, flach, mit ein- 
gedrückter Vorderfläche, Stielchenknoten 2 gerundet, durch eine tiefe, mediane 
Furche geteilt,. beide Knoten oberflächlich gerunzelt; Abdomen matt. 

$. — Kopf braun 


bis rot, Thorax oben 
und an den Seiten, Stiel- 
chenglieder und Beine 
b dunkel kastanienbraun. 
— Kopfskulptur wie 
a beim °, kräftiger aus- 
gebildet. Rücken glatt, 
\ 


Seiten des Thorax, be- 
sonders hinten, längs- 
gerieft. Epinotum zwi- 
schen den kurzen Dor- 
nen quer gerunzelt; 
Abdomen glatt, alle 
Abb. 55. Cremastogaster scutellaris 22 Teile stark glänzend. 
a Kopf; b Thorax-Petiolus von oben; ec Seitenansicht des ganzen Körpers. IE Dunkel ka- 
stanienbraun, Kopf 

schwarzbraun, Mandibeln, Antennen und Beine heller‘ braun. 

Von Scherdlin in der Nähe von Strassburg (an den Vorhügeln der Vogesen) 
mit Brut in einem Pfirsichkern gefunden. Nester sonst unter Rinde, Steinen, 
in Mauer- und Felsspalten. Schadet (in seiner Heimat) durch Anlage der Nester 
den Korkeichen und durch Zucht von Blattläusen und Schildläusen. 


Tribus: Solenopsidii. 


Gattung: Solenopsis Westwood. 


?. — Antennen 1l0gliedrig, mit sehr stark ausgebildeter, 2gliedriger Keule, 
die länger ist als der übrige Teil der Geissel, wovon Geisselglied 1 am längsten. 
Maxillartaster 2gliedrig, Labialtaster 2gliedrig. (Mandibeln der einheimischen 
Art 4zähnig). Epistom mit 2 Längskielen, die als Zähnchen über den Epistom- 
rand verlängert sind; Epistom dazwischen eingedrückt. Epinotum ohne Dornen. 

?. — Viel grösser als der $. Antennen 11gliedrig, mit 2gliedriger Keule. 

JS. — Antennen 12gliedrig, Schaft so lang wie die beiden ersten ‚Geissel- 
glieder zusammen, Geisselglied 1 kuglig (Abb. 59b). Mesonotum ohne Mayrsche 
Furchen. 

In ungefähr 100 Arten (Rassen und Varietäten) über die ganze Erde ver- 
breitet, vorzugsweise in wärmeren Ländern. Auch fossil bekannt. 


Solenopeis fugax (Latr.) For. (Abb. 56; Taf. II, Abb. 12 9, 132, 14 2). 

%. — Sehr winzige Formen; Augen sehr klein, dem Mandibulargelenk 
ziemlich naheliegend. — Blass rötlichgelb bis bräunlichgelb, Beine heller. — 
Glatt, glänzend, mit weitläufig stehenden, feinen Punkten. Abstehende Be- 
haarung ziemlich reichlich. 

?. — Bedeutend grösser als der ; Augen grösser. — Kopf und Thorax 
dunkelbraun, Abdomen etwas heller braun, unten und an den Segmenträndern 
ebenso wie die Antennen und Beine gelbbraun. — Kopf weitläufig und kräftig 
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punktiert, weniger deutlich der vordere 
Teil des Thorax. — Abstehende Be- 
haarung wie beim ?, am reichsten auf 
dem Kopf, am spärlichsten auf dem 
Thorax. . b 
d. — Dunkelbraun, Antennen 
und Beineheller. Behaarung wie beim?, 
aber kürzer. an 
In Mittel- und Südeuropa, Vorder- 
und Mittelasien. Nester, die oft sehr 
stark bevölkert 
sind, und deren q, 


Kammern durch 
sehr enge Gänge & 
in Verbindung 
stehen; in den 

Wandungen der Abb. 56. Solenopsis fugax S, a Kopf; b Antenne ch ; e Thorax-Petiolus Ö,; d Flügel Q 
Nester grösserer Gb e wech Baay). 

Arten (Lasius, 

 Formica) (vgl. S.32), von deren Brut sie leben. Besitzen aber auch zuweilen 


eigene Nester. Auch Zucht von Wurzelläusen ist bei ihnen beobachtet worden. 
Sie sind sehr kampflustig. Geschlechtstiere im Spätherbst. 


E 


Tribus: Tetramorii. 


Gattung: Tetramorium Mayr. 


%. — Antennen 12gliedrig, mit deutlicher, 3gliedriger Keule (Geisselglied 3 
bis 7 bei der einheimischen Art breiter als lang). Maxillartaster Agliedrig, 
Labialtaster 3gliedrig. Epistom hinten abgerundet. (Stirnfeld bei der einheimischen 
Art nicht abgegrenzt.) Die Seitenränder der Stirnleisten sind flach aufgebogen 
und setzen sich als stärkere Leisten nach hinten auf den Oberkopf fort, eine 
Antennengrube (Scrobus) bildend. Ocellen fehlen. (Rücken zwischen Mesonotum 
und Epinotum bei der einheimischen Art wenig eingeschnürt.) Pronotum, von 
oben und hinten gesehen, mit stumpfen, winkligen Vorderecken. Epinotum 
mit verschieden stark ausgebildeten Dornen. 

2. — Bedeutend grösser als der ?. 

Ö. — Etwas kleiner als das ?. Antennen 10 gliedrig, Schaft ungefähr so 
lang wie Geisselglied 2, dieses so lang wie die 3 folgenden zusammen. Man- 
dibeln mit gezähntem Innenrand. Mesonotum mit Mayrschen Furchen. 

Die Gattung Tetramorium (im engeren Sinn) umfasst über 100 Arten 
(Rassen und Varietäten), die über alle Gebiete verbreitet sind und an Anzahl 
nach den Tropen hin zunehmen. Eine sehr häufige Form ist hier Teframorium 
guineense (F.) Mayr, die auch zuweilen mit exotischen Pflanzen in Gewächs- 
häuser verschleppt wird. Eine andere tropische Form, Tetramorium simillimum 
Sm. (Tetrogmus caldarius Rog.), wurde von Roger in Schlesien (Rauden) 
gefunden. 


Tetramorium caespitum (L..) Mayr (Abb. 57; Taf. Il, Abb.8 2, 9 8, 10 7). 
$. — Braun bis dunkelbraun, Fühler, Mandibeln, mehr oder weniger der 
Vorderrand des Epistoms, die Gegend um die Mandibelgelenke herum und die 
Beine gelbbraun. — Kopf mit scharf ausgeprägter Längsskulptur, eine ebensolche, 
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etwas weniger gleichmässige auf dem Thorax; Stielchen- 
knoten feingerunzelt punktiert; Abdomen glatt und 
glänzend. — Körper ziemlich reich mit abstehenden 
Borsten bekleidet. 
2. — Dunkler gefärbt als der ?. Kopfskulptur 
a wie beim f. Mesonotum vorn fast glatt, glänzend, nach 
hinten mit undeutlich entwickelter, an den Seiten und 
auf dem Epinotum stärker ausgebildeter Längsskulptur. 


%. — Färbung wie das ?. Kopfseiten schräg ge- 
b streift, Mesonotum zwischen den Mayrschen Furchen fast 
glatt, Rücken dahinter längs gerieft, ebenso grössten- 


teils die Seiten des Thorax. 


$ Im Mittelmeergebiet, besonders dessen östlichem 
Teil, eine grössere Zahl Varietäten dieser Art. 
Gemein in Europa und Asien, die nördlichsten 
Gebiete ausgenommen, in Nordafrika und Nordamerika 
dar Tetramorium caespitum eingeschleppt. Die oft sehr ausgedehnten Nester mit 
Seite; c Thorax-Petiolus von oben. zahlreichen Ausgängen finden sich an trockenen, sandigen 
Stellen, oft eine Kuppel bildend, im Gebirge zuweilen 
in Felsspalten, ferner unter Steinen (oft neben Nestern anderer Gattungen, wie 
Camponotus ligniperda, Formica sanguinea), selten mitten im Wald, dagegen 
an lichten Stellen darin sowie an Wald- und Wegrändern, in Anlagen, auch auf 
viel betretenen Wegen; als Hausameise in Vorratskammern und gelegentlich in 
Blumentöpfen. Sie sind sehr kampflustig, züchten, wie es scheint, zuweilen auch 
Wurzelläuse (Wanach) und legen in wärmeren Gegenden, ausnahmsweise auch 
in Süddeutschland beobachtet (Escherich), Vorräte von Samen (Panicum 
sanguinale L., Stellaria media L.) an. In den Nestern sind zu finden Strongylo- 
gnathus (siehe folgende Art) und Anergates (S. 23 u. 24). Geschlechtstiere im 
Juni, Juli, auch noch im August. 


Gattung: Strongylognathus Mayr. 


2. — Antennen 12gliedrig, mit verdickter, 3gliedriger Keule, Geisselglied 1 
länger als 2. Maxillartaster Agliedrig, Labialtaster 3gliedrig. Epistom dreieckig, 
mit halbkreisförmig abgerundetem Hinterrand. Stirnfeld vertieft, undeutlich ab- 
gegrenzt. Ocellen fehlen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum ohne Ein- 
schnürung; mit ganz flach eingesenkter Naht, von der Seite gesehen fast eben. 

9. — Zähne am Epinotum stärker und spitzer als beim ?. 

cd‘. — Antennen 10gliedrig, Schaft kürzer als das 1. Geisselglied, das so 
lang wie breit ist. Mesonotum mit Mayrschen Furchen. 

Eine Art mit einer Anzahl Varietäten bewohnt die Mittelmeerländer; die 
andere kommt in Mitteleuropa vor: 


Strongylognathus testaceus (Schnck.) Mayr (Abb. 58; Taf. II, Abb. 11). 

%. — Kopf rechteckig, hinten ausgerundet; mit stark nach hinten aus- 
gezogenen Hinterecken. Bräunlichgelb, Kopf und Abdomen zuweilen dunkler. 
Kopf, Thorax und Stielchenglieder längsgerieft, Abdomen glatt und glänzend. 
Körper mit ziemlich langen, abstehenden Borsten. 

2. — Färbung und Skulptur wie beim ?; doch setzen sich die Längsriefen 
des Kopfes auf die Occipitalhöcker divergierend fort; dazwischen auf dem 
Oberkopf ganz hinten einige .Querstreifen. 

cd. — Kopf undeutlich gerunzelt punktiert; Mesonotum zwischen den 
Mayrschen Furchen glatt und glänzend. 


tn a ai 2 nd a Jin mn a 1 na u Ad u u a 


Unterfamilie Dolichoderinae. HH 


Besitzt keine eigenen Nester, sondern findet sich 
bei Tetramorium caespitum (vgl. S. 23), wo er nicht 
sehr selten ist, aber wegen der geringen Anzahl und 


der den Wirtsameisen 


ähnlichen Färbung 


- leicht übersehen wird. 


Nach Viehmeyer 
erlangt man Strongy- 
lognathus am besten 


im Sommer, wenn 
seine Geschlechtstiere 
oder deren Puppen 
in den Tetramorium- 
Nestern vorhanden 


Abb. 58. Strongylognathus test 2 a Kopf; b Thorax-Petiolus; ce Flügel Q. 


sind und durch ihre geringe Grösse auffallen. Im Frühjahr lässt sich die An- 
wesenheit von Strongylognathus in diesen Kolonien daran feststellen, dass darin 
die grossen Larven der Wirtsameisen fehlen. In ihren Kämpfen nennt sie Forel 
eine traurige Karikatur von Polyergus rufescens. 


Unterfamilie Dolichoderinae. 


Stielchen 1gliedrig; Pumpmagen vollständig, mit Kelch und Kugel, beide 
in den Vormagen eingestülpt; Kloakenöffnung spaltförmig; Stachel, auch Gift- 
drüse, zurückgebildet; Analdrüsen vorhanden, die ein aromatisch riechendes 
Sekret absondern; Puppen ohne Kokon. 


Gattungen: 


Arbeiter. 


I. Epinotum mit 2 Zähnen; zwischen Epinotum und Meso- 
notum eine tiefe Einsenkung; Abfall des Epinotums 


ausgehöhlt: 


Dolichoderus (S. 79). 


ll. Epinotum ohne Zähne; zwischen Epinotum und Meso- 
notum keine tiefe Einsenkung; Abfall des Epinotums 


flach. 


1. Antennenschaft den Hinterrand des Kopfes über- 


ragend: 


Tapinoma (S. 78). 


2. Antennenschaft nur bis zum Hinterrand des Kopfes 


reichend: 


Liometopum (S. 78). 
Weibchen. 


I. Epinotum mit 2 Zähnen; Abfall des Epinotums aus- 


ehöhlt: 


Dolichoderus (S. 79). 


ll. Epinotum ohne Zähne; Abfall des Epinotums flach. 
1. Vorderrand des Epistoms mit schmalem Einschnitt: Tapinoma (S. 78). 
2. Vorderrand des Epistoms ohne Einschnitt: Liometopum (S. 78). 


Männchen. 


1. Stielchen knotenförmig, ohne Schuppe. 
1. Antennenschaft deutlich kürzer als die Geissel- 


glieder 1—5: 


Dolichoderus (S. 79). 


2. Antennenschaft so lang wie die Geisselglieder 1—5: Tapinoma (S. 78). 
Il. Stielchen mit oben ausgerundeter Schuppe: Liometopum (S. 78). 
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Gattung: Tapinoma Foerster. 


%. — Antennen 12gliedrig, Geisselglied 1 und 11 am längsten, die übrigen 
unter sich gleich lang. Maxillartaster Ogliedrig, Labialtaster 4gliedrig. Epistom 
ohne Mittelkiel, zwischen die Stirnleisten verlängert und hier stark abgerundet, 
Vorderrand aufgebogen, mit einem tiefen, medianen Einschnitt. Stirnfeld nicht 
ausgebildet. Ocellen fehlen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum ganz 
flach eingesenkt. Epinotum mit schrägem, flachem Abfall, ohne Zähne. Schuppe 
klein, knotenförmig, nach vorn geneigt, von dem nach vorn überragenden 
Abdomen bedeckt. 

J%. — Antennen 13gliedrig, Schaft so lang wie die Glieder 1-5 zusammen. 

Die Gattung umfasst ungefähr 40 Arten (3 fossile), die besonders wärmere 
Gebiete bewohnen. 


Tapinoma erraticum (Latr.) Sm. (Abb. 59; Taf. I, Abb. 33). 

%. — Dunkelbraun bis schwarz, Mandibeln, Antennen und Beine etwas 
heller, Tarsen gelb. — Körper mikroskopisch fein gerunzelt punktiert. Pubescenz 
weisslich, spärlich. 

2. — Schwarzbraun, Gelenke der Beine, die Tarsen, auch 
Antennengeissel und Schienen rotgelb. — Oberseite des Abdomens 
zerstreut punktiert. 

cd. — Färbung und Skulptur wie der 3. 

In Nord-, Mittel- und Südeuropa. Nester, die häufig ge- 
wechselt werden, an trockenen, sonnigen Stellen, in der Erde, 
mit sehr flachem Oberbau, auf Wiesen, unter Steinen. In einer 
Kolonie mehrere befruchtete ?? während des ganzen Jahres. Sie 
sind sehr schnell in ihren Bewegungen, verteidigen sich durch Aus- 


Abb. 59. Tapinoma 


erraticum ©. 


a Kopf; b Thorax. Spritzen des Sekretes der Analdrüsen und nehmen tierische Nah- 

rung zu sich (Kadaver, andere Insekten, tote, in den „Ameisen- 
schlachten“ gebliebene Ameisen) Gehen auch den Ausscheidungen von Schild- 
läusen nach. Geschlechtstiere im Juni. 


Gattung: Liometopum Mayr. 


%. — Antennen 12gliedrig, Geisselglieder nach dem Ende hin ganz wenig 
stärker, ebenso kürzer werdend, mit Ausnahme des letzten. Maxillartaster 
6gliedrig, Labialtaster Agliedrig. Epistom dreieckig, hinten kurz abgerundet, 
ohne Mittelkiel, zwischen die Stirnleisten verlängert, Vorderrand in der Mitte 
wenig ausgeschweift. Stirnfeld nicht vertieft und undeutlich abgegrenzt. Ocellen 
schwach ausgebildet. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum nicht vertieft, 
seitlich schwach eingedrückt, Epinotum flach gerundet abfallend. Stielchen schmal, 
mit vorn etwas gewölbter, oben verschmälerter, ganzrandiger Schuppe. 

?. — Bedeutend grösser als der ?. Stirnfeld dreieckig, deutlicher abge- 
grenzt als beim $. Oberrand der Schuppe ausgerundet. 

7. — Antennen 13gliedrig, die ersten 3 Glieder länger als der Schaft. 
Oberrand der Schuppe ausgerundet. 

Hierzu nur wenige Arten, darunter auch fossile, in Europa, Asien und 
Nordamerika. 


Liometopum microcephalum (Panz.) Mayr (Abb. 60; Taf. I, Abb. 34). 
2. — Kopf, Beine und Antennen braun, der Vorderkopf heller, Thorax 
bernsteingelb, Abdomen braun. Mandibeln kräftig, Thorax ziemlich fein und 
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weniger dicht punktiert. — Kopf, Antennen und 
Thorax mit spärlicher, feiner, grauweisser Pubescenz, 
Abdomen mit ebensolcher, reicher Pubescenz; Beine 
mässig, Tarsen dicht pubescent. Abstehende Borsten 
in mässiger Anzahl vorhanden. 

®%, — Graubraun bis dunkelbraun, Vorderrand 
des Epistoms und Seiten des Kopfes gelbbraun, An- 
tennen und Beine mit bräunlichem Schimmer. — Man- 
dibeln grob punktiert, Kopf und Abdomen sehr fein 
und dicht lederartig gerunzelt punktiert, Thorax oben 
mit etwas gröberen Punkten, Mesonotum vorn und 
in der Mitte leicht längsgestreift. — Pubescenz wie 
beim ®, abstehende Behaarung dichter. 

d. — Färbung dunkelbraun, das äusserste Ende \ 
der Antennen und die Gelenke der Beine gelblich. 

Eine südliche Form, die erh Be sen 
vordringt. Bewohnt in häufig sehr grossen Kolonien N RER.) 
hohle E und Zweige, auch die Gänge von Borken- IT Tune ; 
käfern verwendend. Leben von animalischer Nah- 
rung und sind sehr kriegerisch und angriffslustig.. Drüsensekret übelriechend. 


Gattung: Dolichoderus Lund. 


%. — Antennen 12gliedrig, mit kaum entwickelter Keule. Maxillartaster 
6gliedrig, Labialtaster 4gliedrig. Epistom dreieckig, flach, ohne Mittelkiel, 
zwischen die Stirnleisten verlängert. Stirnfeld vertieft, undeutlich abgegrenzt. 
Ocellen fehlen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum tief eingeschnürt; 
Epinotum hinten jederseits mit einem Zahn, zwischen beiden Zähnen eine 
Kante. Abfall des Epinotums steil, ausgehöhlt. Schuppe dick, keilförmig, nach 
vorn geneigt. 

0. — Antennen 13gliedrig, Antennenschaft deutlich kürzer als Geissel- 
glied 1—5 zusammen, Geisselglied 1 am kürzesten, 2 am längsten. Mandibeln 
mit Zähnen. An Stelle der Schuppe besitzt das Stielchen nur einen Knoten. 
R In nahezu 100 Arten über die wärmeren Länder verbreitet, auch fossil 

ekannt. 


Dolichoderus quadripunctatus (L.) Em. et For. (Abb. 61; Taf. I, Abb. 32). 
2. — Kopf schwarz, Mandibeln und Vorderrand des 

Epistoms gelbbraun, Thorax und Schuppe braunrot, An- 

tennen, Gelenke der Beine und die Tarsen rotgelb, Ab- | 

domen schwarz, mit zwei vorderen kleinen und zwei 

dahinter liegenden, grossen, gelblich-weissen Flecken. Kopf, 

Thorax und Schuppe mit dicht nebeneinander liegenden a 

'Grübchen (fingerhutartig punktiert), Abdomen glänzend, 


mikroskopisch fein gerunzelt. Pubescenz sparsam. b 
2. — Thorax und Schuppe rot, mit dunklen Flecken, 
sonst wie der ?. 
od’. — Schwarz, Antennenschaft, Geisselglied 1, Schie- Abb. 61. 
nen und Tarsen bräunlichgelb. Kopf und Pronotum fein, Dolichoderus quadripunctatus $- 
. .. . . a Kopf; orax-Petiolus. 
Epinotum grob längsgerieft, sonst wie der ®. 


In Mittel- und häufiger in Südeuropa; (in der Nähe von Berlin bei Wolters- 
dorf 1912 gefunden). Die nur kleine Kolonien beherbergenden Nester finden 
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sich in den Höhlungen trockener Zweige (Nussbaum) und werden von den 
Bewohnern nur bei warmem Sonnenschein verlassen. Vermögen sich sehr fest 
an ihrer Unterlage zu halten und lassen sich nicht von den Zweigen abschütteln. 
Geschlechtstiere inn Spätsommer. 


Unterfamilie Camponotinae. 


Stielchen 1gliedrig, bei den hier in Betracht kommenden Formen mit einer 
Schuppe (dick bei Polyergus); Pumpmagen vollständig, mit Kelch und Kugel; 
Kloakenöffnung rund, von einem Borstenkranz umgeben; kein Stachel; dieser 
ist umgewandelt in einen Stützapparat für die Giftdrüse, die ein Giftblasen- 
polster besitzt. Puppen (der einheimischen Gattungen, ausser Colobopsis) mit 


Kokon. 


Gattungen: 
Arbeiter und Weibchen. 


I. Mandibeln schmal, spitz, ohne gezähnten Innenrand: Polyergus (S. 87). 
II. Mandibeln breit, mit gezähntem Innenrand. 
1. Antenneneinlenkung an der Grenze von Epistom 
und Stirnleisten. 
A. Antennen 11gliedrig: Plagiolepis (S. 81). 
B. Antennen 12 gliedrig. 
a) Glied 2—5 der Antennengeissel einzeln 
ebenso lang oder kürzer als jedes der 
folgenden Glieder; Stirnfeld undeutlich um- 
grenzt: Lasius (S. 81). 
b) Glied 2—5 der Antennengeissel einzeln 
länger als jedes der folgenden Glieder; 
Stirnfeld deutlich umgrenzt: Formica (S. 88). 
2. Antenneneinlenkung oberhalb des Winkels an der 
Grenze von Epistom und Stirnleisten. 
A. Seitenränder des Epistoms nach hinten kon- 
vergierend: Camponotus (S. 93). 
B. Seitenränder des Epistoms nach hinten nahezu 
parallel; (Kopf der grösseren Formen vorn scharf 


abgestutzt): Colobopsis (S. 96). 


Männchen. 


I. Mandibeln schmal, dünn, am Ende zugespitzt: Polyergus (S: 87). 
II. Mandibeln breit, flach, mit breitem Innenrand. 
1. Antenneneinlenkung im Winkel an der Grenze von 
Epistom und Stirnleisten. 


A. Antennen 12gliedrig: Plagiolepis (S. 81). 
B. Antennen 13gliedrig. 

a) Stirnfeld undeutlich umgrenzt: Lasius ($. 81). 

b) Stirnfeld deutlich umgrenzt: Formica (S. 88). 


2. Antenneneinlenkung oberhalb des Winkels an der 
Grenze von Epistom und Stirnleisten. 
A. Geisselglied 1 nicht dicker und länger als das 
folgende: Camponotus (S. 9). 
B. Geisselglied 1 dicker und viel länger als das 
folgende: Colobopsis. (S. 96). 


Schroeder, Insektenwelt 


L3S-45mm 


1. Pheidole a en 4. 2. Pheidole megacephala %. 3. Pheidole uumcpbeis.T - 4. Pheidole me- 
g® hala 0. Aphaenogaster subterranea 9. 6. Stenamma westw 8. 7. Messor barbarus 2. 
. Tetramorium caespitum% . 9. Tetramorium caespitum 2. 10. Tetramorium caespitum „. 11. Stron- 
en testaceus 9 . "12. Solenopsis fugax Y. 13. Solenopsis fugax?. 14. ur fugax 0” . 
. Ponera coarctataY. 16. Lomechusa strumosa Grav. 17. Atemeles emarginatus Payk. 18. Dinarda dentata 
Grav. 19. Myrmedonia humeralis Grav. 20. Claviger testaceus Preyssi. 21. Bathrisodes adnexus Hmpe. 
22. Eutia plicata Gyll. 23. Catops umbrinus Er. 24. Ptenidium formicetorum. Kr. 25. Hetaerius ferrugineus Ol. 
26. Myrmecoxenus subterraneus Chevr. 27. Ciytra 4- punctata, L. mit Kokon, 28. Centonia floricola Hrbst. 
29. C. flor. Larve. 30. C. flor. Kokon. 31. Lycaena argus L. 32.L. argus Raupe. 33. Myrmecoris gracilis Sahbg. 
34. Alydus calcaratus L. Larve. 35. Microdon mutabilis L. Larve. 36. Theridium triste Hahn. Theridium 
saxatile Blackw. 38. Platyarthrus hoffmanseggi Brdt. 39, Geophilus truncorum Mein. 

(Originalzeichnung von K. Flanderky.) 
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Tribus: Plagiolepidii. 


Gattung: Plagiolepis Mayr. 


3%. — Antennen 11gliedrig, die Geissel nach dem Ende zu mässig keulen- 
förmig, Geisselglied 1 am längsten, 2 am kürzesten. Maxillartaster 6gliedrig, 


- Labialtaster Agliedrig. Epistom mit Mittelkiel. Stirnfeld gross, undeutlich um- 


grenzt. Ocellen fehlen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum kaum 
eingedrückt. | 

%. — Epistom ohne Mittelkiel. 

&. — Antennen 12gliedrig.. Mandibeln mit 3 Zähnen. 

Die Gattung enthält nur eine kleine Zahl von Arten, welche Südeuropa, 
Afrika, die warmen Gebiete von Äsien und Australien bewohnen, und von 
denen auch fossile bekannt sind. 


Plagiolepis pygmaea (Latr.) Mayr. (Abb. 62). 

%. — Sehr kleine Art. — Braun, Mandibeln, Antennengeissel, Schienen 
und Tarsen, zuweilen auch Epistom und Schenkel, rötlichgelb. — 
Körper mit feinen, zerstreuten Punkten, glatt und glänzend. — 


Kopf und Abdomen mit abstehenden Borsten spärlich bedeckt. A 
2. — Wie der ?. 
d. — Dunkler braun als der ?, Antennenschäfte und Beine > Ä 
gelb; Antennengeissel geringelt. — Körper glatt, wenig glänzend, 


sparsam punktiert. — Behaarung sehr sparsam. ? 
In Südeuropa heimisch, in Frankreich (Andre) gemein, wurde 
aber auch im Elsass (bei Rufach) gefunden. Nester an steinigen 15.62. Plagiolepis 


Stellen und in Felsspalten; sie soll auch zuweilen Wurzelläuse halten. pygmaea -Q. 
In ihrem Wesen langsam, wenig zur Verteidigung geneigt. EEE D TUNERN: 


Tribus: Formicii. 


Gattung: Lasius Fabricius. 


%. — Antennen im Winkel an der Grenze von Epistom und Stirnleisten 
eingelenkt; Antennengeissel nach dem Ende hin wenig stärker werdend, 12- 
gliedrig, Glied 2—5 einzeln ebenso lang oder kürzer als jedes der folgenden. 
Maxillartaster 6gliedrig, Labialtaster Agliedrig. Epistom gewölbt, ohne Mittel- 


- kiel, seine Seitenränder stark nach hinten konvergierend. Stirnfeld dreieckig, 


undeutlich abgegrenzt. Ocellen undeutlich oder nicht vorhanden (deutlich bei 
L. fuliginosus). Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum eingedrückt. Ab- 
domen kurz, gedrungen. Beine verhältnismässig kurz. Kleinere Formen. 

2. — Im Verhältnis zu den ® sehr gross. 

d'. — Von der Grösse des ? oder kleiner. Antennen 13gliedrig, Glied 1 
der Antennengeissel dicker als die übrigen, welche doppelt so lang als breit 
und unter sich ziemlich gleich lang sind. Innenrand der Mandibeln, vom api- 
calen Zahn abgesehen, glatt oder gezähnt. | 

Die Gattung umfasst ungefähr 40 Arten (mit Varietäten) nebst einer Anzahl 
fossiler Formen. In Europa, Vorderasien, bis Indien. Bei allen Arten findet 
Schwarmbildung statt; die Kopulation wird während des Fluges vollzogen; beide 
Geschlechter treten zu derselben Zeit auf; doch scheint Z. umbratus zuweilen 
eine Ausnahme zu machen. Larven und Nymphen entwickeln sich sehr langsam. 
Können wirtschaftlich schädlich werden durch Zucht von Pflanzenläusen (vgl. S. 49). 


Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., Il. Bd. 6 
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Arten:') 
Arbeiter. 
I. Körper schwarz, stark glänzend: L. fuliginosus (Latr.) 
II. Körper braun, grau, bräunlichgelb. Mayr (Nr. 1). 


1. Thorax braun, wenig heller als Kopf und Abdomen. 
A. Antennenschäfte und Schienen mit abstehenden 


Borsten: L. niger (L.) F. (Nr. 2). 
B. Antennenschäfte und Schienen ohne abstehende 
Borsten: L. alienus (Foerst.) 
2. Thorax gelbbraun, Kopf und Abdomen braun. Mayr (Nr. 3). 
A. Antennenschäfte und Schienen mit abstehenden [(Nr. 4). 
Borsten: L. emarginatus (Ol.) F. 
B. Antennenschäfte und Schienen ohne abstehende 
Borsten: L. brunneus (Latr.) 
III. Körper gelb. Mayr (Nr. 5). 
1. Oberer Rand der Schuppe mit tiefem, halbkreis- 
förmigem Ausschnitt: L. bicornis (Foerst.) 
2. Oberer Rand der Schuppe ganzrandig oder nur Mayr (Nr. 10). 
wenig ausgeschnitten. 
A. Schuppe kurz, oben breiter als unten: L. flavus (Deg.) Mayr 
B. Schuppe länglich, oben schmaler als unten. | Nr. 6). 
a) Schienen mit abstehenden Borsten: L.umbratus (Nyl.) Mayr 
b) Schienen ohne abstehende Borsten. (Nr. . 
—= Schuppenoberrand zuweilen mit schwachem I(Nr. 8). 
Ausschnitt: L. mixtus (Nyl.) Mayr 
— Schuppenoberrand meist dreieckig ausge- [Mayr (Nr. 9). 
schnitten: L. affinis (Schnck.) 
Weibchen. 
I. Körper schwarz, stark glänzend: L. fuliginosus (Latr.) 
II. Körper braun, grau, bräunlichgelb. Mayr (Nr. 1). 


1. Kopf schmaler oder ungefähr so breit wie der 
Thorax; Thorax breit; Abdomen viel breiter als 


der Thorax. 
A. Antennenschäfte und Schienen mit abstehenden 
Borsten. 
a) Mesonotum oben flach; Thorax mit wenig 
entwickelter Pubescenz: L. emarginatus (Ol.) F. - 
b) Mesonotum gewölbt; Thorax mit kräftig ent- - (Nr. 4). 
wickelter Pubescenz: L. niger (L.) F. (Nr. 2). 
B. Antennenschäfte und Schienen ohne abstehende 
Borsten. 
a) Kopf ungefähr so breit wie der Thorax: L. brunneus (Latr.) 
b) Kopf viel schmaler als der Thorax. Mayr (Nr. 5). 
— Dunkler braun, mit rötlichen Antennen 
und Beinen: L. alienus (Foerst.) 
— Heller braun, mit braungelben oder gelben Mayr (Nr. 3). 
. Antennen und Beinen: L. flavus (Deg.) . 
2. Kopf breiter als der Thorax; Thorax schmal; Ab- (Nr. 6). 


domen wenig breiter als der Thorax. 


') Ruzsky gruppiert die Arten neuerdings in 3 Untergattungen: Dendrolasius (Nr. 1), 
Lasius (Nr. 2, 3, 4, 5) und Chtonolasius (Nr. 6, 7, 8, 9, 10 
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A. Schienen mit abstehenden Borsten: L. umbratus (Nyl.) 
B. Schienen ohne abstehende Borsten. Mayr (Nr. 7). 
a) Oberer Rand der Schuppe zuweilen mit 
- flachem Ausschnitt: L. mixtus (Nyl.) Ma 
b) Oberer Rand der Schuppe mit dreieckigem Nr. d). 
Ausschnitt: L.affinis(Schnck.)Mayr. 
c) Oberer Rand der Schuppe mit tiefem, halb- [Mayr (Nr. 10). 
kreisförmigem Ausschnitt: L. bicornis (Foerst.) 
Männchen.) 
I. Körper schwarz, stark glänzend: L. fuliginosus (Latr.) 
II. Körper anders gefärbt, heller. Mayr (Nr. 1). 


1. Innenrand der Mandibeln ohne Zähne (nur ein 
Apicalzahn vorhanden). 

A. Antennenschäfte und Schienen abstehend behaart. 

a) Stirn glänzend; Mesonotum mit vertieften 


Punkten: L. niger (L.) F. (Nr. 2). 
b) Stirn matt; Mesonotum ohne Punkte. 
— Färbung dunkler; Flügel im Basalteil [(Nr. 6). 
bräunlich getrübt: L. flavus (Deg.) Ma 
— Färbung heller; Flügel gleichmässig hell: Z. emarginatus (Ol.) F. 
B. Antennenschäfte und Schienen nicht abstehend (Nr. 4). 
behaart. [Mayr (Nr. 5). 
a) Äntennengeissel gelb: L. brunneus (Latr.) 
b) Antennengeissel braun: L. alienus (Foerst.) 
2. Innenrand der Mandibeln gezähnt. Mayr (Nr. 3). 
A. Augen fast kahl. 
a) Mandibeln gelbbraun, meist nur ihr Innen- 
rand: L. mixtus (Nyl.) Mayr 
b) Mandibeln schwarzbraun, zuweilen mit gelb- (Nr. 8). 
braunem Innenrand: L. affinis (Schnck.) 
B. Augen deutlich behaart. Mayr (Nr. 9). 
a) Mandibeln am distalen Ende bräunlichgelb [Mayr (Nr. 7). 
oder rötlich: L. umbratus (Nyl.) 


b) Mandibeln am distalen Ende dunkelbraun: ZL. bicornis (Foerst.) 
Mayr (Nr. 10). 


1. L. fuliginosus (Latr.) Mayr (Abb. 63; Taf. I, Abb. 31). 

2. — Kopf hinten stark ausgebuchtet. — Schwarz, Antennenschaft, Schenkel 
und Schienen dunkelbraun, Mandibeln, Antennengeisseln und 
Tarsen bräunlichrot. — Glatt, glänzend, mikroskopisch fein 
gerunzelt. — Abstehende Behaarung gering. 

2. — Wie der ?. 

d. — Kopf hinten stark ausgebuchtet. Mandibeln mit 
Apicalzahn und ungezähntem Innenrand. — Schwarz, stark 
glänzend, Antennengeisseln, Gelenke der Beine und Tarsen 
en; proximaler Teil der Flügel bräunlich getrübt. — 


omen weitläufig punktiert. Abb.63. Lasius fuliginosus?. 
opf. 


- ') Die J'g" dieser Gattung sind sehr schwer zu unterscheiden. Die in der Tabelle ange- 
- gebenen Merkmale sind zum Teil nur relative. Zur Kenntnis der JS ist es am ratsamsten, sich 
solche aus Nestern zu verschaffen und miteinander zu vergleichen. 
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In Nord-, Mittel- und Südeuropa (Griechenland) bis Asien (Indien, Himalaja); 
fehlt in Nordamerika. Nester in Baumhöhlungen,') gekammert, aus schwarz- 
brauner Kartonmasse, die aus Holzstaub, Erdteilchen u. dgl. mittelst des Sekretes 
der Oberkieferdrüse hergestellt wird. Die diese Masse durchziehenden Pilz- 
fäden werden möglicherweise von den Ameisen gezüchtet und als Futter ver- 
wertet. Beobachtet ist auch, dass auf die erwähnte Weise Sand zum Nestbau 
verwendet wird. Die Nester erstrecken sich meist noch in die Erde hinein, 
besonders am Grund .von Bäumen, zwischen Wurzeln, und sind oft sehr aus- 
gedehnt. Sie scheuen das Sonnenlicht und ziehen Schatten vor; leben von ani- 
malischen Stoffen und rauben auch Larven und Puppen anderer Ameisen; lieben 
besonders die Ausscheidungen von Blattläusen und besitzen einen eigenartigen 
Geruch. Geschlechtstiere im Juni und Juli, auch noch im August; schwärmen 
abends und nachts. Koloniegründung erfolgt jedenfalls in der S. 22 erwähnten 
Weise, indem aus einer temporär gemischten Kolonie mit /. flavus allmählich 
eine reine aus L. fuliginosus wird. 


2. Lasius niger (L.) F. (Abb. 64; Taf. I, Abb. 26 3, 27 2, 28 /). 

%. — Kopf, Thorax und Abdomen braun, Antennenschäfte, Gelenke der 
Beine und die Tarsen bräunlich bis rötlichgelb. Antennenschäfte und Schienen 
mit abstehenden Borsten. 

2. — Kopf schmaler als der Thorax, Abdomen nicht 
breiter als dieser. — Dunkelbraun, Mandibeln, Antennen- 
schäfte, Schienen und Tarsen rotbraun; Flügel nicht bräun- 
lich getrübt. — Antennenschäfte und Schienen mit ab- 
stehenden Borsten, Abdomen mit dichter Pubescenz. 

cd. — Oberkopf hinten mässig ausgerundet; Man- 
dibeln mit Apicalzahn und ungezähntem Innenrand. — 
Braun bis dunkelbraun, Antennengeisseln, Gelenke der 
Beine und die Tarsen hellbraun; Flügel nicht bräunlich 
b getrübt. — Antennenschäfte und Schienen abstehend 

behaart. 

Eine der häufigsten Ameisen. In ganz Europa, Asien 
(bis Indien, Himalaja). Nester in der Erde, oft: mit 
kuppelartigem Oberbau, der häufig um Stengel, Halm- 


büschel usw. herum angelegt ist, aus demselben Material, 
ferner unter Rinde und unter ‚Steinen, sowie an solche 
oder an Baumstümpfe gelehnt, auch in letzteren; ist in 


H seinem Nestbau ausserordentlich anpassungsfähig und 
Se findet sich daher auch in der Stadt zwischen den Pflaster- 

; steinen, wird oft im Garten sehr lästig, kommt auch in 

Abb. 6 Lone air $ die Vorratskammern. Die Tiere schaden durch indirekte 


a Kopf; b Thorax; c Flügel % Begünstigung der Vermehrung der Blattläuse, indem sie 

zum grossen Teil ober- und unterirdisch lebende Tiere 
dieser Art züchten, zu denen sie in ersterem Fall bedeckte Gänge bauen. Ge- 
schlechtstiere im Hochsommer, grosse Schwärme bildend; Männchen kommen 
noch -im Herbst vor. 


3. L. niger r. alienus (Foerst.) Mayr. 

2. — Kopf, Thorax und Abdomen braun, Antennenschäfte, Gelenke der 
Beine und die Tarsen bräunlich bis rötlichgelb. Antennenschäfte und Schienen 
ohne abstehende Borsten. 


!) Wanach erwähnt ein solches in einer 5 m langen, 30 cm oben und 10 cm unten breiten 
Baumhöhle, das zum grossen Teil noch in die Erde ragte. 
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2, — Kopf viel schmaler als der Thorax, Abdomen noch breiter als dieser. — 
Dunkelbraun, Mandibeln, Antennen und Beine rötlichgelb; Flügel nicht bräunlich 
getrübt. Antennenschäfte und Schienen ohne abstehende Borsten, Abdomen 
mit dichter Pubescenz. 

d. — Oberkopf hinten mässig ausgerundet; Mandibeln mit Apicalzahn 
und ungezähntem Innenrand. — Braun bis dunkelbraun, Antennengeissel, Ge- 
lenke der Beine und die Tarsen hellbraun; Flügel nicht bräunlich getrübt. — 
Antennenschäfte und Schienen nicht abstehend behaart. 

In ganz Europa, Asien (bis Indien, Himalaja), etwas weniger häufig als 
L. niger. Nester auf trockenem Boden (Heideboden), in der Erde unter Steinen, 
auf Wiesen, selten mit Oberbau, auch unter Rinde und in Baumstümpfen. Ge- 
schlechtstiere im Hochsommer. 


4. L. niger r. emarginatus (Ol.) F. 

&. — Kopf, Abdomen und Beine braun, Thorax gelbrot, Gelenke der Beine 
und die Tarsen gelb. — Antennenschäfte und Schienen mit abstehenden Borsten. 

2. — Kopf schmaler als der Thorax, Abdomen breiter als dieser. — Kopf, 
Thorax und Abdomen oben braun, sonst bräunlich rotgelb; Flügel nicht bräunlich 
getrübt. — Antennenschäfte und Schienen mit abstehenden Borsten, Abdomen 
mit dichter Pubescenz. 
Ü. — Oberkopf hinten mässig ausgerundet; Mandibeln mit Apicalzahn 
und ungezähntem Innenrand. — Braun bis dunkelbraun, Antennengeisseln, Ge- 
lenke der Beine und die Tarsen hellbraun; Flügel nicht bräunlich getrübt. — 
Antennenschäfte und Schienen abstehend behaart. 

"In ganz Europa, doch im Norden scheinbar fehlend. Nester unter Steinen, 
in Gesteins- oder Mauerspalten. Schaden indirekt durch Schutz von Blattläusen. 
Geschlechtstiere im Hochsommer. 


5. L. niger r. brunneus (Latr.) Mayr (Taf. I, Abb. 29). 

2. — Kopf und Abdomen braun, Thorax bräunlichgelb. Antennenschäfte 
und Schienen mit abstehenden Borsten. 

2. — Kopf nahezu so breit-wie der Thorax, Abdomen noch breiter als 
dieser. — Dunkelbraun, Mandibeln gelbrot, Antennen und Beine rötlichgelb; 
proximale Hälfte der Flügel bräunlich getrübt. — Abdomen mit dichter Pubescenz, 
Antennenschäfte und Schienen ohne abstehende Borsten. 

cd. — Kopf hinten mässig ausgerundet; Mandibeln mit Apicalzahn und 
ungezähntem Innenrand. — Braun bis dunkelbraun, Antennen, Glieder der Beine 
und die Tarsen hellbraun; proximaler Teil der Flügel bräunlich getrübt. — Antennen- 
schäfte und Schienen ohne abstehende Borsten. 
| In ganz Europa, auch im Norden, in Asien bis zum Himalaja. Nester in 
Baumstümpfen und zwischen Wurzeln, unter Baumrinde, unter Steinen, auch in 
Mauer- und Felsspalten, mitunter auch in Wirtschaftsräume eindringend; Gänge 
in der Erde oft in weitem Umkreis verzweigt. Geschlechtstiere im Hochsommer. 


6. L. flavus (Deg.) Mayr (Taf. I, Abb. 30). 

%. — Schuppe oben breiter als unten, ihr Oberrand kaum ausgeschnitten. — 
Gelb. — Thorax und Abdomen auf der Oberseite reich mit abstehenden Borsten, 
Schienen ohne solche. 

2. — Kopf viel schmaler als der Thorax, Abdomen breiter als dieser. — 
Kopf und Thorax dunkelbraun, Abdomen braun, Mandibeln, Seiten des Kopfes, 
Antennen und Beine rötlichgelb; proximale Hälfte der Flügel bräunlich getrübt. — 


nen mit dichter Pubescenz, Antennenschäfte und Schienen ohne abstehende 
orsten. 
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OÖ. — Kopf hinten mässig ausgerundet; Mandibeln mit Apicalzahn und 
ungezähntem Innenrand; Flügel hell, im proximalen Teil zuweilen getrübt. — 
Antennenschäfte und Schienen mit abstehenden Borsten. 

In ganz Europa, eine Varietät in Nordamerika. Nester unter Steinen oder 
in der Erde, besonders auf feuchten Wiesen mit bindigem Boden, in letzterem 
Fall mit Kuppel bis 30 cm hoch und höher, oft mit einer Grasnarbe überzogen, 
die Kuppel im Zusammenhang mit der unterirdischen Lebensweise, ohne Aus- 
gangsöffnungen. (In Norwegen unter Steinen in rein minierten Nestern, selten 
mit Kuppeln.) Nester oft im Bezirk von Formica pratensis. Ist in seinen 
Bewegungen langsam, schadet durch Zucht von Wurzelläusen, deren Kot als 
Nahrung benutzt wird. Geschlechtstiere von Juli bis Oktober; Schwarmbildung 
in den Nachmittagsstunden. 


7. L. umbratus (Nyl.) Mayr. 

%. — Schuppe meist schwach eingekerbt. — Gelb. — Oberseite des 
Thorax und das Abdomen reich mit langen, abstehenden Borsten bedeckt; 
Schienen mit abstehenden Borsten. 

?. — Kopf breiter als der Thorax, Abdomen wenig breiter als dieser; 
Oberrand der Schuppe meist etwas eingeschnitten. — Gelblich rotbraun, Antennen 
und Beine bräunlichgelb; proximale Hälfte der Flügel nicht bräunlich getrübt. — 
Abdomen mit dichter Pubescenz, Thorax und Abdomen oben mit kurzen, ab- 
stehenden Borsten, Schienen abstehend behaart. 

Ü. — Kopf hinten mässig ausgerundet; Mandibeln 5zähnig, mit hell- 
braunem Innenrand. — Dunkelbraun; proximaler Teil der Flügel nicht bräunlich 
getrübt. — Schienen abstehend behaart. 

In ganz Europa häufig, in Nordamerika einige Varietäten. Nester am 
Grund von Bäumen, zwischen Baumwurzeln, unter Steinen, seltener auf Wiesen, 
zuweilen auch Hügelnester, auch in Häusern, Gänge in der Erde oft weit im 
Umkreis verzweigt. Geschlechtstiere von Juli bis Oktober. 


8. L. umbratus r. mixtus (Nyl.) Mayr. 
$. — Oberrand der Schuppe zuweilen schwach eingekerbt. — Gelb bis 


bräunlichgelb. — Kopf, Thorax und Abdomen sehr sparsam mit kurzen, ab- 
stehenden Borsten bedeckt. 
?. — Kopf breiter als der Thorax, Abdomen wenig breiter als dieser; 


Schuppe zuweilen schwach eingekerbt. — Gelbbraun bis rotbraun, Thorax und 
Schuppe teilweise, Beine vollständig rötlichgelb; proximale Hälfte der Flügel 
nicht bräunlich getrübt. — Abdomen mit dichter Pubescenz, Thorax kaum, Ab- 
domen mit wenigen abstehenden Borsten. 

JS. — Kopf hinten mässig ausgerundet; Mandibeln 5zähnig, gelbbraun, 
meist nur mit hellbraunem Innenrand. — Braun bis dunkelbraun, Antennen- 
geissel, Gelenke der Beine, und Tarsen hellbraun; proximaler Teil der Flügel 
nicht bräunlich getrübt. 

In ganz Europa häufig. Nester unter Steinen, am Grund von Baumstümpfen 
und zwischen Wurzeln, auch unter Rasen gefunden, diesen schädigend; Gänge in 
der Erde oft über ein weites Gebiet verzweigt, zuweilen Hügelnester. Wurde auch 
in Nestern von Z. fuliginosus beobachtet, hier offenbar als Sklavenameise lebend 
und aus geraubten Puppen stammend, die nicht zur Nahrung gedient hatten. 
Nach Emery gründet ZL. fuliginosus seine Kolonien mit Hilfe von Z. mixtus. 


9. L. umbratus r. affinis (Schnck.) Mayr. 
2. — Schuppenoberrand ziemlich tief dreieckig ausgeschnitten. — Gelb. — 


Thorax und Abdomen auf der Oberseite reich mit abstehenden Borsten bedeckt, 
Schienen ohne abstehende Behaarung. 
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%. — Kopf breiter als der Thorax, Abdomen wenig breiter als dieser; 
Oberrand der Schuppe dreieckig ausgeschnitten. — Dunkel gelblichbraun, 
Antennen und Beine bräunlichgelb; proximale Hälfte der Flügel nicht bräunlich 
getrübt. — Abdomen mit dichter Pubescenz, Thorax und Abdomen reich mit ab- 
stehenden Borsten bedeckt. 

d. — Kopf hinten mässig ausgerundet; Mandibeln 5zähnig, schwarzbraun, 
ihr Innenrand zuweilen gelbbraun. — Dunkelbraun; proximale Hälfte der Flügel 
nicht bräunlich getrübt. 


10. L. umbratus r. bicornis (Foerst.) Mayr. 

3%, — Oberrand der Schuppe mit tiefem Ausschnitt. — Gelb. 

2, — Kopf breiter als der Thorax, Abdomen wenig breiter als dieser. — 
Schuppe hoch, ihr Oberrand tief halbkreisförmig ausgeschnitten. — Kopf und 
Thorax dunkelbraun, Abdomen heller braun, Mandibeln, Antennen und Beine 
rötlichgelb; proximale Hälfte der Flügel bräunlich getrübt. — Abdomen mit 
dichter Pubescenz, Thorax und Abdomen reich mit abstehenden Borsten. 

In Mittel- und Südeuropa, sehr selten. 


Gattung: Polyergus Latreille. 


%, — Antennen im Winkel an der Grenze von Epistom und Stirnleisten 
eingelenkt, 12gliedrig, Schaft am Ende plötzlich verdickt, die beiden ersten 
Geisselglieder einzeln länger als jedes der folgenden, das letzte ausgenommen. 
Maxillartaster 4gliedrig, Labialtaster 2gliedrig. Epistom ohne Mittelkiel, dreieckig, 
hinten bogenförmig abgerundet. Stirnfeld vertieft, scharf umgrenzt, abgerundet 
dreieckig. Stirnleisten kurz, schmal, mit fast parallelen Rändern. Ocellen vor- 
handen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum eingedrückt, das Epinotum 
in Form einer abgerundeten Kuppe stark aufgetrieben. Schuppe dick, in Seiten- 
ansicht oben stark abgerundet, mit paralleler Vorder- und Hinterfläche. — Sind 
nicht fähig, ihr Gift auszuspritzen. 

2, — Ohne den Epinotalbuckel des ?. 

cd. — Ohne den Epinotalbuckel des f. Antennen 13gliedrig, mit kurzem 
Schaft von '/ der Länge der Geissel. Schuppe dick, ihr Oberrand hinten flach 
eingedrückt. 

In nur einigen Arten aus Mittel- und Südeuropa sowie Nordamerika bekannt. 


Polyergus rufescens Latr. (Abb. 65; Taf. I, Abb. 25). 

8. — Körper, Antennen und Beine rot, die Antennen zuweilen etwas heller. — 
Abdomen und Beine mit anliegender, gelblicher, seiden- 
schimmernder Pubescenz. Vorderrand des Epistoms, 
Schuppe oben und hinten und Abdomen mit langen, ab- 
stehenden, bräunlichgelbenBorstenziemlichreichbedeckt. 

2. — Ebenso. 

cd. — Schwarzbraun, mit braunen Äntennen und 
bräunlichgelben Beinen, die Tarsen blassgelb. 

In Nordeuropa (Südskandinavien), Mittel- und 
Südeuropa. Besitzt keine eigenen Nester; über diese 
sowie Koloniegründung vgl. S. 23. Betreffs ihrer Beute- 


5 
züge hat Forel festgestellt, dass eine Kolonie in ’ j 
33 Tagen 44 Raubzüge ausführte und dabei ungefähr / 
30000 Larven und Puppen erbeutet haben muss. = 


Königinnen oft zahlreich in einem Nest. Geschlechts- EP 5 
tiere im Hochsommer, ihr Auszug um die Mittagszeit. De Waeue Petichen. ” 
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Gattung: Formica Linne. 


2. — Antennen ‚im Winkel an der Grenze von Epistom und Stirnleisten 
eingelenkt, die Geissel nach dem Ende hin wenig stärker werdend, 12gliedrig, 
Glied 2—5 einzeln länger als jedes der folgenden. Maxillartaster 6gliedrig 
(selten Sgliedrig), Labialtaster 4gliedrig.. Epistom mit Mittelkiel, seine Seiten- 
ränder nach hinten konvergierend. Stirnfeld scharf umgrenzt, dreieckig. Ocellen 
vorhanden. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum winklig eingedrückt. 
Puppen mit Kokon (vgl. S. 26). 

. — Abdomen gedrungener als beim ?. 

J. — Antennen 13gliedrig, mit langem Schaft, Geisselglied 1 kürzer als 2; 
Schuppe verhältnismässig dicker als beim $, oben meist eingedrückt. 

Von der Gattung Formica sind, ausser einer Anzahl fossiler Formen, weit 
über 100 Arten (Rassen und Varietäten) bekannt, die fast sämtlich die nörd- 
liche Halbkugel bewohnen. Die Nester enthalten meist grosse Kolonien, die in 
unseren Gegenden für den Forstschutz von Bedeutung sind (vgl. S. 48). 92 und 
c’d' finden sich häufig zu verschiedenen Zeiten im Nest; Schwarmbildung findet 
nicht statt; Kopulation vollzieht sich auf Bäumen. 


Arten: 
Arbeiter. 
I. Vorderrand des Epistoms in der Mitte eingekerbt: F. sanguinea Latr. 
ll. Vorderrand des Epistoms ganzrandig. (Nr. 1). 


1. Hinterrand des Kopfes, von vorn gesehen, tief 
ausgerundet; Schuppenoberrand tief ausgeschnitten. 
A. Vorderrand des Epistoms schwach aufgebogen, | 
darüber ein dem Rand paralleler Eindruck: F. pressilabris Nyl. 
B. Vorderrand des Epistoms flach, über demselben (Nr. 3). 
kein Eindruck: F. exsecta Nyl. (Nr. 2). 
2. Hinterrand des Kopfes, von vorn gesehen, gerade; 
Schuppe ganzrandig (nur zuweilen schwach ein- 
gekerbt). 
A. Kopf fast ebenso breit als lang; Körper ge- 
drungen; Geisselglieder 3 und 4 viel schlanker 
als 6—8. 
a) Stirn, Scheitel und Abdomen schwarz. 
— Auf dem Pronotum meist ein dunkler Fleck, 
der nicht bis zu dessen Hinterrand reicht ze 
(rote Farbe vorherrschend): F. rufa L. (Nr. 4). 
— Auf dem Pronotum ein dunkler Fleck, der 
dessen Hinterrand erreicht; Mesonotum 
ebenfalls mit dunklem Fleck (schwarze 
Farbe mehr oder weniger vorherrschend): F.pratensisRetz.(Nr.5). 
b) Stirn, Scheitel und Vorderfläche des Abdomens 
rot; auf ersterer nur selten ein dunkler Fleck: F.truncicolaNyl.(Nr.6). 
B. Kopf länger als breit; Körper schlank; Geissel- 
glieder 3 und 4 wenig schlanker als 6—8. 
a) Körper schwarz bis schwarzbraun. 
— Körper stark glänzend; Winkel des Epi- 
notums, von der Seite gesehen, stark 
abgerundet: F. gagates Latr. (Nr. 8). 
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— Körper matt und wenig glänzend; Winkel 
desEpinotums, vonder Seitegesehen, eckig. 
|| Pubescenz, besonders auf dem Abdomen, 


spärlich: F. fusca L. (Nr. 7). 
|| Pubescenz, besonders auf dem Abdomen, 
reichlich und seidenartig: F. glebaria Nyl. (Nr. 9). 


b) Körper rot oder braun. 
— Unterseite des Kopfes mit langen Borsten; 
anliegende Behaarung mit starkem, grauem 
Seidenschimmer; Färbung braun: F.cinereaMayr (Nr. 10). 
— Uhterseite des Kopfes ohne Borsten; an- 
liegende Behaarung mit nur geringem 
Seidenschimmer; Färbung rotbraun oder 


rot: F. rufibarbis F.(Nr.11). 


Weibchen. 
I. Vorderrand des Epistoms in der Mitte eingekerbt: F. sanguinea Latr. 
ll. Vorderrand des Epistoms ganzrandig. (Nr. 1). 


1. Hinterrand des Kopfes, von vorn gesehen, tief 
ausgerundet; Schuppenoberrand tief ausgeschnitten. 
A. Körper mit dichter Pubescenz; Maxillartaster 
6gliedrig; kleiner als exsecta: F. pressilabris Nyl. 
B. Körper mit spärlicher Pubescenz; Maxillartaster (Nr. 3). 
5gliedrig (Glied 4 zuweilen aus 2 sekundären 
Teilen); grösser als pressilabris: F. exsecta Nyl. (Nr. 2). 
2. Hinterrand des Kopfes, von vorn gesehen, gerade; 
Schuppe ganzrandig (nur zuweilen schwach einge- 
kerbt). 
A. Stirnfeld glänzend; Kopf und Thorax mit roter 
Färbung. 
a) Abdomen glänzend, nur um die Stielchen- 
einlenkung herum eine helle Fläche von 
grösserer Ausdehnung: F. rufa L. (Nr. 4). 
b) Abdomen matt; der helle Fleck um die Einlen- 
kung des Stielchens herum geringer entwickelt: F.pratensisRetz.(Nr.5). 
c) Abdomen matt; Abdominalsegment 1 un- 
: gefähr zur Hälfte hellrostrot: F.truncicolaNyl.(Nr.6). 
B. Stirnfeld matt, wenn glänzend, so sind Kopf 
und Thorax schwarz. 
a) Anliegende Pubescenz sparsam. 
— Kopf und Thorax mit roter oder rötlicher 
Färbung: F.rufibarbis F.(Nr.11). 
— Kopf und Thorax nur schwarz. 
|| Die sparsame Pubescenz erzeugt einen 


schwachen Seidenschimmer: F. fusca L. (Nr. 7). 
|| OhneSeidenschimmer ;Körperoberfläche 
an und für sich stark glänzend: F. gagates Latr. (Nr. 8). 


b) Mit dichter, anliegender, seidenartig glän- 
zender Pubescenz. 
— Unterseite des Kopfes mit abstehenden 
Borsten: F. cinereaMayr (Nr. 10). 
— Uhterseite des Kopfes ohne abstehende 


Borsten: F. glebaria Nyl. (Nr. 9). 
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Männchen. 


I. Vorderrand des Epistoms in der Mitte eingekerbt: F‘ sanguinea Latr. 
II. Vorderrand des Epistoms ganzrandig. (Nr. 1). 
1. Hinterrand des Kopfes, von vorn gesehen, tief 
ausgerundet; Schuppenoberrand tief ausgeschnitten. 
A. Hinterrand des Kopfes stärker ausgerundet; 
Maxillarpalpen 6gliedrig; kleiner als exsecta: F. pressilabris Nyl. 
B. Hinterrand des Kopfes schwächer ausgerundet; (Nr. 3). 
Maxillarpalpen Sgliedrig (Glied 4 zuweilen aus 
2 sekundären Teilen); grösser als pressilabris: F. exsecta Nyl. (Nr. 2). 
2. Hinterrand des Kopfes, von vorn gesehen, gerade; 
Schuppe ganzrandig. 
A. Mit breiterem, behaartem Abdomen und stärker 
behaartem Thorax: 

Alle drei Arten sehr schwer zu unterscheiden, F\. rufa L. (Nr. 4). 
nur durch die relativ stärkere oder schwächere F‘. pratensisRetz.(Nr.5). 
Behaarung, die bei rufa am geringsten, bei F. truncicola Nyl. 
pratensis eine mittlere und bei /runcicola am (Nr. 6). 
stärksten ist. 

B. Mit gestreckterem, schwach behaartem Abdomen 
und schwach behaartem Thorax. 
a) Mit dichter, anliegender Pubescenz. 

— Pubescenz ‚seidenartig glänzend: F. cinerea Mayr (Nr. 10). 

— Pubescenz ohne seidenartigen Glanz: F. glebaria Nyl. (Nr.9). 
b) Anliegende Pubescenz sparsam. 

= Schuppenoberrand stark ausgerundet: F.rufibarbisF.(Nr.11). 

— Schuppenoberrand schwach ausgerundet. 

|| Mit stärkerer Pubescenz: F. gagates Latr. (Nr. 8). 
|| Mit schwächerer Pubescenz: F. fusca Latr. (Nr. 7). 


1. F. sanguinea Latr. (Abb. 66; Taf. I, Abb. 10). 
$. — Vorderrand des Epistoms in der Mitte eingekerbt. — Hell- oder 
dunkelrot, Oberkopf und Stirn mehr oder weniger braun. — Stirnfeld ohne Glanz. — 
Abdomen mit grauer Pubescenz. 
?. — Dunkler als der , Kopf und Beine braun. : 
JS. — Schwarz, Antennenschäfte und Beine gelbbraun, ebenso, doch heller, 
das Abdominalende. | 
In den gemässigten Gegenden Europas, bis ins Mittelmeergebiet (Sizilien 
und Asien (Indien, Himalaja); in Nordamerika an Stelle der Stammform deren 
Rassen und Varietäten. Ihre Nester, die sich der Umgebung in 
hohem Grade anzupassen vermögen und daher recht verschieden- 
artig sind, finden sich an Waldrändern oder lichten Stellen im 
Wald, und zwar in morschen Baumstümpfen oder in der Erde 
(Heideboden) mit einem flachen Oberbau aus Erde oder feinem 


„Abb. 66. Pflanzenmaterial, oder unter Steinen und Geröll, ferner auch in 
Formica sanguinea d. Si 2 ee R - . . 
(Epistom.) Baumstümpfen und unter Rinde. Häufig besitzt jede Kolonie ein 


Winternest, das geschützt im Gebüsch unter Baumstümpfen gelegen 
ist und während der Wintermonate bewohnt wird, und ein freier gelegenes 
Sommernest, ersteres wird auch bei sehr heisser Sommertemperatur benutzt. Ist 
kampflustig.. Koloniegründung vgl. S. 23. Nester mit F. fusca als Sklaven; auch 
Zusammenleben mit /\. rufa und pratensis ist beobachtet, ferner auch Kolonien 


mehreren Rassen und Varietäten ver- 
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ohne Sklaven. (Eine in Nordamerika lebende Rasse besitzt überhaupt keine 
Sklaven.) Geschlechtstiere im Juni und Juli, ziehen meist in den frühen Morgen- 
stunden aus. 


2. F. exsecta Nyl. (Abb. 67; Taf. I, Abb. 24). 

%. — Hinterrand des Kopfes und Schuppenoberrand tief halbkreisförmig 
ausgerundet; Maxillartaster länger als bei F. pressilabris; Augen 
behaart. — Rot bis schmutzig gelbrot, Oberkopf, Stirn und Pro- 
notum mit braunem Fleck, Abdomen dunkelbraun. Grösser als 
F. pressilabris. 

2, — Färbung matter als bei F. pressilabris. 

In Europa vom Norden bis in die Alpen und zum Kaukasus, | 
in Nordasien bis zum Altai. Die oft sehr stark bevölkerten Nester ir 
findet man an Waldrändern oder lichten Stellen im Walde; sie 
sind denen von F. rufa ähnlich, aber in den meisten Fällen » | 
weniger hoch und bestehen aus feinerem, mit Erde vermischtem / 
Pflanzenmaterial; im Gebirge zuweilen auch unter Steinen; mitunter a 
steht eine Anzahl von Nestern eines Bezirks miteinander in Ver- Formica exsecta 9. 
bindung. Sehr kampflustig. Geschlechtstiere im Juni und Juli. Seyri West 


3. F. exsecta Nyl. r. pressilabris (Nyl.) For. 

%, — Uhnterscheidet sich von der Stammform durch den schwach aufge- 
bogenen Vorderrand des Epistoms, über dem ein schwacher Eindruck verläuft, 
und durch die kürzeren, meist nur Sgliedrigen Maxillartaster. — Färbung dunkler 
als bei jener. 

2. — Färbung dunkler als bei F. exsecta. 

cd. — Hinterrand des Kopfes weniger stark ausgerundet. 

In Nordeuropa und Nordasien, südlich bis zum Kaukasusgebiet. (In der 
Mark bei Buckow und Potsdam gefunden.) Selten. Nester ähnlich denen der 
vorigen Art. 


4. F. rufa L. (Abb. 68, 69; Taf. I, Abb. 11, 123, 19 8, 20 7). 

2. — Hell oder dunkel rostrot, Oberkopf und Stirn braun oder braun- 
schwarz; Fleck auf dem Pronotum den Hinterrand desselben nicht erreichend, 
oft fehlend; Abdomen schwarzbraun. Augen nicht 
behaart; Kopf und Thorax kahl oder kaum behaart; 
Abdomen mit feiner Pubescenz. 

2. — Rot, Oberkopf, Mesonotum und Ab- 
domen, ausgenommen um die Stielcheneinlenkung 
herum, dunkelbraun; Abdomen glänzend. 

Weit verbreitet über Europa‘) (von Lappland 
bis zu den Pyrenäen und dem Südabhang der Alpen) 
und Asien (Kaukasus, Sibirien); in Nordamerika in 


treten. Nester sowohl im Wald als 
an Waldrändern, besonders Nadel- 
wald, oft a en. Ausdeh- 7 
nung erreichend.”) Der bekannte « II) 
Ameisenhaufen ist der Oberbau nd I 


besteht aus trockenen Stückchen VON Abb.68. Formica rufa ?. a Kopf; b Thorax-Petiolus; c Flügel $. 


!) Auf der Insel Alnö rg Meerb.) ausserdem F. rufa L. v. suecica Adlerz, in Nor- 
wegen F. rufa L. v. dusmeti Em. 

:) Ein von Wasmann in Luxemburg beobachtetes Nest hatte bei einer Kuppelhöhe von 
1,5 m einen Umfang von 15 m. 
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Zweigen, Grashalmen, Moos, Koniferennadeln und 

-zapfen. Es bedeckt den in der Erde befindlichen 

Unterbau mit vielen Kammern und Verbindungsgängen, 

die zum Teil nach aussen münden. Häufig steht eine 

Anzahl über eine mehr oder weniger grosse Fläche 

a ee ‚ (Thors)  yerbreiteter Nester durch Gänge und Strassen in 

Verbindung. Die Zahl der $? in cinem Nest ist eine 

grosse und kann bis zu 100 betragen.') Geschlechtstiere in den Sommer- 

monaten, schon im Mai. Als Gastameise findet sich in den Nestern Formicoxenus 
nitidulus. Über die forstliche Bedeutung von F. rufa vel. S. 48. 


5. F. rufa L. r. pratensis (Retz.) For. (Taf. I, Abb. 14). 

%. — Färbung wie F. rufa, doch erreicht der Pronotalfleck den Hinter- 
rand des Pronotums; ein solcher Fleck auch auf dem Mesonotum, beide Flecke 
oft stark über den ganzen vorderen Thorax ausgedehnt. Augen behaart; Kopf 
und Thorax sparsam mit abstehenden Borsten. 

$. — Färbung wie F. rufa, die helle Fläche des Abdomens um die 
Stielcheneinlenkung herum geringer entwickelt. 

Verbreitung wie F. rufa (bis Süditalien). Nester mehr an lichteren Stellen, 
am Waldrand, neben Gebüschen, auf Wiesen, auch unter Steinen, kleiner und 
niedriger als die von F\. rufa. 

Zwischen der Stammform und dieser Rasse gibt es betreffs der auf dem 


Rücken befindlichen Flecke viele Übergänge (Taf. I, Abb. 13). 


6. F. rufa L. r. truncicola (Nyl.) For. (Taf. I, Abb. 15). 

— Färbung heller rot, selten mit Scheitel- und Pronotalfleck. Augen 
Behaen. Kopf und Thorax mit abstehenden Borsten. 

?. — Durch die heller roten Flecke auf dem Oberkopf und dem Pronotum 
von den beiden vorigen Formen zu unterscheiden; Abdomen vorn in grösserer 
Ausdehnung hell rostrot. 

Verbreitung wie bei F. rufa (in Asien bis zur tibetanisch-indischen Grenze 
und in Indien). Nester häufig um Baumstümpfe herum, mit ähnlichem Oberbau 
wie bei /. rufa, der aber auch fehlen kann, jüngere Kolonien auch unter Steinen. 

Zwischen F\. pratensis und truncicola werden Übergänge selten beobachtet. 


7. F. fusca Latr. (Abb. 70; Taf. I, Abb. 21 3, 22 2). 

%. — Basalteil und Abfall des Epinotums gehen, von der Seite gesehen, 
abgerundet ineinander über. — Schwarzbraun, oft mit einem leichten Schimmer 

ins Grünliche, mit schwachem Glanz, Antennen und 
- Beine braun. Pubescenz und abstehende Behaarung 
gering. 
- 2. — Färbung wie der ?, Abdomen stark 
glänzend. 

cd. — Schwer von F. rufa zu unterscheiden; 
spärlicher behaart als f. gagates. 

Weit verbreitet über Europa (von Lappland bis 
Südeuropa, hier im Gebirge) und Asien; in Nordamerika in mehreren Varietäten. 
Bauen keine Haufen aus pflanzlichem Material, wenn auch bei grösseren Kolonien 
ein Oberbau aus Erde vorkommt; Nester in Baumstümpfen, im Holz trockener 


und morscher Äste sowie unter Rinde, unter Steinen in der Erde. Kolonien 
nicht so volkreich als die der rufa-Gruppe, darin zuweilen nur 1, aber auch bis 


Abb. 70. Formica fusca Ö. 


horax. 


!) In einem kleinen Nest (Haufen 30 cm hoch) am Zürichberg wurden (nach Brun) im Mai 
1911 im Laufe von 2 Wochen 256 normale, entflügelte Weibchen gefunden. 
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zu 10 Weibchen, unter denen man grosse (makrogyne) und kleine (mikrogyne) 
unterscheidet (vgl. S. 20), beide normal entwickelt. Im Charakter furchtsam, 
vielfach als Sklavenameise anderer Arten. Geschlechtstiere im Juli und August. 


8. F. fusca Latr. r. gagates (Latr.) For. (Abb. 71; Taf. I, Abb. 23). 
2. — Basalteil und Abfall des Epinotums gehen, von der Seite gesehen, 
unter einem Winkel ineinander über. — Schwarz- 
braun bis schwarz, stark glänzend, Antennen, Uhnter- 
schenkel und Tarsen braun. — Pubescenz und ab- 
stehende Behaarung gering. 
. — In Färbung und Glanz wie der ?. 
Flügel dunkler bräunlich als bei F. fusca. 
d'. — Stärker behaart als F. fusca. Be ae Pen 2 
In Südeuropa stärker verbreitet als in Mittel- 
europa, auch in Nordeuropa (Oland), ferner in Asien; in Nordamerika in 
mehreren Varietäten. Nester fast immer unter Steinen. Geschlechtstiere im 
Juli und August. 


9. F. fusca Latr. v. glebaria (Nyl.) Em. (Taf. I, Abb. 18). 

2. — Wie F. fusca, doch mit reicher Pubescenz, besonders auf dem Abdomen. 

2. — Abdomen durch die starke Pubescenz seidenartig schimmernd. 

In ganz Europa, auch in Asien. Nester in der Erde, mit Oberbau, der 
bei trockenem Boden fehlen kann, auf Wiesen, in Gärten. 


10. F. fusca Latr. r. cinerea (Mayr) For. (Taf. I, Abb. 16). 

$. — Schwarzbraun, die Seiten des Kopfes und die Ränder des Pronotums 
zuweilen rotbraun, Antennen, Schienen und Tarsen rötlich. — Pubescenz dicht, 
mit starkem Seidenschimmer, Körper, auch die Unterseite des Kopfes, reich mit 
abstehenden Borsten bekleidet. 

2. — Pubescenz und Behaarung wie beim ?. 

In Mittel- und Südeuropa. Nester, oft mehrere miteinander in Verbindung 
stehend, ohne Oberbau, besonders auf sandigem Boden, unter Rinde, auch 
unter Steinen. Geschlechtstiere Ende Juni bis Mitte Juli. 


11. F. fusca Latr. r. rufibarbis(F.) For. (Taf. I, Abb. 17). 

3. — Hellrot, Oberkopf und Abdomen dunkelbraun. „Bei kleinen Exem- 
plaren nimmt die braune Färbung zu; deswegen sind solche Stücke einzeln ge- 
nommen von fusca-rubescens kaum zu unterscheiden“ (Emery). Pubescenz ohne 
Seidenschimmer, Körper mit wenigen Borsten, Unterseite des Kopfes ohne solche. 

2. — Rot, Oberkopf, der grösste Teil des Thorax und die Oberseite des 
Abdomens braun. 

In Mitteleuropa (bis in die Alpen) und Nordasien (bis zum Himalaja). 
Nester meist ohne Oberbau, ein solcher zuweilen nur bei grösseren Kolonien, 
in der Erde oder unter: Steinen. Kolonien nicht sehr volkreich, häufig nur 
1 Königin, doch deren bis zu 15 beobachtet. Geschlechtstiere im Juli. Im 
Gegensatz zu F. fusca kampflustig. 


Tribus: Camp’onotii. 
Gattung; Camponotus&Mayr. 


%. — Antennen oberhalb des Winkels an der Grenze von Epistom und 
Stirnleisten eingelenkt, 12gliedrig, die Geissel nach dem Ende hin wenig stärker 
werdend. Maxillartaster 6gliedrig, Labialtaster 4gliedrig. Epistom ohne oder 


94 Systematischer Teil. 


mit schwach ausgebildetem Mittelkiel, seine. Seitenränder nach hinten konver- 
gierend, Hinterrand eingekerbt. Stirnfeld dreieckig, klein, hinten undeutlich 
abgegrenzt. Ränder der Stirnleisten schwach s-förmig gebogen, etwas aufge- 
bogen. Ocellen fehlen. Rücken zwischen Mesonotum und Epinotum nicht ein- 
gedrückt. — Grosse 3? mit grossem, breiterem und kleine $? mit schmalerem 
Kopf, durch Übergänge verbunden. — Puppen mit Kokon. 

2. — Kopf mit den Merkmalen des ?. 

d. — Kopf mit den Merkmalen des $, Antennen 13gliedrig. 

Die Gattung Camponotus, von der, die Untergattung Colobopsis einge- 
schlossen, rund gegen 1000 Arten (Rassen und Varietäten) bekannt sind, ist über 
die ganze Welt verbreitet und auch fossil bekannt. (Sogar auf den Kerguelen 
ist eine vermutlich aber eingeschleppte Art gefunden worden.) Unter ihnen 
ist im Mittelmeergebiet und in allen wärmeren Erdstrichen Camponotus macu- 
latus F. in zahlreichen Rassen und Varietäten vertreten. 


Arten: 
Arbeiter. 


I. Thorax und Schuppe mehr oder weniger braun. 


1. Vorderfläche des Abdomens höchstens dicht um die C. herculeanus (L.) 


Stielcheneinlenkung herum hellbraun, sonst schwarz: Mayr (Nr. 2). 

2. Vorderfläcke des Abdomens in grösserer Aus- C. ligniperda (Latr.) 
dehnung um das Stielchen herum hellbraun: Mayr (Nr. 1). 
II. Thorax und Schuppe schwarz. [(Nr. 3). 
1. Antennenschäfte schwarz: C. vagus (Scop.) Rog. 
2. Antennenschäfte (und -Geisseln) braun: C. marginatus (Latr.) 


Rog. (Nr. 4 


. Weibchen. 


I. Schuppe braun; Thorax unten an den Seiten und 
Abdomen um die Stielcheneinlenkung herum mehr 
oder weniger braun. 


1. Vorderfläche des Abdomens höchstens dicht um die 


Stielcheneinlenkung herum hellbraun, sonst schwarz: C. herculeanus (L.) 


2. Vorderfläche des Abdomens in grösserer Ausdehnung Mayr (Nr. 2). 
um die Stielcheneinlenkung herum hellbraun: C. ligniperda (Latr.) 

II. Schuppe, Thorax und Abdomen schwarz. Mayr (Nr. 1) 

1. Mattschwarz; Epistom in der Mitte des Vorder- C. vagus (Scop.) Rog. 

randes nicht ausgerundet: | - (Nr. 3). 

2. Glänzend schwarz; Epistom in der Mitte des Vorder- C. marginatus (Latr.) 

randes ausgerundet: Rog. (Nr. 4). 

Männchen.') 


I. Mesonotum ohne Punktierung; Skulptur desselben sehr 
fein, aber scharf ausgeprägt, der Thorax daher matt. 
1. Abdomen (auch der Kopf) spärlicher behaart. 
a) Abdomen wenig glänzend; Flügel weniger bräun- C. herculeanus (L.) 


lich getrübt: Mayr (Nr. 2). 


!) Die zur Unterscheidung herangezogenen Unterschiede sind nur relative; die Arten sind 
daher schwer zu unterscheiden, besonders, da sie sämtlich schwarz sind, mit dunkelbraunen Beinen 
und Antennen, die nach dem Ende hin heller werden. Auch das Merkmal der Punktierung des 
Thorax ist unbeständig. 
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b) Abdomen mehr glänzend; Flügel stärker bräun- C. ligniperda (Latr.) 


lich getrübt: Mayr (Nr. 1). 
2. Abdomen (auch der Kopf) stärker behaart: C. vagus (Scop.) Rog. 
II. Mesonotum auf den Seiten und vorn (weniger in der (Nr. 3). 


Mitte) schwach und spärlich punktiert; Skulptur der- 
selben oberflächlicher, der Thorax daher mehr glänzend: C. marginatus (Latr.) 
Rog. (Nr. 4). 


1. Camponotus ligniperda (Latr.) Mayr (Abb. 72; Taf. I, Abb. 1, 4%, 
22,30). 


2. Camponotus herculeanus (L.) Mayr (Taf. I, Abb. 5). 

Da es zwischen beiden Formen Übergänge gibt, so sind sie wohl als 
Rassen einer Art anzusehen. Es kommen Exemplare vor, bei denen nur das 
Epinotum einen braunen Schein hat, während der übrige Körper schwarz ist, 
sowie solche mit hell rotbraunem 
Thorax. C. herculeanus ist im all- 
gemeinen dunkler und besitzt auf 
dem matten Abdomen eine reichere 
Pubescenz als C. ligniperda mit 
glattem Abdomen. 

Beide bewohnen Nord- und 
Mitteleuropa; C. ligniperda reicht 
weiter nach Norden, C. herculeanus 
weiter nach Süden, ist aber höher 
im Gebirge zu finden, während C. 
ligniperda sowohl 


im Flachland, wo 
auch die andere , 

Form nicht fehlt, 

als im Gebirge II 
vorkommt. Nester 

in abgestorbenem Abb. 72. Camponotus ligniperda. a u.b Kopf und Thorax 9; e Kopf O'; d Flügel 9. 
undlebendemHolz, 

besonders von Kiefern und Tannen, denen sie dadurch schaden, dass sie die 
Sommerschichten der Jahresringe streckenweise zernagen, so dass konzentrisch 
angeordnete Kammern entstehen; ferner in Baumstümpfen, im Gebirge unter 
Steinen in der Erde, selten in rein minierten Nestern'); einzelne Weibchen, die 
im Begriff sind, eine Kolonie zu gründen, findet man fast immer unter Steinen, 
so dass eine Einwanderung in den Stamm möglicherweise erst erfolgt, wenn 
erstere einen gewissen Umfang erreicht hat. Trotz seiner Grösse furchtsam. 


Geschlechtstiere von Ende April bis Juli; auch Schwarmbildung ist in neuerer 
Zeit beobachtet (Viehmeyer). 


3. C. herculeanus (L.) Mayr v. vagus (Scop.) Rog.”) (Taf. I, Abb. 6, 7, 9). 

Schwach mattglänzend, höchstens wie Seide schimmernd, mit stärker be- 
borstetem Abdomen. 

Eine südeuropäische Art, die aber auch, in Süddeutschland (Pfalz, Elsass), 
- angeblich auch auf den Inseln Gotland und Oland, vorkommt. Nester ähnlich 
_ wie bei der vorigen Art, lässt aber im Holz stärkere Zwischenwände und 
bevorzugt hartes, trockenes Holz in mehr sonniger Lage; selten unter Steinen. 


Geschlechtstiere im Juni und Juli. 


!) Beide Formen sind auch als Hausameisen beobachtet worden. 
2) = Camponotus pubescens (F.) Mayr. 
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4. C. maculatus F.r. aethiops (Latr.) Mayr v. marginata (Latr.) Rog.' 
(Taf. I, Abb. 8). r ; Sie 5 Dr 

Schwarz, glatt und glänzend, mit hellbraunen Beinen und Antennen. Von 
Schirmer in der Mark (Buckow) zwischen den Doppelwänden von Bienen- 
körben gefunden, im Elsass in einem Garten bei Strassburg. Nester in trockenen 
Asten und Stämmen, zuweilen unter Rinde. 


Im Elsass sind ferner gefunden die südeuropäischen Formen 
C. maculatus F. r. aethiops (Latr.) Mayr und 


C. lateralis (Ol.) Mayr, in Stein a. Rh. die r. piceus (Leach) Rog. des 
letzteren. 


Untergattung: Colobopsis Mayr. 


%. — Kopfvorderfläche stark abgestutzt, nur deutlich bei den grössten 
Individuen (22, Soldaten) und den Weibchen; Augen stark nach den Hinter- 
ecken des Kopfes zu liegend; Ocellen fehlen. Schuppe dick, vorn stark ge- 
wölbt, Oberrand hinten etwas abgeplattet oder eingedrückt. 

2. — Etwas grösser als der . 

JS. — Ungefähr von der Grösse des kleinen $. Geisselglied 1 doppelt 
so lang als 2 (im Gegensatz zu Camponotus). 

Der eigenartige Kopf des ?! dient dazu, die Ausgänge des in Holzstämmen 
befindlichen Nestes zu verschliessen und ihn nur auf gewisse Verständigungs- 
zeichen der Einlass begehrenden 3% zurückzuziehen. Puppen ohne Kokon. 


Colobopsis truncata (Spin.) Mayr (Abb. 73; Taf. I, Abb. 9). 

9. — Vorderfläche des Kopfes abgestutzt, flach, scharf umgrenzt. — 
Rotbraun, der Oberkopf, auch die Oberseite des Thorax und das Abdomen 
etwas dunkler, alle Teile stark glänzend. Vorderer Teil des Kopfes grob und 
dicht fingerhutartig punktiert, der hintere Teil sowie der Thorax äusserst dicht 
und fein gerieft. 


Abb. 73. Colobopsis truncata I. 
a Kopf von vorn; b Kopf, Thorax-Petiolus von der Seite, 


3. — Vorderfläche des Kopfes nicht scharf abgestutzt. 

Eine südeuropäische Form, die sich aber auch in den wärmeren Gebieten 
Deutschlands findet. Nester besonders in Walnussbäumen, schwierig aufzufinden; 
auch in Gallen sind solche beobachtet. Geschlechtstiere im Juli und August. 


'!) = Camponotus fallax (Nyl.) Mayr. 
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Von den durch den Schiffsverkehr, durch Pflanzen- und Tiersendungen 
eingeschleppten Ameisen wurden bereits mehrere aufgeführt. Von Reh (Station 
für Pflanzenschutz in Hamburg) wurden ferner gesammelt und von Forel (1900) 


als eingeschleppt bestimmt: 


Ponera solitaria Sn. Japan. 
Monomorium pharaonis L. Amerika. 
— /floricola Jerd. Südamerika. 


Triglyphothrix striatidens Em. Heimisch 
im trop. Äsien, eingeschleppt aus 
Zentralamerika. 


Pheidole fervida Sm. Japan. 


— jlavens Rog. r. asperithorax Em. 
v. rehi For. Südamerika. 


— anastasii Em. Zentralamerika. 


Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., II. Bd. 


Tapinoma sessile Say. Nordamerika. 
Prenolepis flavipes Sm. Japan. 
Lasius niger L. Aus Tasmanien, viel- 


leicht dorthin zuvor importiert und 
wieder zurückgebracht. 


— niger L. v. americanus Em. Nord- 
amerika. 


— niger L. v. neoniger Em. Kalifor- 
nien. 


Camponotus zoc For. Antillen. 


a 


. — Myrmecologiska Studier IV. (Formica suecica n. sp.]. (Öfversigt Kongl. Vet. Akad. Handl. 


. — Les fourmis. (Paris 1885.) 


. — Description d’une nouvelle fourmi de France [Formicoxenus ravouxi n. sp.). (Bull. Soc. E 
. Axmann, Vorbeugungsmittel gegen die Beschädigungen durch Lasius flavus Latr. (Centralbl. 


. Ballerstedt, Zurückziehung einer Ameisenkolonie durch den Mutterstaat. (Naturw. Wochen- 4 


. Barth, An artificial ant-nest. (Entomol. News. Bd. 20. Philadelphia 1909. S. 113.) i 
. Bethe, Dürfen wir den Ameisen und Bienen psychische Qualitäten zuschreiben? (Archiv ° 


. — Noch einmal über die psychischen Ruditäten der Ameisen. (Archiv ges. Physiol. Bd. 79. 


. — Die Heimkehrfähigkeit der Ameisen und Bienen, zum Teil nach neuen Versuchen. (Er- | 


. Beyer, Der Giftapparat von Formica rufa, ein reduziertes Organ. (Jena. Zeitschr. Naturw. 4 
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. — Fourmis exotiques importees au jardin botanique de Bruxelles. (Ann. Soc. ent. Belgique _ 


. — Lets over de nederlandsche Mierenfauna. (Tijdschr. Entom. Bd. 30. ’s Gravenhage 1887. 3 


. — Mieren en Bladluizen. (Tijdschr. Entom. Bd. 31. ’s Gravenhage 1888. S. 235—44.) E 
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Einleitung. 


Das Studium der Hymenopteren hat in den letzten 20 Jahren einen 
ausserordentlichen Antrieb erfahren, zugleich auch jenes der Schlupfwespen 
insbesondere. Zahlreiche Arbeiten sind erschienen; so hat auch mein jüngst 
erschienenes Werk: „Die Hymenopteren Mitteleuropas“ (Verlag G. Fischer, 
Jena) diesem Zweige der Entomologie zahlreiche Jünger zugeführt, und wenig- 
stens für die Ichneumoniden unter den „Schlupfwespen“ bilden meine „Opuscula 
Ichneumonologica“ eine bequeme Grundlage. 

Woher der Name „Schlupfwespen“? Manche wollen ihn daraus erklären, 
dass diese kleinen Insekten die Eier in ihre Wirte hineingleiten, hineinschlüpfen 


_ lassen. Ich meine, es soll damit das ganze geheimnisvolle, man könnte sagen, 


unheimliche Treiben dieser Tiere, das Umherschlüpfen und Umhersuchen nach 
ihren Opfern bezeichnet werden. Nichts ist vor dem Legestachel dieser behen- 
den, mit den höchsten Sinnen, namentlich Spürsinnen begabten Tiere sicher. 
Alle Insektenordnungen werden von ihnen heimgesucht, selbst Spinnen und 
Tausendfüsser erscheinen nicht sicher. Hauptsächlich sind es die freilebenden 
Schmetterlingsraupen, auf die sie es abgesehen haben, aber auch die tief unter 
der Oberfläche sitzenden Larven werden heimgesucht, mögen sie im Innern 
einer Galle oder eines Pilzes wohnen, mögen sie tief im Holz oder gar hinter 
Stein und Mörtel sitzen; ja nicht einmal das Wasser schützt vor den Angriffen 
der Schlupfwespen. Wir haben da eine kleine Anzahl seltener Arten, die die 
- Larven der Köcherfliegen und die Eier von Wasserkäfern, Wasserwanzen und 
der schönen blauflügligen Wasserjungfer (Calopteryx) anstechen. Ich will über- 
haupt gleich hier bemerken, dass gerade auf dem Gebiete der wasser- 
bewohnenden Schlupfwespen noch recht wenig getan ist und dass ein eifriger 
Forscher gerade da noch viele Entdeckungen machen wird. Und was ist noch 
alles aufzuklären in bezug auf die Lebensbedingungen der Schlupfwespen 
untereinander, ich meine das Schmarotzertum zweiten und weiteren Grades. 
Nehmen wir ein allbekanntes Beispiel. Die Kohlweisslingsraupe wird von 
einer Braconide, dem Apanteles glomeratus L. angestochen, bei diesem 
schmarotzt aber wieder eine kleine Ichneumonide, der Fl/emiteles fulvipes 
 Grav. Wir haben also in dem erwähnten Apanteles eine sehr nützliche, 
- in dem Hemiteles dagegen eine schädliche Art. Wie kritiklos urteilt in diesen 
Punkten der Laie; das kann man so recht erfahren, wenn das beliebte Thema 
vom Nutzen der Vögel erörtert wird. Nehmen wir noch ein Beispiel. Man 
trage von den bekannten Rosenschlafäpfeln eine Anzahl nach Hause; welche 
Menge kleiner Hautflügler wird aus ihnen hervorgehen! Da ist zunächst der 
eigentliche Erzeuger der Galle, die an dem braunroten Hinterleib leicht kennt- 
liche Rhodites rosae L. und daneben eine kleinere Gallwespe, welche als Ein- 
mieter oder Inquiline oder Kommensale bei Rhodites lebt. Dann kommt in 
grosser Menge eine echte Ichneumonide, Orthopelma luteolator Grav. zum Vor- 
schein; zugleich schlüpfen aber auch zwei mit langem Bohrer versehene Chal- 
cididen aus, der schwarz gefärbte Oligosthenus stigma F. und der prachtvoll 
blau, grün und rotgolden strahlende een bedeguaris Nees. Bei welchem 
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Wirte leben die beiden? Bei den Gallwespen oder bei Orthopelma? Schliess- 
lich kommt noch eine Chalcidide hervor, der Aabrocytus bedeguaris Thoms. 
Bei welchem der Gallenbewohner schmarotzt dieser? Das ist nur eines von den 
unzähligen Beispielen; die meisten werden immer im Dunkel bleiben; die Natur 
ist zu gross und das Menschenleben zu kurz. 


Allgemeine Charakteristik. 


Die Schlupfwespen gehören zu den Hymenopteren, bei welchen der Meta- 
thorax geschlossen ist; der Hinterleib sitzt also nicht wie bei den Blatt- und 
Holzwespen breit an, sondern er ist anhängend, in vielen Fällen kurz oder lang 
gestielt (Apocrita; s. Teil 1 dieses Bandes). Flügel sind meist vorhanden; die 
lanzettförmige Zelle fehlt. Die Beine besitzen zwei Trochanteren (Schenkelringe). 
Der nicht sägeartige Legebohrer besteht aus drei Teilen, dem eigentlichen Bohrer 
und den beiden Klappen. Die Larven haben keine Beine. 


Die Schlupfwespen zerfallen in die folgenden 8 Familien: 


1. Flügel vorhanden. 2. 

Flügel fehlend oder stummelhaft. 9. 

2. Flügel meist mit vielverzweigter Nervatur, in der Regel mit mehreren 
geschlossenen Zellen, wenigstens mit einer geschlossenen Cubitalzelle, stets mit 
deutlichem Stigma. Antennen nicht gekniet. 3. 

Flügel ohne geschlossene Zelle; nur bei wenigen Proctotrupidengattungen 
treten geschlossene Zellen auf, bei diesen ist jedoch das letzte Bauchsegment 
(Hypopygium) nicht geteilt. Antennen gekniet oder gerade. 8. 


3. Hinterleib gestielt, am oberen Ende des Metathorax eingefügt, von der 
Seite mehr oder weniger zusammengedrückt. Die wenigen Gattungen und Arten 
von auffallender Körpergestalt. 5. Evaniidae. 

Hinterleib am unteren Ende des Metathorax eingefügt. 4. 


4. Prothorax in einen langen Hals ausgezogen; Scheitel mit einem Kranz 
von Dornen. Hinterschenkel geschwollen, unten mit Stacheln. Hinterleib schmal, 
nach vorn verdünnt; Legebohrer weit vorstehend. In Deutschland nur eine ein- 
zige, ziemlich grosse, höchst seltene Art. 4. Stephanidae. 

Prothorax nicht in einen langen Hals ausgezogen. Scheitel ohne Dornen- 
kranz. 95. 

5. Vorderflügel mit nur einem rücklaufenden Nerven. Zwischen dem 2. und 
3. Hinterleibssegment, mit Ausnahme der Aphidiinen, kein bewegliches Gelenk. 
Kleinere, selten mittelgrosse Tiere. 6. Braconidae. 

Vorderflügel mit zwei rücklaufenden Nerven. Meist grössere Tiere. 6. 

6. Die 1. Cubital- und die 1. Discoidalzelle voneinander durch einen Nerv 
getrennt. Vorderflügel mit 4 Cubitalzellen, die beiden mittleren klein. Das 
einzige hierhergehörende, etwa 1 cm lange Tier ist glänzend schwarz mit dunkler 
Flügelbinde; seine Stellung bei den Schlupfwespen ist fraglich. 

3. Trigonalidae. 

Die 1. Cubital- und die 1. Discoidalzelle zu einer einzigen Zelle, der Disco- 
cubitalzelle verschmolzen. Vorderflügel mit 3, seltener mit 2 Cubitalzellen. 7. 


7. Bauchsegmente weich und häutig, beim Eintrocknen gewöhnlich eine 
Längsfalte bildend. Rückensegmente 2 und 3 miteinander gelenkig verbunden. 
Schildchen sehr selten in einen Dorn auslaufend; in diesem Falle sind es grössere, 
mehr oder weniger bunt gezeichnete Arten. 1. /chneumonidae. 

Bauchsegmente nicht weich und häutig, sondern hart und chitinös, beim 
Eintrocknen keine Falte bildend. Rückensegmente 2 und 3 miteinander ver- 
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wachsen. Schildchen mit Dorn. Das einzige hierhergehörende, etwa 6 mm lange 
Tier ist einfarbig schwarzbraun; die Lebensweise ist hochinteressant, indem das 
Tier unter Wasser taucht, um die Larven bestimmter Phryganeiden anzustechen. 
2. Agriotypidae. 

8. Der Prothorax erreicht nicht die Flügelbasis. Der Legebohrer des ? 
entspringt vor der Hinterleibsspitze an der Bauchseite. Antennen stets gekniet, 
mit 1—3 kleinen Gliedern, den sogenannten Ringgliedern, zwischen Pedicellus 
und Geissel. Körperfärbung in der Regel metallisch grün. 7. Chalecididae. 
Der Prothorax reicht bis zur Flügelbasis. Der Legebohrer des ? entspringt 

aus der Hinterleibsspitze selbst. Antennen gekniet oder nicht gekniet; im ersteren 
Falle zwischen Pedicellus und Geissel keine Ringglieder. Körperfärbung nicht metal- 
lisch, sondern meist schwarz, seltener braun oder rötlich. 8. Proctotrupidae. 


9. Antennen nicht gekniet. 10. 
Antennen gekniet. 12. 


10. Antennen mit höchstens 16 Gliedern. Körper kurz und gedrungen. 
Hinterleib mehr oder weniger von der Seite zusammengedrückt. cf. Cynipidae. 

Antennen mit mehr als 16 Gliedern. Hinterleib nicht von der Seite zu- 
sammengedrückt. 11. 


11. Rückensegmente 2 und 3 miteinander gelenkig verbunden, die übrigen 
nicht. Hinter dem 1. Geisselglied folgt ein sehr kurzes Glied. 1. /chneumonidae. 
Alle Rückensegmente miteinander ungelenkig verwachsen oder alle gelenkig; 
letzteres ist nur bei den Aphidiinen der Fall, wo die Flügel höchst selten fehlen. 
Hinter dem 1. Geisselgliede kein besonders kurzes Glied. 6. Braconidae. 


12. Hinterleibsstiel mit aufrechter Schuppe oder aus zwei, sehr selten nur 
aus einem Knoten bestehend. Nur 1 Trochanter vorhanden. Antennen peitschen- 
förmig, indem der Schaft stark verlängert ist. cf. Formicidae. 

Hinterleibsstiel ohne Schuppe und nicht aus 1 oder 2 Knoten bestehend. 13. 


13. Scheitel mit deutlichen Ocellen (Nebenaugen). Der Legebohrer des ? 
entspringt vor der Hinterleibsspitze an der Bauchseite. . Chalcididae. 
Scheitel ohne Ocellen oder diese sind winzig klein und kaum zu erkennen. 

Der Legebohrer des ? entspringt aus der Hinterleibsspitze selbst. 
8. Proctotrupidae. 


I. Ichneumonidae. 
Charakteristik. 


Antennen nicht gekniet, indem der Schaft kurz ist, mindestens 16gliedrig. 
Flügel selten fehlend, mit Stigma und zwei rücklaufenden Nerven, ohne lanzett- 
förmige Zelle; .die 1. Cubital- und die 1. Discoidalzelle nicht vollständig von- 
einander getrennt, sondern zu einer einzigen Zelle, der Discocubitalzelle, ver- 
schmolzen. Beine meist nackt, selten mit Borsten oder Dörnchen; Schienen 
mit Sporen, selten die Hinterschienen ohne solche. Hinterleib sitzend oder ge- 
stielt, dem unteren Ende des geschlossenen Metathorax durch deutliche Arti- 
kulation angefügt, aus 7 oder 8 Segmenten bestehend, das letzte oft verborgen. 
Legebohrer der 9? stets vorhanden, oft sehr weit vorragend. — Larven para- 
sitisch an oder in Eiern, Larven und Puppen von Insekten, seltener in Spinnen- 
eiern. Das vollkommene Insekt einsam lebend. 
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Körperbau der Ichneumoniden. 


Kopf gewöhnlich von Thoraxbreite; Scheitel mehr oder weniger hinten 
ausgerandet; Stirn beiderseits oberhalb der Antennen meist mit geglätteten,. oft- 
mals scharf gerandeten Gruben, den sogenannten Fühler- 

En gruben; Stirnmitte zuweilen mit Zahn, Horn oder Leiste; 

4 + Augen mehr oder weniger länglichrund, innen, neben den 
Augen meist ausgerandet, nackt, selten behaart; Nebenaugen 

(Ocellen) in der Zahl von 3, ein Dreieck bildend, der da- 

zwischenliegende Raum, das sogenannte Stemmaticum, oft 

ses durch dunklere Färbung ausgezeichnet; Antennen meist 
schlank, faden- oder borstenförmig, sehr selten in der Mitte 

Abb. 1. oder gegen das Ende zu verdickt; die einzelnen Glieder 
Metathorax von, /chneumon. meist walzenförmig, seltener am Ende verdickt oder einseitig 


ee a gr ra vortretend, wodurch die Antennen knotig oder gesägt er- 
a ea; scheinen. Als 1. Fühlerglied wird der meist durch seine 

Grösse ausgezeichnete Schaft betrachtet; seine Gestalt ist 
vorwiegend oval, am Ende schräg abgestutzt oder ausgeschnitten; das darauf- 


folgende Glied, der Pedicellus, schliesst sich eng diesem Ausschnitt an; darauf 


Ei 
Abb. 2. Vorderflügel von /chneumon. Abb. 3. Vorderflügel von Hemiteles. 
l costa; 2 subcosta; 3 cubitus; 4 brachium; 5 nervus Areola nach aussen offen. i 
basalis; 6 nervulus; 7 radius; 71, 72, 73 1., 2. und 3. Ab- Der untere Aussenwinkel der Dis- 
schnitt des radius; 8 nervus discocubitalis; 9 nervus coidalzelle (a) ein spitzer. 


recurrens; 10 nervus parallelus; 11 nervi spurii; 

12 ramellus; st stigma; r cellula radialis; a areola; 

de cellula discocubitalis; d cellula discoidalis; b cellula 
brachialis. 


folgt als 3. Glied der schmale, ringförmige Annellus; die nun folgenden Glieder 
bilden die eigentliche Geissel; das 1. Glied derselben, das an Länge die übrigen 
Glieder meist übertrifft, bezeichnet man wohl auch als Postannellus. Das Gesicht 


4 


Abb. 4. Vorderflügel von Rhyssa. Abb. 5. Vorderflügel von Ophion. 


ist in der Mitte in der Regel schwach erhöht, bei manchen Gattungen aber auch 
stark aufgetrieben. Die Seitenränder der Stirn und des Gesichtes (orbitae fron- 
tales und faciales), ebenso die hintere Umgrenzung der Augen (orbitae externae) 
sind oft durch helle Färbung ausgezeichnet. Clypeus meist durch eingedrückte 
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Linie vom Gesicht getrennt, beiderseits mit Gruben, der Vorderrand verschieden 
und für die Systematik wichtig; Mandibeln am Ende mit 2 Zähnen, selten nur 
mit einem oder abgestutzt, der obere Zahn zuweilen gespalten. Maxillarpalpen 
meist mit 5, Labialpalpen mit 4 Gliedern. 

Der Thorax zerfällt in Pro-, Meso- und Metathorax. Von Wichtigkeit sind 
die seitlichen Längsfurchen des oberen Teils 
des Mesothorax, des Mesonotums, ob sie vor- 
handen sind oder fehlen, ob sie tief oder flach, 
ob sie nur vorn ausgeprägt oder ob sie durch- 
laufend sind; von Wichtigkeit ist ferner das Vor- 
handensein oder Fehlen eines polierten Raumes 
im oberen Endwinkel der Mittelbrustseiten 
(Mesopleuren), des sogenannten Spekulums. 
Von grosser Wichtigkeit für die Systematik ist Ki: Vader den Pankeem. 
die Felderung und die Gestalt der Luftlöcher 
des Metathorax. Die Bezeichnung der Felder ergibt sich am besten aus der 
Zeichnung; von grosser Bedeutung ist die Form des mittelsten Feldes der Mittel- 
reihe (Area superomedia) und das Fehlen oder Vorhandensein der von ihr seitwärts 


- ungefähr in der Mitte ausgehenden Leiste, der Costula; ist sie vorhanden, dann 


sind die Seitenfelder voneinander getrennt; fehlt sie, so sind sie verschmolzen. 


—_=a9 


Abb. 7. Vorderflügel von Exochilum. Abb. 8. Vorderflügel von Anomalon. 


Von noch grösserer Bedeutung für die Systematik ist die Nervatur der 
Flügel, namentlich der Vorderflüge. An letzteren unterscheiden wir zu- 
nächst im Basalfeld 4 Längsnerven; der erste wird als Costa, der zweite als 
Subcosta bezeichnet; beide vereinigen sich etwas hinter der Mitte des Vorder- 
randes und bilden das Stigma (Pterostigma), aus welchem der Radius entspringt; 
letzterer umschliesst die nach ihm benannte Radialzelle. Der dritte Längsnerv 
führt den Namen Cubitus, der vierte wird Brachialnerv (Brachium) genannt. 


= 5 


Abb. 9. Vorderflügel von Porizon. Abb. 10. Vorderflügel von Metopius. 


Was die Quernerven anbelangt, so erstreckt sich vom Cubitus bo enförmig 
nach oben der Basalnerv, unter ihm steht der kleine aber wichtige Nervulus ; 
er ist entweder interstitial, oder er ist antefurkal, d. h. er steht vor dem Basal- 
nerv oder er ist postfurkal, d. h. hinter dem Basalnerv. Die vom Basalnerv 
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nach aussen gelegene grosse Zelle ist die Discocubitalzelle, entstanden aus der 
1. Cubital- und der 1. Discoidalzelle. Der diese Zelle nach aussen abschliessende 
Nerv wird als Discocubitalnerv bezeichnet; er ist nicht selten oberhalb der 
Mitte winklig gebrochen und es findet sich an dieser Stelle häufig ein kleiner 
Nervenast, der Ramellus. Als wichtigste Zelle ist die 2. Cubitalzelle, kurzweg 
Areola genannt, zu betrachten; ihr Vorhandensein oder Fehlen, ihre Grösse 
und Form bilden ein wichtiges Merkmal für die Unterscheidung der Unterfamilien 
und Gattungen. Sie hat meist die Form eines Fünfecks, sie kann aber auch 
vier- oder noch häufiger dreieckig sein; in den letzteren Fällen ist sie dann oft 
gestielt, indem die Seitennerven sich vereinigen, ehe sie den Radius erreichen, 
während sie im anderen Falle als sitzend bezeichnet wird. Bei vielen Gattungen 
fehlt die Areola ganz, und dann ist nur ein kurzer (Juernerv, der sogenannte 
Areolarnerv, vorhanden. Derjenige Nerv, welcher von unten in die Areola, oder 
hinter, sehr selten vor dem Areolarnerv mündet, ist der rücklaufende Nerv. 
Zwischen ihm und dem Discocubitalnerv befindet sich die Discoidalzelle; wich- 
tiger als diese ist die nach aussen vom Nervulus liegende Zelle, die Brachial- 
zelle.. Von dem diese Zelle aussen begrenzenden Nerv geht ein gebogener 
Längsnerv, der Parallelnerv, aus, dessen Einmündung, ob über, in oder unter 
der Mitte, in vielen Fällen sehr wichtig ist. Vom Parallelnerv erstreckt sich nach 
oben der bereits erwähnte rücklaufende Nerv. — Einfacher und weniger wichtig 
ist die Nervatur des Unterflügels.. Der Radius erreicht selten den Flügelrand; 
der kleine von unten auf ihn treffende Quernerv wird als rücklaufender Nerv 
angesehen. Die beiden mittleren Längsnerven werden wie beim Vorderflügel 
als Cubitus und Brachialnerv bezeichnet. Sehr wichtig ist der kleine dazwischen- 
liegende Quernerv, der Nervellus; er ist gewöhnlich gebrochen und schickt an 
dieser Stelle einen Längsnerv aus; ist er schief nach innen gestellt und dann 
meist unter der Mitte gebrochen, so wird er als antefurkal bezeichnet, ist er 
steil gestellt, so nennt man ihn vertikal, und ist er schräg nach aussen gestellt, 
so haben wir einen postfurkalen Nervellus. 

Die Beine bestehen aus Hüfte, den beiden Trochantern oder Schenkel- 
ringen, Schenkel, Schiene und Tarsen. Auf der Unterseite der Hüfte befindet 
sich zuweilen, namentlich bei den echten Ichneumoninen, eine dicht filzig oder 
samtartig behaarte Stelle, die sogenannte Bürste. Das 2. Glied der Trochantern 
wird wohl auch als Trochantellus bezeichnet. Die Schienen tragen am Ende 
innen gewöhnlich 2 Sporen, die vordersten in der Regel nur einen. Das erste 
der 5 Tarsenglieder führt den Namen Metatarsus, das letzte ist das Klauenglied; 
die Klauen selbst sind entweder einfach oder sie sind mit Kammborsten oder 
eigentlichen Kammzähnen besetzt. 

Der Hinterleib ist meist von gestreckt ovaler Gestalt; er ist flach 
oder er ist namentlich gegen das Ende von der Seite zusammengedrückt, 
zuweilen sehr stark. Die Zahl der Rückensegmente, die auch als Tergite be- 
zeichnet werden, beträgt höchstens 8, von denen jedoch die letzten nur wenig 
vortreten. Das 1. Segment ist entweder nach vorn nur wenig, oder es ist 
stark, mehr oder weniger stielartig verschmälert; danach unterscheidet man 
einen sitzenden oder gestielten Hinterleib; zwischen den beiden extremen 
Formen gibt es die mannigfaltigsten Übergänge. Das gestielte 1. Segment ist 
in der Regel hinter der Mitte gekniet und von da an verbreitert. An der 
Beugungsstelle treten die Luftlöcher meist knötchenartig vor. Das 1. Segment 
zerfällt dadurch in zwei Teile, den vorderen dünneren und längeren Teil, den 
eigentlichen Stiel (petiolus) und den breiten hinteren Teil, den Hinterstiel (post- 
petiolus). Fast ebenso wichtig wie das erste ist das 2. Segment. An seiner 
Basis befinden sich, ganz besonders bei Ichneumon, Amblyteles und verwandten 
Gattungen, mehr oder minder tiefe Eindrücke, die den Namen Gastrocölen führen. 
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Während die vorderen Segmente durch einfache, bewegliche Suturen miteinander 
verbunden sind, greifen die hinteren Segmente mit dem Endrande über das 
folgende; die Segmente sind also ineinander geschoben. Die vorderen und 
mittleren Segmente haben an der Bauchseite eine weiche Haut, die im Tode 
meist eine erhabene Längsfalte bildet. Das 6. Bauchsegment ist in der Regel 
durch Grösse ausgezeichnet, steht auch meist ab und hat nicht selten eine pflug- 
scharförmige Gestalt; es wird auch als Hypopygium oder Valvula ventralis be- 
zeichnet; hinter ihm tritt bei dem ? der Legebohrer hervor. Seine Länge ist 
höchst verschieden, je nach der Lebensweise des Wirtes. So erreicht er bei 
vielen Pimplinen, z. B. bei den Gattungen Thalessa und Rhyssa, welche die tief 
im Holze sitzenden Larven der Holzwespen anstechen, eine ganz enorme Länge; 
es gibt aber auch Gattungen, bei denen der Bohrer ganz versteckt ist, so dass 
die Unterscheidung der Geschlechter schwierig ist; zwischen diesen beiden Ex- 
tremen gibt es alle möglichen Übergänge. Der Bohrer selbst besteht aus drei 
Teilen, den beiden, meist dicht und kurz behaarten Seitenklappen, die als Schutz 
des eigentlichen Bohrers dienen; dieser besteht ebenfalls wieder aus drei Teilen, 
welche zusammen eine Röhre bilden. Viele Ichneumoniden mit kurzem Bohrer 
können denselben als Wehrstachel benützen und nach dem sehr schmerzhaften 
- Stich, den manche Arten, so besonders die grösseren Ophioninen, beibringen, 
kann man wohl annehmen, dass sich beim Stich ein Gift in die Wunde ergiesst. 
Der Unterschied der Geschlechter ist in den meisten Fällen nicht schwer. 
Der gedrungenere Bau und namentlich der Bohrer charakterisieren die 7 satt- 
sam; in Fällen, wo dieser versteckt ist, dienen die kräftigeren, mehr gebogenen 
und eingerollten, oft hell geringelten Antennen, der breite Hinterleib dazu, die 
?2 kenntlich zu machen, während die 77 eine schlankere Form und meist 
längere, mehr vorgestreckte und selten hell geringelte Antennen besitzen. - 
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Die Fabel erzählt, dass der bekanntlich zu den Mardern gehörende ägyp- 
tische Ichneumon den Krokodileiern nachgehe und so der Vermehrung dieser 
Tiere steuere oder dass er gar den schlafenden Krokodilen in den Leib krieche 
und deren Eingeweide verzehre. Wegen einer gewissen Ähnlichkeit zwischen 
dieser Lebensweise und der Tätigkeit der Schlupfwespen hat sich für diese im 
Laufe der Zeit die Benennung „Ichneumonen“ festgesetzt. Diese Bezeichnung 
wird zuerst von Aristoteles im 5. Bande seiner Naturgeschichte der Tiere ge- 
braucht. Freilich erzählt er von seinem Ichneumon, dass derselbe Spinnen töte 
und in sein Nest trage; wir haben also darunter wohl eher eine Weg- oder 
Grabwespe, als eine Schlupfwespenart zu verstehen. 

Alle Ichneumoniden sind Schmarotzer, und zwar leben sie bei den Larven 
der verschiedensten Insektenordnungen, selten von Spinneneiern. Die Weibchen 
legen die Eier vermittelst des Legebohrers unter die Haut des Wirtes, seltener 
an dessen Oberfläche; in letzterem Falle bohrt sich die Schlupfwespenlarve, so- 
bald sie ausgeschlüpft ist, entweder in den Wirt ein, oder sie saugt an der 
Oberfläche. Wie fein müssen die Sinnesorgane der ihre Opfer aufsuchenden 
Schlupfwespen-Weibchen sein; sie spüren die tief im Innern sitzenden Larven 
auf, sie wissen genau die Stelle, wo sie sind, sie wissen auch, ob sie bereits 
angestochen sind oder nicht. So trägt denn das unglückliche Opfer in seinem 
Innern einen oder mehrere, von kleineren Arten oft eine Menge Schmarotzer, 
und das Wunderbare ist, dass es diesen Angriffen nicht bald unterliegt. In der 
Tat, eine wunderbare und doch wieder so grausame Einrichtung der Natur. 
Man betrachte so eine Schwärmerraupe, aus der sich Hunderte von kleinen 
Schlupfwespen, meist Braconiden, vor dem Einspinnen herausgearbeitet haben; 
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wie ein Sieb ist sie durchlöchert; was muss sie ausgehalten haben, ehe sie ver- 
endet ist! So leben die Larven im Innern ihres Opfers, ohne die für das Leben 
desselben wichtigen und notwendigen Organe anzugreifen; sie lassen ihm die 
Fähigkeit, zu leben, sich zur Puppe umzuwandeln, ja es sind genug Fälle be- 
kannt, dass auch aus dem vollkommenen Insekt noch Schmarotzer hervorgegangen 
sind. — Man könnte nun meinen, dass solch eine Schlupfwespe ganz ungestört 
und unangefochten ihr wehrloses Opfer überfallen könnte, dem ist aber nicht 
so. Auch hier zeigt sich der ewige Kampf in der Natur, und zwar droht ihr 
Gefahr von ihresgleichen, indem sie wieder 
von anderen Schlupfwespen angestochen 
wird, die als Schmarotzer zweiten Grades 
oder Hyperparasiten bezeichnet werden. 
Werden auch diese wieder befeindet, so 
haben wir es mit Schmarotzern dritten Gra- 
des zu tun. Das sind nun freilich schwer 
klarzulegende Fälle und ich habe bereits 
I I bei Gelegenheit der zahlreichen in den 
Abb. 11. Raupe eines Spinners, aus welcher sich die Rosengallen vorkommenden Schmarotzer- 
RER gehen "" arten darauf hingewiesen. Wir haben 2 Ich- 
neumoniden-Gattungen, /emiteles und Pe- 
zomachus, deren zahlreiche Arten als Schmarotzer zweiten Grades leben und 
deren Biologie ausserordentlich schwierig zu entziffern ist, wissen wir doch über 
die Zusammengehörigkeit der Geschlechter, namentlich der Gattung Pezomachus, 
noch herzlich wenig. Ausser ihren Verwandten haben die Schlupfwespen ihre 
Hauptfeinde in den Vögeln, die somit schädlich wirken. Wie verhält sich damit 
der bis zum Überdruss gerühmte Nutzen der Vögel? Der Laie hält eben jedes 
Insekt für schädlich und wehe dem, der ihn eines Bessern belehren wollte. 
Die Ichneumonen suchen ihre Opfer unter allen Insektenordnungen, vor- 
zugsweise werden jedoch die Schmetterlinge heimgesucht. Es mögen, was Para- 
sitismus bei Insekten betrifft, rund etwa 2000 Fälle bekannt sein, davon entfällt 
etwa die Hälfte auf Schmetterlinge; der Hauptgrund liegt freilich darin, dass 
das Larvenleben der Schmetterlinge so ausserordentlich gut bekannt ist, während 
von anderen Ordnungen höchstens die raupenähnlichen Larven der Blattwespen 
oder Gallen und vielleicht noch einzelne holzbewohnende Insekten, namentlich 
Käfer, gezüchtet worden sind. Nächst den Schmetterlingen kommen als Wirte 
Hautflügler und Käfer in Betracht. Fliegenlarven werden hauptsächlich von 
Braconiden und Proctotrupiden heimgesucht. Wenige Schlupfwespen sind als 
Schmarotzer von Neuropteren bekannt, doch sind selbst die im Sande lebenden 
Larven der Ameisenlöwen nicht sicher vor den Angriffen dieser kleinen Feinde, 
indem sie von einer merkwürdig gebauten Chalcidine, dem Hybothorax Graffi 
Ratzeb., angestochen werden. Am allerwenigsten kommen Schlupfwespen bei 
Orthopteren vor. — Es gibt wohl kaum eine Schmetterlingsart, deren Raupe 
nicht von Schlupfwespen angestochen würde; jeder Schmetterlingszüchter weiss 
von diesen verhassten Tieren zu erzählen. Er hat von dieser oder jener seltenen 
Schmetterlingsart Raupen gefunden; er hat sie sorgfältig gefüttert und abgewartet 
und sie haben sich alle verpuppt und er freut sich schon auf das Ausschlüpfen 
der Falter; aber siehe da, eine nach der andern der Puppen wird steif und eines 
schönen Tages spaziert statt des seltenen Schmetterlings eine zierliche Schlupf- 
wespe hervor. Meist wird eine Schmetterlingsart auch nur von einer bestimmten 
Schlupfwespe angestochen, manche Ichneumonen, wie z. B. die höchst nützlichen 
Pimpla-Arten, schmarotzen dagegen bei einer ganzen Reihe von Wirten; um- 
gekehrt gibt es auch wieder Schmetterlingsarten, wie z. B. der gefürchtete Kiefern- 
spinner, die von zahlreichen Schlupfwespenarten befallen werden. Die Grösse 
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des Schmarotzers richtet sich in der Regel nach der Grösse des Wirtes und es 
beherbergt dieser dann nur ein Stück. So leben bei den grossen Schwärmer- 
arten die grossen, prächtig gezeichneten Arten der Gattungen /chneumon, Am- 
blyteles, Trogus usw. — Trotz des häufigen Vorkommens der Schlupfwespen 
wird man den Vorgang des Anstechens nur selten beobachten können; am 
ehesten hat man Gelegenheit, die grossen Arten der Gattungen Thalessa, Rhyssa 
und Zphialtes dabei anzutreffen. Die Stellung, die die Schlupfwespen beim 
Anstechen einnehmen, ist verschieden. Die erwähnten, mit langem Bohrer ver- 
sehenengrossen Pimplinen stützen 
sich dabei auf die Vorderbeine, 
gleichsam auf die Hände, richten 
den Hinterleib steil in die Höhe, 
indem sie ihn gleichzeitig so weit 
als möglich ausrecken und setzen 
den Bohrer senkrecht von oben 
ein. Die ganze Prozedur, den 
Bohrer durch die Zwischenräume 
des harten Holzes hindurchzu- 
zwängen und ihn dann wieder her- 
auszuziehen, erfordert Stunden; 
während dieser Zeit ist das Tier 
durch den Bohrer vollständig 
festgehalten. Ganz rätselhaft ist 
mir, wie manche tropische Schlupf- 
wespenarten, deren Bohrer die BER 
Körperlänge mindestens um das BE 
Zehnfache übertrifft, es sind ganz Abb. 12. Rhyssa persuasoria L., eine Sirex-Larve anstechend. 
wunderbare Tiere, beim Stechen 
den Bohrer einsetzen. Die angestochenen Opfer, so besonders die vielen Raupen- 
arten, zeigen im allgemeinen nach dem Angestochensein keine besonderen An- 
zeichen eines veränderten Zustandes. Geübte Schmetterlingszüchter erkennen 
solche Raupen meist an den dunklen oder missfarbigen Punkten, welche der 
Stich hervorbringt. Ich habe bereits oben bemerkt, dass die Eier der Schlupf- 
wespen, wenn auch in weniger Fällen, 
auch aussen an die Haut des Wirtes 
gelegt werden. Manche dieser Eier 
sind gestielt, wie z. B. die von Pa- 
niscus testaceus Grav., einer ziemlich 
grossen rötlichgelben Schlufwpespe, 
die es hauptsächlich auf Spinner und 
Eulen abgesehen hat. Die Eier sitzen 
so fest an der Haut, dass sie durch 
keine Bewegung der Raupe abgestreift 
ai ne z Abb. 13. Mund der Abb. 14., Vorderansicht des 
ie Schlupfwespen machen natür- jueyyunenen lans van _ Kopie dr, nugsrachene 
lich, wie alle kein, eine voll- Asa Reiseburg) - Hal Oak Hatzabure) 
kommene Verwandlung durch. Die 
Larven sind fusslos, also madenförmig und haben auch die entsprechende weiss- 
liche oder gelbliche Farbe; sie bewegen sich wie alle Maden durch Ausdehnung 
oder Zusammenziehung der Leibesringe fort; ein After fehlt ihnen, da die auf- 
Brommenen Nahrungsstoffe vollkommen verdaut werden. Gegen die nament- 
ich von den älteren Autoren, wie R&aumur, vertretene Ansicht, dass die 
Schmarotzer hauptsächlich den Fettkörper ihrer Wirte verzehren, wendet sich 
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Ratzeburg; er stützt seine Meinung hauptsächlich darauf, dass viele Schmarotzer 
nur aussen an der Raupe saugen und nie in das Innere dringen, dass sie also 
nur feine Nahrung, nur Flüssigkeit gebrauchen können. Da ist noch sehr viel zu 
beobachten und noch gar manche Frage zu lösen. Schon Ratzeburg sagt, dass 
sich kaum in einer anderen Abteilung der Insekten so viel Gelegenheit zu bio- 
logischen und physiologischen Beobachtungen bieten dürfte, wie in der der Ich- 
neumonen; man glaube sich in eine Wunderwelt versetzt zu sehen. Die Atmungs- 
weise der Schlupfwespenlarven, welche im Innern ihrer Wirte leben, ist noch 
wenig erforscht. Ratzeburg glaubt, dass das schwanzähnliche 
Gebilde, das bei vielen Schlupfwespen auftritt, wahrschein- 
lich die Respiration vermittle. Ist die Larve erwachsen, dann 
verspinnt sie sich; meist geschieht dies im Innern des Wirtes; 
nur wenige Ichneumoniden, besonders Ophioninen und Arten 
der Gattung Banchus, arbeiten sich aus dem Wirt heraus; sie 
gleichen darin vielen Braconiden, namentlich den Micro- 
gasterinen. Die Kokons selbst sind von verschiedener Be- 
schaffenheit; manche sind dünn und weich und dann meist 
von heller Farbe; andere wieder sind von einem zähen, zu- 
weilen mehrfach geschichteten Stoffe von schwarzbrauner 
Färbung; zu den letzteren Kokons gehören z. B. die der 
Gattung Paniscus. Die ausgebildete Wespe nagt sich eine 
kreisrunde Offnung am Ende des Kokons, um daraus heraus- 
zuschlüpfen; Schmarotzer zweiten Grades machen das Aus- 
gangsloch meist an der Seite. Auffallend sind die Grössen- 
unterschiede mancher Schlupfwespenarten, je nachdem sie 
bei einem grossen oder kleinen Wirt schmarotzt haben; gute 
Beispiele bieten dafür besonders die Gattungen Zphialtes 


und /impla; gerade bei der ersteren Gattung stösst die 


Unterscheidung der Arten dadurch auf grosse Schwierigkeiten. 

Höchst verschieden ist auch die Dauer der Zeit, welche eine 

Ichneumonbrut zu ihrer Entwicklung braucht. Wahrscheinlich 

hängt diese von der Entwicklungszeit des Wirtes ab, nicht 

von der Grösse der Art, denn grosse Pimpla-Arten können 

sich schon in 3 Wochen entwickeln, während kleine Schlupf- 

wespen erst nach fast Jahresfrist ausgeschlüpft sind. Aus 

der kurzen Entwicklungszeit mancher Arten lässt sich wohl 

schliessen, dass mehrere Generationen aufeinander folgen, 

oder besser gesagt folgen können, denn Genaues ist darüber 

Abb. 15.16.17. Larve von noch nicht bekannt, auch nicht über die Frage, in welchem 

Exochilum eircumflexum L. Entwicklungszustande die einzelnen Arten überwintern. Wir 
im 1., 2. und 3. Stadium. . . . . 

(Nadr Ratzeburg) wissen nur, dass man im Winter, namentlich unter Moos- 

polstern an alten Bäumen, Schlupfwespen antrifft; das sind aber 

immer nur bestimmte Arten, namentlich aus der Unterfamilie der Ichneumoninen. 

Diese überwinternden Tiere sind immer nur Weibchen, die die Eierablage noch 

nicht beendet hatten, überhaupt ist die Lebensdauer der Weibchen durchweg 

länger als die der Männchen; letztere sterben bald nach der Paarung. Letztere 

wird trotz der Riesenmenge von Arten und Individuen nur selten gesehen, 

ausnahmsweise hatte ich im Juli des an heissen Tagen so reichen Jahres 1911 

einmal Gelegenheit in einem feuchten Hohlweg im Walde, wo das sonst seltene 

en biguttatum Grav. in Menge flog, zahlreiche Pärchen in copula fliegen 

zu sehen. | 
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Geographische Verbreitung. 


Was diese betrifft, so finden sie sich überall, ihre Hauptverbreitung haben 
sie jedoch in der nördlichen gemässigten Zone. Während Europa, namentlich 
das nördliche und mittlere, zum Teil auch das nördliche Amerika, ziemlich gut 
bekannt sind, wird uns der nördliche und gemässigte Teil von Asien noch . 
massenhaftes Material liefern. Eine auffallende Armut an Schlupfwespen zeigen 
die südlichen Länder, ich meine speziell Südeuropa und Nordafrika; das ist 
um so auffallender, als die eigentlichen Tropenländer wieder eine ganze Reihe 
schöner, namentlich durch bunte Flügel ausgezeichneter Arten beherbergen. 


Bedeutung der Schlupfwespen. 


Aus all dem Gesagten ist zur Genüge schon hervorgegangen, von welcher 
grossen Bedeutung die Schlupfwespen durch Vernichten einer Menge Schäd- 
linge, namentlich gefrässiger Raupen sind. In ihrem Tun und Treiben werden 
sie unterstützt durch die ganz gleich lebende Dipterenfamilie der Tachinen. 
* Beide Schmarotzerfamilien halten mit der Vermehrung der Schädlinge gleichen 
Schritt, bis schliesslich fast alle Stücke der letzteren mit Parasiten besetzt sind. 
Wer einen Gemüsegarten hat, kann das so leicht beobachten an dem Auftreten 
der Kohlweisslingsraupen und ihrer schliesslichen Vernichtung durch Apanteles 
glomeratus L. Da, wie die Erfahrung lehrt, wenn der Schädlingsfrass am höchsten 
ist, meist auch verheerende Pilzkrankheiten auftreten, so schloss Ratzeburg daraus, 
dass die Ichneumonen mit Vorliebe kranke Raupen befielen, ähnlich wie die 
Borkenkäfer mit Vorliebe kränkelnde Bäume. Mit Recht ist diese Hypothese 
von späteren Beobachtern unter den Forstleuten, wie Altum und Nitsche, als 
irrtümlich zurückgewiesen worden und somit erscheint der Nutzen, den die Ich- 
neumonen leisten, weit grösser als ihn Ratzeburg annahm. Wenn die ungeheure 
nutzenbringende Tätigkeit der Schlupfwespen auch jetzt noch viel zu wenig an- 
erkannt wird, so liegt das einfach daran, dass der Laie ohne alle Kenntnis von 
diesen Tieren ist; haben doch selbst Zoologen von Fach, selbst Entomologen, 
meist einseitige Käfer- oder Schmetterlingssammler, kaum einen Einblick in dieses 
Riesengebiet. Hochinteressant sind die Experimente im grossartigen Masstab, 
die neuerdings in Amerika gemacht worden sind, um durch massenhaftes Ein- 
führen der betreffenden Schlupfwespen aus Europa die beiden nach den Ver- 
einigten Staaten eingeschleppten und verheerend auftretenden Spinner, den 
Schwammspinner, Lymantria dispar L. (gipsy-moth) und den Goldafter, Euproctis 
chrysorrhoea L. (brown-tailed moth) zu bekämpfen. Ein ähnliches Experiment 
bereitet sich jetzt vor zur Bekämpfung des in den letzten Jahren namentlich in 
der Pfalz und an der Mosel so schädlich aufgetretenen Heu- oder Sauerwurms 
und des Springwurms. Ich möchte diese kleine Auslassung über den Nutzen 
der Schlupfwespen mit denselben Worten schliessen, mit denen ich seinerzeit 
meinen in der inkiger Illustrierten Zeitung erschienenen Artikel schloss: „Es 
war nur ein kleines Bild, das ich in kurzen Umrissen im vorstehenden gezeichnet 
habe, eine Momentaufnahme einer wunderbaren Tiergruppe, ein kurzer Blick, 
der uns zeigt, dass die Natur bei dem, was sie schafft, immer das Gleichgewicht 
zu erhalten weiss, dass sie auch Krieg und Mord, mag er noch so grausam 
geführt und ausgeführt werden, für einen wichtigen Faktor hält, um ihren Haus- 
halt zu regeln. Die grösste Rolle in dieser Regulierungsarbeit haben die Schlupf- 
wespen Beiden. Wollten sie einmal in einen Generalausstand treten, die 
Folgen würden unberechenbar sein; zum Glück ist ein solcher nicht zu befürchten.“ 
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Sammeln und Präparieren der Ichneumoniden. 


Schlupfwespen finden sich überall und können das ganze Jahr, sogar im 
Winter unter Moos gesammelt werden. Der Schlupfwespensammler hat nie 
Grund, in das Klagelied anderer Entomologen einzustimmen, dass es das 
Jahr nichts zu fangen gäbe. So wurde z. B. im Jahre 1911 hier in Thüringen 
von den Lepidopterologen allgemein Klage geführt, dass die abnorme Hitze 
dem Schmetterlingsfange ausserordentlich nachteilig gewesen wäre; im Gegen- 
satz dazu waren an solchen glühendheissen Tagen in feuchten Schluchten, 
Waldwegen usw. die niederen Büsche und Pflanzen mit Schlupfwespen gerade- 
zu bedeckt; Tausende und aber Tausende konnte ich in wenigen Minuten 
durch Abstreifen im Netze haben. Auch denen gegenüber, die andere 
Gruppen der Hymenopteren, vielleicht Bienen oder Grabwespen, sammeln, 
ist der Schlupfwespensammler im Vorteil, einesteils weil er, wie bereits 

esagt, immer reiche Ausbeute findet, und andernteils, weil die eingefangenen 
Stücke fast durchweg frisch und tadellos sind. Wo die meisten Schlupfwespen 
zu finden sind, ist schwer zu sagen, der geübte Sammler wird das bald heraus- 
finden; im Frühling und anfangs Sommer wird man sie hauptsächlich an Gebüsch, 
an Hecken, Waldrändern usw. antreffen, kommt dann die Zeit, wo die Dolden- 
gewächse blühen, dann wird man auf diesen die Hauptausbeute haben, in 
manchen Jahren kann man auf den Dolden von Heracleum und Pastinaca in 
Menge die grossen und prächtigen Arten der Gattungen /chneumon, Amblyteles 
und verwandter antreffen. — Was die Ausrüstung zum Fang betrifft, so ver- 
weise ich auf das betreffende Kapitel in meinem Werke „Die Hymenopteren 
Mitteleuropas“ und will hier nur das Wichtigste kurz wiederholen. Mein Netz 
hat einen Durchmesser von etwa 25 cm, der Reifen besteht aus starkem Draht, 
ist nicht zusammenlegbar und unten mit den beiden Enden beiderseits an eine 
Blechhülse gelötet, an die der Fangstock, ein gewöhnlicher Spazierstock ohne 
Griff, passt. Ich benütze das Netz gleichzeitig auch als Kätscher. Meine Fang- 
flasche ist ohne Pfropfen 12 cm lang und etwa 6 cm breit; durch den Pfropfen 
führt eine 14 mm weite, oben und unten vorstehende Röhre, die man sich durch 
Zusammenrollen und Zusammenleimen von Papier selbst herstellt; man wickelt 
am besten das Papier über ein entsprechendes Probiergläschen. Oben ist die 
Röhre durch einen Kork verschlossen. Die ganze Fangflasche steckt bis etwas 
unter dem Hals in einem Futteral, am besten von Wollstoff; oben muss die 
Flasche so weit davon frei sein, dass man sehen kann, ob das Tier durch die 
Röhre in die Flasche gelangt ist. Die Tiere selbst nehme ich mit den Fingern 
aus dem Netz und stecke sie in die Röhre. Die Flasche selbst ist zum Teil 
mit Streifen von Löschpapier gefüllt. Zum Töten benütze man, wie das schon 
vielfach erörtert worden ist, nur reinen Schwefeläther, und zwar giesst man 
beim Fangen nur wenige Tropfen in die Flasche, nur so viel, dass die Tiere 
nur betäubt und regungslos werden; um die Tiere zu Hause zu töten, giesst 
man ein grösseres (Juantum, vielleicht 20—30 Tropfen in die Flasche und lässt 
die Tiere eine Zeitlang darin. Die Praxis wird bald das gehörige Mass finden 
lassen; man vermeide vor allen Dingen das Zuviel, die Flasche darf innen nie 
beschlagen, sonst verkleben die Tiere, namentlich die Flügel. Ich nadle meine 
sämtlichen Ichneumoniden, nur die kleinen und kleinsten ungeflügelten Formen, 
so z. B. die Arten der Gattung Pezomachus, klebe ich auf Kartonpapier. Die 
kleinen geflügelten Arten kommen an Silbernadeln auf Klötzchen aus dem Marke 
der Kerria japonica L. (Corchorus japonicus Thunb.), des sogenannten Gold- 
röschens, eines in Anlagen sehr verbreiteten Strauches.. — Gespannte Ichneu- 
moniden, aber nur gut gespannte, mögen besser aussehen als ungespannte, 
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allein das Spannen erfordert weit mehr Zeit als bei Schmetterlingen, da wegen 
der starken Muskeln die Flügel schwer auszurichten sind. Ungespannte Tiere 
müssen in eine gefällige Form gebracht werden, so dass die Körperteile, nament- 
lich Mund und Flügelnervatur, gut zu untersuchen sind. 

Am Schluss dieses Kapitels möchte ich noch ganz besonders den Rat geben, 
Ichneumonen zu züchten, in erster Linie natürlich aus Schmetterlingen, dann 
aber auch aus anderen Wirten, also z. B. aus Holz, Rinden, Gallen, Schwämmen, 
Tannenzapfen, Schilfstengeln usw. Reicher Lohn wird dem zuteil, der sich diese 
Arbeit nicht verdriessen lässt. 


Geschichtliches; kurzer Abriss der Literatur über 


Ichneumoniden. 


Ich habe bereits oben erwähnt, dass Aristoteles der erste war, 
welcher die Bezeichnung „Ichneumon“ gebraucht, wenn auch jedenfalls in 
einem andern Sinne. Der erste Autor, der eine sichere Notiz über das 
Leben der Schlupfwespen bringt, ist Aldrovandus in seinem 1623 zu 
Frankfurt a. M. erschienenen Werke „De animalibus insectis“, und zwar 
bezieht sich seine Notiz auf den so oft erwähnten Parasitismus von Apanteles 
glomeratus L. bei der Kohlweisslingsraupe; auch er verfällt, wie heutzutage 
noch viele Menschen, in den Irrtum, dass die gelben Kokons die Eier der 
Kohlraupen seien. Weitere biologische Notizen brachten Frisch in seinem 
Werke „Beschreibung von allerley Insekten in Teutschland“ und namentlich der 
scharfsichtige Reaumur, einer der besten Beobachter, im 2. und 6. Bande seiner 
„Memoires pour servir .ä l’histoire des insectes“. Von Frisch werden zum 
erstenmal die Ichneumonen als „Schlupfwespen“ bezeichnet; Reaumur züchtete 
bereits viele Arten aus Schmetterlingen; er beobachtete mehrfach das Anstechen 
des Wirtes, er kannte schon Schmarotzer zweiten Grades; er erklärt bereits, 
dass der Versuch, ein System der Ichneumonen aufzustellen, angesichts ihrer 
ungeheuren Artenzahl ein vergeblicher sei. Nach Reaumur war es der 
schwedische Naturforscher Degeer, der sich hohe Verdienste auf dem Gebiete 
der Schlupfwespenkunde erwarb. Er erzog nicht allein eine Menge Arten aus 
allen möglichen Wirten, er versuchte sich auch auf dem Gebiete der Systematik. 
Im Jahre 1797 veröffentlichte der Engländer Marsham in seiner Schrift „Ob- 
servations on the oeconomy of the Ichneumon manifestator“ seine ausgezeich- 
neten Beobachtungen über das merkwürdige Tun und Treiben dieser Schlupf. 
wespe. Im Anfang des vorigen Jahrhunderts wurden durch Latreille und kurz 
darauf durch Fabricius die ersten Versuche gemacht, ein System der Ichneu- 
monen aufzustellen. Waren diese Versuche auch noch sehr mangelhaft, so 
finden wir doch schon eine natürliche Gruppierung der Arten; denn wir finden 
bereits die Gattungen: /chneumon, Cryptus, Pimpla, Ophion, Banchus, Bassus, 
 Bracon, Foenus, Stephanus, Codrus usw. Eine neue Einteilung gab bald darauf 
Nees von Esenbeck; er zerlegte die eigentlichen Schlupfwespen in /chneu- 
monides s. str., Evaniales und Proctotrupini; die 1. Familie wurde wieder in 
2 Gruppen eingeteilt: /chneumonides genuini, mit zwei rücklaufenden Nerven, 
und /chneumonides adsciti, mit nur einem oder keinem rücklaufenden Nerven; 
später stellte Nees den echten Ichneumoniden die übrigen Schlupfwespen als 
Hymenoptera ichneumonibus affinia gegenüber. Im Jahre 1829 veröffentlichte 

ravenhorst seine „Ichneumonologia Europaea“, ein umfangreiches Werk in 
3 Bänden, die erste grössere systematische Arbeit über Ichneumoniden, worin 
zahlreiche Arten beschrieben wurden. So veraltet das Werk auch ist, so muss 
doch immer auf die Gravenhorstschen Artbeschreibungen zurückgegriffen werden. 
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So bedeutsam das Werk war, es hatte einen grossen Fehler, bei den Beschrei- 
bungen war hauptsächlich auf die Färbung Rücksicht genommen. Das Bestreben 
der späteren Forscher war deshalb darauf gerichtet, zuverlässigere Merkmale 
zur Unterscheidung heranzuziehen. Dies tat zuerst Wesmael, der als der eigent- 
liche Begründer der wissenschaftlichen Systematik der Ichneumoniden zu be- 
trachten ist. In seinem „Tentamen dispositionis methodicae Ichneumonum Belgii 
1844“ legte er das Hauptgewicht auf die Felderung des Metathorax und den 
Bau des Hinterleibs; .seine späteren Publikationen sind nur eine Fortsetzung 
resp. Ergänzung der erwähnten Schrift. In den Jahren 1844—1852 veröffent- 
lichte Ratzeburg seine in 3 Quartbänden erschienenen „Ichneumonen der Forst- 
insekten“; sie enthalten eine erstaunliche Menge von Zuchtresultaten und anderen 
Beobachtungen; man muss freilich damit rechnen, dass die Systematik zu jener 
Zeit noch sehr zurück war. Wesmaels sämtliche Arbeiten behandeln fast nur 
die Unterfamilie der echten Ichneumoninen. Die übrigen Unterfamilien fanden 
dann in dem Schweden Holmgren einen gründlichen Bearbeiter, ebenso wurden 
später von ihm die schwedischen Arten der Ichneumoninen in der „Ichneu- 
monologia Suecica“ eingehend behandelt. In einer im Jahre 1868 erschienenen 
Schrift „Synopsis der Familien und Gattungen der Ichneumonen“ zerlegt Förster 
die Ichneumoniden in eine Unmenge von Gattungen, nämlich in über 600; er 
bezeichnet selbst diese Arbeit als einen vorläufigen Entwurf, die Gattungen sind 
auch nicht ausführlich beschrieben, sondern nur kurz in Bestimmungstabellen 
nach geringfügigen und schwankenden Merkmalen skizziert, die Zersplitterung 
ist überhaupt soweit getrieben, dass die grosse Mehrzahl dieser Gattungen un- 
brauchbar ist; immerhin ist eine Anzahl gedeutet worden, und ich selbst habe 
aus den hinterlassenen Schriften Försters versucht, eine Reihe zweifelhafter Gat- 
tungen klarzustellen. Ausserordentlich wertvoll sind die Arbeiten des scharf- 
sichtigen schwedischen Entomologen Thomson über die Systematik der Ichneu- 
moniden; er verstand es, eine Menge neuer Gesichtspunkte für die Einteilung 
zu verwerten; alle diese Arbeiten sind enthalten in den Opusculis Entomolo- 
gicis. Als scharfer Kritiker erwies sich Kriechbaumer in München; leider 
brachte er es nicht fertig, eine zusammenhängende Arbeit zu liefern, seine zahl- 
reichen Aufsätze, meist über einzelne Arten, sind in den verschiedensten, oft 
sehr schwer zugänglichen Zeitschriften zerstreut. Von neueren Schriften sind zu 
erwähnen eine Bearbeitung der echten Ichneumoninen durch Berthoumieu, so- 
wie die hübsche Arbeit meines alten Freundes Professor Brauns in Schwerin 
über die Ophioninen im engeren Sinne, ich selbst behandelte verschiedene Unter- 
familien und Gattungen monographisch. So war denn das Studium der Ichneu- 
moniden zwar wesentlich gefördert worden, aber wer sich ihm widmen wollte, 
stand doch zuerst ziemlich ratlos da; es fehlte eben ein einheitliches Werk. So 
entschloss ich mich denn zu einer umfassenden Arbeit über die Ichneumoniden. 
Das Werk führt den Titel „Opuscula Ichneumonologica“ und erscheint seit dem 
Jahre 1902 in Lieferungen; bis jetzt (Mai 1913) sind 33 Hefte erschienen, ent- 
haltend in deutscher Sprache die Bestimmungstabellen und Beschreibungen der 
Gattungen und aller paläarktischen Arten. Etwa alle 4 Monate erscheint ein 
Heft; Preis der Hefte 1—16 je 3 Mk., der folgenden je 3.50 Mk. Behandelt 
sind bis jetzt die Ichneumöninen, Cryptinen, Pimplinen, Ophioninen und ein 
grosser Teil der letzten Unterfamilie, der Tryphoninen; in den nächsten Jahren 
wird das Werk zum Abschluss kommen. Dass das Werk noch nicht vollständig 
vorliegt, beeinträchtigt seinen Wert nicht, das ganze Gebiet wird wohl keiner 
gleichzeitig in Angriff nehmen wollen. 
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Byktiiialik der Ichneumoniden. 


Entsprechend den Gravenhorstschen 5 Hauptgattungen /chneumon, Cryptus, 
Pimpla, Ophion und Tryphon zerfallen die Ichneumoniden in 5 Unterfamilien, 
deren Grenzen freilich nicht scharf zu ziehen sind, so dass der Anfänger häufig 
in Verlegenheit gerät, zu welcher Unterfamilie er das eine oder das andere 
Tier zu stellen hat. 


1. Hinterleib deprimiert, höchstens gegen das Ende etwas komprimiert, 
immer gestielt. Das 1. Segment gegen das Ende gekrümmt oder knieförmig 
gebogen, an der Basis stielförmig verschmälert, von den Luftlöchern an meist 
jäh erweitert und einen deutlich abgesetzten Postpetiolus bildend; die Luftlöcher 
hinter, höchst selten in der Mitte. Areola Sseitig, wenigstens in der Anlage, 
seltener quadratisch oder ganz fehlend, niemals gestielt oder rhombisch. 2. 

Hinterleib sitzend und dann deprimiert, wenn gestielt, dann mehr oder 
weniger komprimiert. Das 1. Segment in der Regel gerade oder leicht gekrümmt, 
nicht knieförmig gebogen; seine Luftlöcher vor oder in der Mitte, sehr selten 
hinter der Mitte; im letzteren Falle der Hinterleib deutlich komprimiert. Areola 
selten Sseitig, meist unregelmässig dreieckig und gestielt, zuweilen rhombisch, 
- häufig ganz fehlend. 3. 


2. Luftlöcher des 1. Segmentes weiter voneinander entfernt als vom Hinter- 
ende; Postpetiolus deshalb in der Regel quer, meist längsrissig. Hinterleib 
dicht punktiert und matt, wenigstens auf der vorderen Hälfte; das 2. Segment 
an der Basis gewöhnlich mit Eindrücken (Gastrocölen). Bohrer des ? verborgen 
oder nur wenig vorstehend. Areola selten mit fehlendem Aussennerv. In der 
Mehrzahl grosse und kräftige Tiere. 1. /chneumoninae. 

Luftlöcher des 1. Segmentes einander näher gerückt als dem Hinter- 
rande; Postpetiolus weniger jäh erweitert, etwa so lang als breit, beim oft 
linear und länger als breit. Hinterleib oft glatt; das 2. Segment an der Basis 
ohne oder mit undeutlichen Eindrücken. Bohrer des ? deutlich vorragend, sehr 
selten versteckt. Aussennerv der-Areola zuweilen fehlend. Zahlreiche flügel- 
-. lose Formen. Mittelgrosse bis sehr kleine Tiere. 2. Cryptinae. 


3. Bohrer selten unter halber Hinterleibslänge, oft sehr lang. Hinterleib 
sitzend, selten etwas gestielt, in letzterem Falle der Kopf kugelig oder kubisch; 
Oberfläche meist durch Höcker oder schräge, nach vorn zusammenlaufende 
Furchen uneben und meist dicht punktiert. Metathorax gewöhnlich nur mit der 
hinteren Querleiste; dies in vielen Fällen ein gutes Unterscheidungsmerkmal von 
den fd’ der Tryphoninen. Areola dreieckig oder fehlend, bei Zchthrus fünf- 
eckig. 3. Pimplinae. 

Bohrer kurz, wenn stärker vorragend, dann der Hinterleib gestielt und 


; von der Seite zusammengedrückt. Oberfläche des Hinterleibs nicht durch Höcker 
- oder Furchen uneben. 4. 


4. Hinterleib mehr oder weniger komprimiert, meist gestielt und mit deut- 
lich abgesetztem Postpetiolus; Bohrer oft vorragend, bis zu Hinterleibslänge ; 
selten der Hinterleib sitzend. Areola besonders bei den kleinen Arten meist 
vierseitig und gestielt, oft auch fehlend. Gesicht oft seidenartig. 

4. Ophioninae. 

Hinterleib meist sitzend und niedergedrückt, sehr selten bei dem $ gegen 
das’Ende etwas komprimiert; Postpetiolus nicht jäh erweitert und nicht scharf 
abgesetzt. Bohrer kurz. Areola meist verschoben dreieckig, oft gestielt, sehr 
häufig auch ganz fehlend. 3 BE konisse. 


* * 
* 
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Übersicht der in Mitteleuropa, speziell in Deutschland 
vorkommenden Gattungen. 


1. Unterfamilie. /chneumoninae. 


Areola fünfseitig, sehr selten mit fehlendem Aussennerv, zuweilen stossen 
die Seitennerven oben ganz oder fast ganz zusammen. Metathorax meist deut- 
lich und vollständig gefeldert. Postpetiolus in der Mitte mit höher gelegenem, 
meist längsrissigem Felde. Die $? meist mit hellem Fühlerringe. — Zu den 
Ichneumoninen gehören die grössten und schönsten Schlupfwespen. — Fast alle 
schmarotzen in Schmetterlingsraupen. 


1. Luftlöcher des Metathorax langgestreckt, linear, elliptisch, oval, sehr 
selten fast rund; in diesem Falle die letzten Hinterleibssegmente breit weiss 


gerandet oder getleckt oder die Klauen gekämmt. (/chneumoninae stenopneu- _ 


sticae) 2. 


Luftlöcher des Metathorax kreisförmig, bei Alomya breit oval. Die letzten 
Hinterleibssegmente nicht oder unmerklich weiss gerandet. Hinterleibsfärbung 
schwarz oder schwarz und rot. Klauen einfach. Mit Ausnahme von Alomya 
kleine Tiere, deren Gattungs- und Artunterschiede sehr schwierig sind. (/chneu- 
moninae cyclopneusticae) 51. 


23 
d'c' 28. 


3. Hinterleibsende spitz; Bohrer deutlich vorstehend; das letzte Bauch- 
segment selten länger als das vorhergehende, vom Hinterleibsende abgerückt 
und nur die Basis der Endspalte bedeckend. (/chneumonides oxypygi) 4. 


Hinterleibsende stumpf; Bohrer nur kurz vorstehend; das letzte Bauch- 
segment deutlich länger als das vorhergehende und wenigstens die Hälfte der 


Endspalte bedeckend. 8. 


4. Schildchen bucklig, hinten steil abfallend. Metathorax meist mit spitzen 
Seitendornen. Antennen und Beine schlank. Bohrer ziemlich weit vorstehend. 
Schmarotzen bei Vanessa-Arten und Pararge maera. Hoplismenus Grav. 


Schildchen flach oder nur wenig konvex. 5. 


5. Mandibeln schmal, in eine lange, dünne Spitze auslaufend. Kopf kurz 
und breit, hinten tief ausgerandet; Gesicht unter den Antennen aufgetrieben 
und oben rundlich ausgeschnitten. Metathorax hinten mit tiefer Längsfurche, 
oben undeutlich gefeldert, Area superomedia durch polierten Raum angedeutet. 
Die einzige höchst seltene Art, H. eudoxius Wesm., ist schwarzbraun, auf 
Schildchen und Hinterschildchen, sowie Segment 2 gelb gefleckt; Länge etwa 
10 mm. Heresiarches Wesm. 


Mandibeln 2zähnig. Gesicht und Metathorax von anderer Bildung. 6. 


6. Clypeus vorn in der Mitte oder beiderseits von der Mitte ausgerandet. 
Kopf des f gross und etwas aufgetrieben. Area superomedia so lang oder 
länger als breit. Hinterleib schmal und spitz, schwarz oder an der Basis rot. 
Die Arten schmarotzen besonders bei der Eulengattung Nonagria. 


Chasmias Ashm. 
Clypeus am Vorderrande nicht ausgerandet. 7. 


7. Hinterleib mit 7 Rückensegmenten; Bohrer mit schmalen Klappen. Das 
letzte Bauchsegment nicht auffallend gross und nicht länger als das vorher- 
gehende. Eine an Arten ungemein reiche Gattung. Ichneumon L. 


-- 
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Hinterleib mit 8 Rückensegmenten; Bohrer mit breiten Klappen. Das 
letzte Bauchsegment gross, länger als das vorhergehende. In Deutschland 
8—10 Arten, welche namentlich in Eulenraupen, besonders Arten von Leucania 
‘und Nonagria, vorkommen. Exephanes Wesm. 


8. Petiolus (der vordere schmale Teil des 1. Hinterleibssegmentes) nicht 
deprimiert, mindestens so hoch wie breit. (/chneumonides amblypygi) 9. 


Petiolus deprimiert, breiter als hoch. (/chneumonides platyuri) 23. 


9. Die hinteren Klauen mit Kammzähnen. 10. 
Klauen einfach. 11. 


10. Luftlöcher des Metathorax fast rund. Clypeus in der Mitte des End- 
randes schwach winklig vorspringend. Schildchen pyramidenförmig. Nur eine 
sehr zierliche, höchst seltene Art, L. nycthemerus Grav.; schwarz, reich gelb 
gezeichnet. . Listrodromus Wesm. 

Luftlöcher des Metathorax gross und länglich. Vorderrand des Clypeus 
gerade. Schildchen schwach konvex. Hierher 2 zierliche Arten; Thorax bei 
den % grösstenteils rot. Hinterleib schwarz mit weisser Zeichnung. 

Neotypus Först. 

11. Halsrand oben in der Mitte mit Kiel oder Höcker und beiderseits 
davon mit einem tiefen Grübchen. Die hintersten Beine weit kräftiger als die 
vorderen. Hinterleibsmitte rot, Endsegmente weiss gerandet. In Deutschland 
mehrere Arten, am häufigsten A. cingulatorius. Anisobas Wesm. 


Halsrand oben ohne Mittelkiel und ohne Seitengrübchen. 12. 


12. Clypeus breit zugerundet, in der Mitte jedoch winklig oder zahnartig 
vorspringend. Das 2. Segment mit verwischten Gastrocölen. Die beiden hierher 
gehörenden Arten gehören mit zu den seltensten Schlupfwespen. Der Hinter- 
leib ist schwarz mit schmalen roten Endrändern; Schenkel schwarz; Schildchen 
bei der einen Art am Ende blassgelb. Acolobus Wesm. 


Vorderrand des Clypeus gerade oder leicht zugerundet, in der Mitte nicht 
spitzig vorspringend. 

13. Schildchen flach oder nur mässig gewölbt. 14. 

Schildchen pyramidal oder stark bucklig. 19. 


14. Metathorax sehr kurz und abschüssig, vom Hinterschildchen durch eine 
sehr tiefe Furche getrennt. Flügel blauschwarz, Hinterleibsmitte gelbrot. Hierher 
nur ein grosses, prachtvolles Tier, der C. arrogator F.; es schmarotzt bei 
Pterogon proserpina und wohl auch Sphinx galii. Catadelphus Wesm. 

Metathorax von normaler Länge, vom Hinterschildchen nicht durch eine 
tiefe Furche getrennt. Flügel nicht blauschwarz. 15. 


15. Körper sehr gestreckt, namentlich der Hinterleib sehr schmal oder 

zusammengedrückt. Antennen lang und dünn. 16. 

Körper, namentlich der Hinterleib gedrungener, gegen das Ende nicht 
zusammengedrückt. 17. 


16. Körper sehr schlank. Hinterleib schwarz, nur gegen das Ende zu- 
‚sammengedrückt, mit 8 Rückensegmenten, das letzte Bauchsegment hervorragend. 
Ring der Antennen und Hintertarsen weiss. Hierher nur H. quadriannulatus 
Grav., Schmarotzer von Cidaria luctuosa und berberaria, sowie Cabera trilinearia. 

Hypomecus Wesm. 

Körper etwas kräftiger. Hinterleib in der Basalhälfte rotgelb, stark zu- 

sammengedrückt, gegen das Ende fast messerförmig. Das 2. Segment fast ohne 
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Gastrocölen. Die einzige Art, L. arctiventris Boie, ist höchst selten; sie lebt 
in den Eulengattungen Hydrilla, Apamea, Tapinostola und Miana. 
Limerodes Wesm. 
17. Tarsen an der Unterseite kurz filzig behaart, fast ohne alle Borsten. 
Hierher 2 grosse Arten, die eine, F. variegatorius Panz., schwarz mit gelber 
Zeichnung, namentlich mit gelben Hinterecken der vorderen Segmente, die 
zweite, nicht allzu seltene, /. leucostigmus Grav., schwarz, mit weissem Antennen- 
ring und Schildchen. ' Hepiopelmus Wesm. 


Tarsen an der Unterseite mit Borsten besetzt. 18. 


18. Hinterleib flach. Antennen lang borstenförmig, mit weissem Ring. 
Beine schlank, schwarz, Vorderbeine vorn hell. Schildchen weiss. Segment 2 
und 3 zum Teil rot. Einzige Art ist D. tricolor Kriechb. Die Gattung ist sehr 
zweifelhaft; vielleicht ein Platylabus. Diphyus Kriechb. 


Hinterleib mehr oder weniger konvex. Antennen kürzer und kräftiger. 
Beine nicht schlank. Hierher zahlreiche Arten vom Habitus der Gattung 
Ichneumon, von letzterer verschieden durch den stumpfen Hinterleib. 

Amblyteles Wesm. 

19. Metathorax mit deutlichen Seitenzähnen. 20. 


Metathorax ohne oder mit nur ganz schwachen Seitenzähnen, kurz, vom 
Hinterschildchen durch eine tiefe Furche getrennt. 21. 


20. Hinterleib kurz, oval, schwarz, an der Basis gelbrot. Antennen in 
beiden Geschlechtern mit gelbem Ring. Metathorax mit spitzen Zähnen. Hinter- 
schenkel schwarz, am Ende gelbrot. Die einzige, mittelgrosse Art ist H. aulicus 
Grav.; sie ist selten. Hybophorus Kriechb. 


Hinterleib gestreckt, schwarz, die Endwinkel der Segmente gelb, Meta- 
thoraxzähne stark und breit. Sehr grosses Tier. cf. Pyramidophorus Tischb. 


21. Segmente mit grob runzliger und nadelrissiger Skulptur, die mittleren 
durch tiefe Einschnitte voneinander getrennt, an den Seiten mit scharfen Leisten. 
In Deutschland 2 durch die erwähnte Skulptur auffallende Arten: D. piectus 
Kriechb., schwarz, Gesicht und Thorax mit weissen Zeichnungen, Parasit von 
Apatura iris, und D. caeruleator F., blauschwarz, nicht seltener Schmarotzer des 
Schwalbenschwanzes. Dinotomus Först. 


Hinterleib punktiert oder glatt; die mittleren Segmente ohne tiefe Quer- 
einschnitte. 22. 


22. Metathorax in der Mitte buckelförmig erhoben, auf der Spitze mit der 
kleinen, glatten Area superomedia. Die beiden Arten gehören zu den grössten 
Schlupfwespen. Die kleinere, T. /utorius F., hat fast ganz rotgelben Hinterleib 
und wenig verdunkelte Flügelspitzen, die zweite Art, 7. exaltatorius Panz., hat 
rotgelbe Hinterleibsbasis und stark verdunkelte Flügelspitzen; beide schmarotzen 
in Schwärmerraupen. Trogus Grav. 

Metathorax nicht buckelförmig, mit normaler Felderung. Antennenring und 
Schildchen weiss; Hinterleib schwarzblau. Die einzige Art, A. alboguttatus 
Grav., ist eine unserer schönsten Schlupfwespen. Schmarotzt bei Dasychira, 
Thyatira, Liparis und Psilura. Automalus Wesm. 


23. Schildchen pyramidal. Metathorax mit starken und breiten Zähnen. 
Tarsen ohne Borsten, kurz, filzhaarig. Die einzige, bis jetzt nur wenige Male 
beobachtete Art, P. flavoguttatus Tischb., ist ein grosses auffallendes Tier, 
schwarz mit gelber Zeichnung, namentlich gelben Hinterecken der Segmente; 
sie lebt bei Schwärmern, wahrscheinlich Sphinx elpenor. /Pyramidophorus Tischb. 


Schildchen flach oder nur wenig konvex. Körper mit anderer Zeichnung. 24. 
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24. Das 1. Segment an der Beugungsstelle zwischen Petiolus und Post- 
petiolus höckerartig aufgetrieben. Metathorax runzlig, undeutlich gefeldert. Die 
einzige in Deutschland vorkommende Art, /. alticola Grav., ähnelt sehr manchen 
Amblyteles-Arten; sie ist schwarz, Antennenring und Schildchen weiss, Hinter- 
leibsmitte rot. Probolus Wesm. 


Das 1. Segment an dieser Stelle ohne höckerartige Auftreibung. 25. 


25. Metathorax oben flach, in der Mitte mit 2 Längsleisten, hinten beider- 
seits mit starken, dreikantigen Zähnen. Das 1. Segment ziemlich breit. Die 
einzige, seltene Art, R. bassicus Tischb., ist schwarz; Antennenring weiss; Beine 

össtenteils rot, die mittleren Segmente an den Seiten gewöhnlich braun; 
ie etwa 10 mm. Rhyssolabus Berth. 

Metathorax ohne starke Seitenzähne. Das 1. Segment an der Basis weniger 


breit. 26. 


26. Schildchen wenigstens bis zur Mitte, oft bis zur Spitze mit scharfen 
Seitenkanten. Antennen lang und schlank, borstenförmig, hinter der Mitte oft 
verdickt. Hierher zahlreiche, nicht leicht zu unterscheidende Arten, welche vor- 
wiegend bei Spannern leben. Körper meist von Mittelgrösse. 
Platylabus Wesm. 
Schildchen nur an der Basis gerandet. Grössere Arten. 27. 


27. Kopf mehr oder weniger aufgetrieben. Das letzte Bauchsegment erreicht 
fast die Spitze des Hinterleibs und bedeckt zuweilen den ganzen Bohrer. An- 
tennen lang borstenförmig, hinter der Mitte etwas verdickt. In Mitteleuropa 
etwa 6 Arten; alle sind schwarz, nur bei einer Art das Schildchen zum Teil 
gelb; alle sind selten. Eurylabus Wesm. 

Kopf nicht aufgetrieben. Das letzte Bauchsegment von der Hinterleibs- 
spitze entfernt. Metathoraxfelder verwischt. Antennen schlank borstenförmig, 
mit weissem Ring. Postpetiolus glatt oder runzlig-punktiert. Die einzige Art, 
A. pseudonymus Wesm., ist schwarz, Vorderschienen vorn weisslich. Hinterleib 
meist mit roten Einschnitten. Lebt bei Clostera anachoreta, Pygaera curtula 


und reclusa, Hylophila prasina. Anisopygus Kriechb. 

28. Schildchen pyramidal oder stark bucklig, hinten steil abfallend. 29. 

Schildchen nur schwach konvex. 34. 

29. Hinterleib mit gelben Hinterwinkeln der Segmente. Metathorax mit 
starken und breiten Zähnen. Grosse Art. Pyramidophorus. 

Hinterleib anders gezeichnet. Metathorax mit spitzen Zähnen oder ohne 
solche. 30. 

30. Metathorax kurz, ohne Seitenzähne, von dem Hinterschildchen durch 
eine tiefe Furche getrennt. 31. 

Metathorax mit Seitenzähnen, ohne tiefe Furche an der Basis, meist von 
normaler Länge. 33. 

31. Segmente durch tiefe Runzlung und Streifung rauh, die mittleren durch 
tiefe Einschnitte voneinander getrennt. Dinotomus Först. 

Segmente punktiert oder glatt; die mittleren ohne tiefe Einschnitte. 32. 

32. Metathorax in der Mitte höckerartig aufgeworfen, auf der Spitze mit 
kleiner glatter Area superomedia. Hinterleib ausgedehnt gelbrot. 


Trogus Grav. 
Metathorax nicht buckelförmig, mit normaler Felderung. Hinterleib 


schwarzblau. Automalus Wesm. 


134 I. Ichneumonidae. 


33. Seitenzähne des Metathorax gross und spitz. Schienensporen fast gerade. 
Hoplismenus Grav. 


Seitenzähne des Metathorax schwach. Schienensporen gross und stark 
gekrümmt. Nervulus weit hinter der Gabel. Hybophorus Kriechb. 

34. Petiolus nicht deprimiert, mindestens so hoch wie breit. 35. 

Petiolus deprimiert, breiter als hoch. 47. 

35. Nervulus deutlich vor dem Basalnerv. Luftlöcher des Metathorax kurz 


oval. 36. 
Nervulus interstitial oder hinter dem Basalnerv. Luftlöcher des Metathorax 
meist linear. 37. 


36. Clypeus in der Mitte winklig. Schildchen ziemlich konvex. Brustseiten 


mit granulierten Furchen. Hinterleib gelb gefleckt. Listrodromus Wesm. 
Clypeus leicht zugerundet. Schildchen schwach konvex. Furchen der Brust- 
seiten nur angedeutet. Hinterleib weiss gezeichnet. Neotypus Först. 


37. Hals oben mit 2 tiefen Grübchen, die durch einen Kiel oder Höcker 
voneinander getrennt sind. Hinterleib schwarz und rot, die Endsegmente weiss 
gerandet. Anisobas Wesm. 


Hals oben ohne Kiel oder Höcker und ohne Seitengrübchen. 38. 


38. Metathorax kurz, vom Hinterschildchen durch tiefe Furche getrennt; 
Area superomedia ebenfalls kurz. Grosse Art mit fast schwarzen Flügeln. 

Catadelphus Wesm. 

Metathorax ohne tiefe Furche an der Basis, von normaler Länge. Flügel 


hell. 39. 


39. Clypeus stark abgerundet, in der Mitte des Endrandes winklig bis 
zahnartig vorspringend. Gastrocölen kaum angedeutet. Acolobus Wesm. 

Clypeus mit geradem oder schwach zugerundetem Endrand, in der Mitte 
nicht spitz vorspringend. 40. 

40. Antennenglieder 12—16 schwach verbreitert, oben weiss. Körper schlank, 
schwarz, Schildchenspitze und Ring der hintersten Tarsen weiss. Schenkel und 
Schienen rot, die hintersten Schenkel am Ende schwarz, Vorderhüften weiss. 

Hypomecus Wesm. 


Antennenglieder 12—16 nicht verbreitert. Körper anders gefärbt. 41. 


41. Hinterleib auffallend langgestreckt; Segment 2—5 länger als breit. 
Antennen und Beine schlank. Gesicht gelb, der glatte Postpetiolus und Seg- 
ment 2—4 gelbrot. Die hintersten Schenkel und Schienenspitzen schwarz. 

Limerodes Wesm. 


Segment 2—5 breiter als lang, selten quadratisch. 42. 

42. Tarsen unten kurz filzhaarig, nur an der Spitze der Glieder mit einigen 
kurzen Börstchen. Die bekannteste Art schwarz, Schildchen und Innenseite der 
Antennenbasis weiss. Hepiopelmus Wesm. 


Tarsen an der Unterseite beborstet. 43. 


43. Mandibeln schmal, in eine dünne Spitze auslaufend. Kopf kurz und 
breit, hinten tief ausgerandet. Gesicht aufgetrieben, unter den Antennen mit 
rundem Ausschnitt. Metathorax mit undeutlicher Felderung, hinten .mit breiter 
Furche. Heresiarches Wesm. 


Mandibeln zweizähnig. Kopf und Metathorax von anderer Bildung. 44. 
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44. Clypeus vorn in der Mitte oder zu beiden Seiten ausgerandet. Area 
superomedia länger als breit. hasmias Ashm. 


Clypeus am Vorderrande nicht ausgerandet. 45. 


45. Das 4. Bauchsegment mit wenigen Ausnahmen ohne Längsfalte in der 
Mitte. In zweifelhaften Fällen meist durch die vorstehenden Genitalklappen 
gekennzeichnet; trotz alledem ist die Unterscheidung der Männchen von Amödly- 
teles und /chneumon sehr schwierig. Amblyteles Wesm. 


Das 4. Bauchsegment mit Mittelfalte. 46. 


46. Hinterleib lang und linear; Postpetiolus nadelrissig; das 3. Segment 
quadratisch, die folgenden von gleicher Länge. Gastrocölen klein. 

Exephanes Wesm. 

Nicht alle diese Merkmale vereinigt, besonders der Hinterleib breiter. 
Ichneumon L. 
47. Das 1. Segment an der Beugungsstelle zwischen Petiolus und Post- 
petiolus höckerartig aufgetrieben. Metathorax zart runzlig, mit undeutlicher 
Felderung. Probolus Wesm. 


Das 1. Segment an der Beugung nicht höckerartig aufgetrieben. 48. 
48. Metathorax in der Mitte mit 2 Längsleisten, hinten beiderseits mit 
starken dreikantigen Zähnen. Das 1. Segment ziemlich breit, wie die nächst- 


folgenden Segmente grob runzlig punktiert. Schwarz; Schenkel und Vorder- 
schienen rot. Rhyssolabus Berth. 


Metathorax ohne starke Seitenzähne. Das 1. Segment weniger breit und 
mit feinerer Skulptur. 49. 


49. Schildchen wenigstens bis zur Mitte mit scharfen Seitenkanten. In der 


Mehrzahl mittelgrosse Arten. Platylabus Wesm. 
‚Schildchen nur an der Basis gerandet. 50. 
50. Gesicht und Antennenring weiss. Anisopygus Kriechb. 
Nur die Gesichtsseiten weiss. Eurylabus Wesm. 


51. Körper gross und schlank, bis 20 mm lang. Metathorax mit breit 
ovalen Luftlöchern. Kopf fast kubisch, Antennen des ? sehr kurz und stark 
eingerollt. Hinterleib langgestreckt, glatt und glänzend; das 2. Segment ohne 
Gastrocölen. Die bekannteste Art A. debellator F. hat zum Teil roten Hinter- 
leib, bei einer Varietät des J’ ist derselbe ganz schwarz. Alomya Panz. 


Durchweg kleine oder sehr kleine Arten. Metathorax mit kleinen, kreis- 
runden Luftlöchern. 52. 

52. Metathorax mit deutlichen Seitendornen. Hinterleib des ? am Ende ab- 
gestutzt. Clypeus fast quadratisch. Gastrocölen deutlich. Apaeleticus Wesm. 

Metathorax ohne Seitendornen. Hinterleib des ? am Ende nicht abgestutzt. 
Clypeus quer. 53. 

53. Schildchen sehr konvex und erhaben. 34. 

Schildchen nicht besonders erhaben. 55. 


54. Bohrer beim ? ganz gerade, der Hinterleib zugespitzt. /schnus Grav. 
Bohrer beim ? aufwärts gekrümmt; Hinterleibsende stumpf. 
Heterischnus Wesm. 
55. Stirn glänzend, fast poliert. Das 2. Segment an der Basis mit deut- 
lichen Thyridien. 
Stirn nicht poliert. 59. 


136 I. Ichneumonidae. 


56. Clypeus in der Mitte des Endrandes mit Zahn. Seiten des Gesichts 

rötlich (2) oder weisslich (7); Schildchen weisslich; Hinterleib grösstenteils rot. 

Misetus Wesm. 

Clypeus in der Mitte des Endrandes ohne Zahn. Metathorax von der 
Basis an allmählich abfallend. 57. 


57. Metathorax nicht oder ganz undeutlich gefeldert. Beim ? Augenränder 
zum Teil, beim ö° das ganze Gesicht hell. Areola geschlossen. 
Nematomicrus Wesm. 
Metathorax deutlich gefeldert. Augenränder des 2 und Gesicht des 7 
schwarz. Areola zuweilen mit fehlendem Aussennerv. 58. 


58. Hinterleib stark verlängert, nicht oder nur an der Basis rauh. Segment 2 
und 3 meist rot. Kopf von vorn gesehen rundlich. Areola beim ? mit fehlen- 


dem Aussennerv. Hemichneumon Wesm. 
Der ganze Hinterleib rauh und matt, schwarz, das 2. Segment am Ende 
rötlich. Kopf von vorn gesehen dreieckig. Trachyarus Thoms. 


59. Postpetiolus sehr verbreitert und stark und dicht punktiert; die Luft- 
löcher des 1. Segments fast in der Mitte. Clypeus ebenfalls dicht punktiert. 
Nervellus vertikal. Baeosemus Först. 


Postpetiolus mit anderer Skulptur, nur bei einigen Herpestomus - Arten 


mit ähnlicher; bei diesen jedoch der Nervellus antefurkal. Luftlöcher des 1. Seg- 
ments weit hinter der Mitte. 60. 


60. Nervellus antefurkal, nur bei Dicaelotus zum Teil vertikal. Antennen 
mehr oder weniger tief eingefügt. Schaft mehr zylindrisch. 61. 


Nervellus postfurkal, selten bei Phaeogenes vertikal. 67. 


61. Mandibeln schlank, am Ende einfach zugespitzt. Clypeus vom Gesicht 
nicht getrennt. Stirnränder und Schildchenseiten blassgelb. Hinterleib glänzend; 
Postpetiolus glatt; Gastrocölen an der Basis des 2. Segments deutlich. 

Stenodontus Berth. 

Mandibeln am Ende zweizähnig. Clypeus vom Gesicht getrennt. 62. 


62. Das 2. Segment an der Basis mit deutlichen Eindrücken. Postpetiolus 
verbreitert und meist dicht punktiert. 63. 


Das 2. Segment an der Basis ohne Eindrücke. 64. 


63. Mesonotum und Schildchen nicht abgeplattet. Stirn konvex. Mandibel- 
zähne ungleich, der untere Zahn viel kürzer. Herpestomus Wesm. 


Mesonotum und Schildchen abgeplattet. Stirn flach. Gesicht in der Mitte 
stark vorragend. Mandibelzähne gleich. Hinterleib braunschwarz, punktiert, die 
Segmentränder rötlich. Eriplatys Först. 


64. Area superomedia lang, Costula etwas vor der Mitte. Antennen tief 
unten eingelenkt. Hinterleib dicht fein punktiert, schwarz oder braunschwarz. 

Deloglyptus Först. 

Area superomedia kurz, herz- oder nierenförmig ; Costula hinter der Mitte. 69. 


65. Kopf gross und aufgetrieben, breiter als der Thorax. Der abschüssige 
Raum des Metathorax in der Mitte stark ausgehöhlt. Schwarz, die vorderen 
Segmente mit rötlichen Einschnitten. Euryptilus Holmgr. 


Kopf nicht oder kaum breiter als der Thorax. 66. 
66. Mandibelzähne fast gleich, der obere Zahn wenig länger als der untere. 


Area superomedia nierenförmig; Area posteromedia ausgehöhlt. Hinterleib 
schwarz oder einige Segmente verschwommen rot. Dicaelotus Wesm. 
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- Mandibelzähne sehr ungleich, der obere Zahn weit länger. Hinterleib 
wenigstens beim ? ausgedehnt rot. Metathorax mit Spuren von Seitenzähnchen. 
Cinxaelotus Holmgr. 

67. Clypeus in der Mitte des Endrandes mit halbkreisförmiger Ausrandung. 
Schaft am Ende aufgetrieben. Area superomedia quer, fast nierenförmig. Das 
2. Segment an der Basis eingedrückt. Die hintersten Hüften unbewehrt. An- 
tennenbasis und Hinterleibsmitte beim ? rot. Oiorhinus Wesm. 


' Clypeus vorn in der Mitte ohne Ausrandung. 68. 
68. Areola im Flügel klein, der Aussennerv fehlend. Sehr kleine Arten 


mit hellen Hinterleibsrändern; beim 7 das Gesicht weiss. Epitomus Först. 
Areola im Flügel vollständig geschlossen. 69. 


69. Clypeus vom Gesicht nicht oder nur durch eine schwache Furche ge- 
schieden, so dass das Gesicht von der Seite betrachtet gleichmässig gewölbt 
erscheint. Antennen meist schlank, das 1. Geisselglied lang, Hinterhüften beim 
2 sehr selten mit Zahn oder Leiste. 70. 


Cliypeus quer, durch deutliche Querfurche vom Gesicht getrennt, so dass 
von der Seite gesehen eine deutliche Einschnürung sichtbar ist. Antennen nicht 
schlank, das 1. Geisselglied nicht länger als das folgende. 76. 


70. Metathorax über die Einlenkung der Hüften hinaus verlängert, von 
der Basis an abschüssig; Area superomedia lang und schmal. Das 2. Segment 
an der Basis dicht gestreift. Hinterleib schmal, Segment 1—4 rot, beim <’ das 
2. Segment mit 2 schwarzen Punkten. Oronotus Wesm. 


Metathorax nicht über die Einlenkung der Hüften verlängert, hinten steil 
abfallend. Das 2. Segment an der Basis nicht gestreift. 71. 


. 71. Kopf mehr oder weniger aufgetrieben, nach hinten nicht verschmälert, 
etwas breiter als der Thorax. Thorax beim ? zum Teil rot. 72. 


Kopf quer oder rundlich, nicht breiter als der Thorax. 73. 
72. Kopf schwarz; Hinterleibsmitte rot. Nervulus vor dem Basalnerv. Man- 


dibeln schmal, Zähne ungleich. Thyraeella Holmgr. 
Kopf hell gezeichnet; Hinterleib schwarz. Nervulus interstitial. Mandibeln 
mit ziemlich gleichen Zähnen. Notosemus Först. 


73. Beim ? das 1. Geisselglied deutlich kürzer als das zweite und die hintersten 
Hüften unten mit zahnartiger Leiste; Schildchenspitze und Segment 2—4—5 rot. 
Beim c’ das Schildchen und eine Makel unter den Antennen weiss. 

Orotylus Holmgr. 

Beim ? das 1. Geisselglied so lang oder länger als das zweite. Die 7 
mit anderer Gesichtszeichnung. 


74. Kopf quer, selten fast kubisch. Hinterleib fein punktiert oder gerunzelt. 
Nervellus deutlich unter der Mitte gebrochen. Diadromus Wesm. 


Kopf kugelig oder halbkugelig. 75. 
75. Hinterleib fein gerunzelt. Thorax gestreckt, mit langer Area Er 


media. Hinterleibsmitte rot. Beim Gesicht schwarz. Nervellus in der. Mitte 
gebrochen. Micrope Först. 

Hinterleib besonders beim 2 glatt und glänzend. Beim " das Gesicht 
weiss. Nervellus nicht gebrochen. Mevesia Holmgr. 


76. Körper sehr schlank; Hinterleib des $ langgestreckt und schmal, gegen 
das Ende stark komprimiert. Kopf breiter als der Thorax. Metathorax von 
der Basis an abschüssig und der Länge nach ausgehöhlt. Diaschiaspis Först. 
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Hinterleib gedrungen, gegen das Ende nicht komprimiert. Metathorax 
hinten steil abfallend, nicht ausgehöhlt. 77. 


77. Das 2. Segment an der Basis ohne allen Eindruck. Die hintersten 
Hüften des ? meist ohne Zahn oder Leiste. Hinterleibsmitte rot. 78. 


Das 2. Segment an der Basis mit deutlichen Eindrücken. Die hintersten 
Hüften des ? meist bewehrt. 79. 


78. Unterer Rand: der Mandibeln an der Basis beim 2 seicht ausgebuchtet. 
Bohrer versteckt, Hinterleib deshalb stumpf. Beim 0 die Antennengeissel an 
der Basis kaum verdünnt. Colpognathus Wesm. 

Unterer Rand der Mandibeln beim 2 nicht ausgebuchtet. Bohrer vorstehend, 
Hinterleib deshalb spitz. Geissel beim Ü an der Basis deutlich verdünnt. 

Centeterus Wesm. 

79. Kopf nach hinten verbreitert. Antennen kurz. Hüften unbewehrt. 

Proscus Holmgr. 

Kopf nach hinten meist verschmälert. Die hintersten Hüften der ?? unten 

meist mit Zahn oder Leiste. 80. 


80. Schaft ziemlich lang, am Ende wie aufgetrieben, beim 0’ oft hinten 
eckig vortretend. Clypeus am Ende meist mit Eindruck. Aethecerus Wesm. 
Schaft einfach, am Ende nicht aufgetrieben oder eckig vortretend. Clypeus 
am Ende ohne Grube. Phaeogenes Wesm. 


2. Unterfamilie. Cryptinae. 


Flügel vorhanden oder fehlend; Areola meist fünfseitig, zuweilen mit 
fehlendem Aussennerv, seltener vierseitig, in diesem Falle manchmal sehr klein. 
Metathorax entsprechend den beiden Haupttribus der Cryptinen und Phygadeu- 
oninen entweder nur mit 2 Querleisten oder auch mit Längsleisten und dann 
meist vollständig gefeldert. Hinterleib gestielt, das 1. Segment gekrümmt; Post- 
petiolus meist glatt; Bohrer in der Regel deutlich vorstehend. Die Cryptinen 
schmarotzen bei den verschiedensten Insektenordnungen. 


Die heimischen Cryptinen zerfallen in die folgenden 6 Tribus: 


1. Flügel vollständig entwickelt. 2. 

Flügel fehlend oder stummelhaft. 8. 

2. Metathorax ohne deutliche Längsleisten, in der Regel mit 2, seltener nur 
mit 1 Querleiste. 3. 

Metathorax mit deutlichen Längsleisten, oft vollständig gefeldert. . 5. 

3. Areola im Vorderflügel klein, quadratisch oder rechteckig, zuweilen fast 
punktförmig. 2. Mesostenini. 

Areola gross und deutlich, pentagonal. 4. 

4. Areola geschlossen, die Seiten nach oben konvergierend, seltener parallel. 
Grössere Arten. | 1. Cryptini. 

Aussennerv der Areola fehlend. Kleinere Arten. 7. 

5. Area superomedia und posteromedia verschmolzen und vertieft, fast bis 
zur Basis des Metathorax hinaufreichend; letzterer meist von der Basis an ab- 
schüssig. Körper bei den meisten Arten poliert. Bohrer sehr kurz oder versteckt. 

6. Stilpnini. 

Metathorax nicht von der Basis an abschüssig, sondern mit deutlicher 

horizontaler Fläche. Bohrer vorragend. 6. 
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6. Antennen und Beine mehr oder weniger kräftig, auch der Körper robust. 
Areola im Vorderflügel geschlossen, nur bei wenigen Arten, deren Stellung 
zweifelhaft ist, nach aussen offen. 3. Phygadeuonini. 

Antennen und Beine mehr oder weniger schlank, auch der Körper zart. 
Aussennerv der Areola fast stets fehlend. 7. 


7. Basalnerv an der Basis nicht oder nur schwach einwärts gekrümmt. 
Stigma im Vorderflügel nicht besonders breit. Felderung des Metathorax meist 
deutlich. Weibchen und Männchen. 4. Hemitelini. 

Basalnerv an der Basis stets einwärts gekrümmt. Stigma breit dreieckig. 
Felderung des Metathorax meist undeutlich oder fehlend.. Nur Männchen. 

5. Pezomachini. 

8. Thorax der ® ohne deutlich abgesetztes Schildchen. Bei den 3 oft 
deutlich, aber diese dann ungeflügelt. 5. Pezomachini. 

Thorax der ® mit deutlich abgesetzten Schildchen. 7 stets geflügelt. 9. 


9. Das vorletzte Tarsenglied tief eingeschnitten, zweilappig. Antennen 
lang und dünn. Die hintersten Schienen an der Basis weiss. 1. Cryptini. 
(Arten der Gattung Spilocryptus.) 


Das vorletzte Tarsenglied nicht tief eingeschnitten. 10. 


10. Antennen kräftig und mehr oder weniger kurz. 3. Phygadeuonini. 
Antennen schlank, mehr oder weniger lang. 4. Hemitelini. 


1. Tribus. Cryptini. 


1. Flügel rudimentär, über den Metathorax nicht oder wenig hinausreichend. 


Antennen dreifarbig. Spilocryptus Thoms. 
(Subg. Agrothereutes Först.) 


Flügel vollständig entwickelt. 2. 


2. Das 2. Glied der Maxillarpalpen stark erweitert, breit dreieckig. Meta- 
thorax grob runzlig, mit Spur einer Area superomedia. Hierher nur ein sehr 
grosses, schwarzes Tier, M. monticola Grav., mit blauschwarzem Hinterleib und 
weissem Äntennenring in beiden Geschlechtern. Megaplectes Först. 


Das 2. Glied der Maxillarpalpen nicht erweitert. Weit schlankere Tiere. 3. 


3. Hinterleibsstiel lang, linear, nach hinten wenig verbreitert, von der Seite 
esehen nur schwach gekrümmt. Metathorax mit 2 Querleisten und stark ver- 
ängerten Luftlöchern. Acroricnus Ratzeb. 

Hinterleibsstiel mehr oder weniger kurz, der Postpetiolus deutlich abgesetzt 
und verbreitert. 4. 

4. Radialzelle im Vorderflügel verlängert. Areola ziemlich klein, mit nach 
vorn konvergierenden Seiten. Cubitalnerv der Hinterflügel an der Basis schwach 

gebogen. Hinterleibsspitze nicht weiss gezeichnet. 5. 

Radialzelle im Vorderflügel kurz. Areola im Verhältnis gross, oft nach 

vorn a verengt. Cubitalnerv der Hinterflügel an der Basis deutlich ge- 


krümmt. Hinterleibsspitze oft weiss gezeichnet. 6. 
5. Kopf quer, nach hinten meist verschmälert; Clypeus ohne Endzahn. 
Flügel ohne Querbinde. Cryptus F. 


Kopf mehr oder minder kubisch; Clypeus in der Mitte des Endrandes mit 
Zahn. Flügel meist mit dunkler Querbinde. 
Äylophrurus Först. (Macrocryptus Thoms.). 
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6. Mesonotum vorn nicht abschüssig, die Parapsidenfurchen fehlend, nur 
vorn angedeutet. Hinterleibsstiel lang. Metathorax kurz. Kopf und Thorax 
bei ?# und © ohne helle Zeichnung. Hinterleibsmitte rot, Hinterleibsspitze nicht 
weiss gezeichnet. 7. 

Mesonotum vorn abschüssig, mit deutlichen Parapsidenfurchen. 9. 


7. Seiten der Areola nach vorn konvergierend. Gesicht schmal, Wangen 
kurz. Kleine Arten. . Brachyeryptus Thoms. 


Areola gross mit parallelen oder fast parallelen Seiten. Gesicht nicht 
schmal, Wangen lang. 8. 


8. Das 2. Segment mit deutlicher Skulptur. Nervulus deutlich hinter dem 

Basalnerv. Goniocryptus Thoms. 
Das 2. Segment poliert. Nervulus interstitial oder vor dem Basalnerv. 

ldiolispa Först. 

9. Kopf mit breitem Scheitel, fast kubisch; Clypeus mit Zahn in der Mitte 

des Endrandes. Antennen des ? mit weissem Ring; Flügel mit dunkler Quer- 

binde. Kaltenbachia Först. (Nyxeophilus Thoms.). 

Kopf quer, nicht kubisch. Flügel ohne deutliche dunkle Querbinde. 10. 


10. Der untere Aussenwinkel der Discoidalzelle ein rechter; Areola klein, 
nach vorn konvergierend. Luftlöcher des Metathorax klein und rund. Clypeus 
oft mit Endzahn. Antennen des ? meist mit weissem Ring. Gesicht des 7 
weiss gezeichnet. Caenocryptus Thoms. 


Der untere Aussenwinkel der Discoidalzelle stumpf. Areola meist gross 
und mit parallelen Seiten. 11. 


11. Klauenglied und Klauen lang und kräftig. Metathorax dicht behaart. 
Vorderschienen Je: ? deutlich aufgeblasen; das 4. Tarsenglisd tief eingeschnitten. 
Areola mit parallelen Seiten. Thorax nicht selten rot. FAlygrocryptus Thoms. 

Klauenglied und Klauen von normaler Grösse. Metathorax nicht auffallend 


behaart. 12. 


12. Schenkel dick; die hintersten Tarsen kurz. Hinterleibsspitze ohne 
weisse Makel. Bohrer mindestens so lang wie der Hinterleib, dieser in der 
Mitte rot. Pycenocryptus Thoms. 

Schenkel nicht dick. Bohrer kürzer als der Hinterleib. 13. 


13. Areola klein, nach vorn deutlich konvergierend. Luftlöcher des Meta- 
thorax klein, rund oder kurz oval. Hinterleibsspitze nicht weiss. Antennen 
des © meist mit weissem Ring. Habrocryptus Thoms. 


Areola gross, nach vorn wenig konvergierend; in zweifelhaften Fällen 
Antennen dreifarbig und Hinterleibsspitze weiss. 


14. Clypeus mit deutlichem Endzahn. Nervellus postfurkal, über, selten 

in der Mitte gebrochen. Die vordersten Schienen des ? meist aufgetrieben. 
Hoplocryptus Thoms. 
Clypeus ohne Endzahn. Nervellus unter, sehr selten in der Mitte ge- 
brochen. Die hintersten Schienen bei den häufigsten Arten an der Basis weiss. 
Spilocryptus Thoms. 


2, Tribus. Mesostenini. 


1. Klauenglied und Klauen ausserordentlich klein. Das letzte Glied der 
hintersten Tarsen viel kürzer als das 3.; das 1. Glied der vordersten so lang 
oder fast so lang wie die Schienen. Metathorax poliert, nur mit der vorderen 
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Querleiste. Bohrer weit kürzer als der Hinterleib. Körper sehr schlank und 
zart. Ein schmaler Antennenring bei ? und / und das Gesicht weiss; Hinter- 
leib schwarz. Nematopodius Grav. 

Klauenglied und Klauen weit kräftiger. Das letzte Glied der hintersten 
Tarsen ungefähr so lang wie das 3.; das 1. Glied der Vordertarsen viel kürzer 


als die Schienen. 2. 


2. Stirn ohne Dorn zwischen den Antennen. Postpetiolus oft länger als 
breit und glatt. Mesostenus Grav. 
Stirn mit einem spitzen Dorn zwischen den Antennen. Kopf, Thorax, Post- 
petiolus und das 2. Segment dicht punktiert, letzteres mit schwieligem Endrand. 
Listrognathus Tschek. 


3. Tribus. Phygadeuonini. 


Bi; Sr ai entwickelt, sehr selten verkürzt und nur bis zur Hinterleibsmitte 
reichend. 2. 


Flügel stummelhaft, höchstens etwas über die Basis des Metathorax 
 reichend. 20. 


2. Metathorax nur mit einer Querleiste. Areola klein. Vorderschienen 
aufgetrieben, an der Basis eingeschnürt. Petiolus kurz. Habitus von Pimpla. 
Brachycentrus Taschenb. 

Metathorax mit meist vollständigen Längs- und Querleisten. 3. 
3. Der untere Aussenwinkel der Discoidalzelle ein stumpfer, selten ein 


rechter. 4. 
Der untere Aussenwinkel der Discoidalzelle spitz. 15. 


4. Luftlöcher des Metathorax länglich oder oval. 9. 
Luftlöcher des Metathorax klein und rund. 8. 


5. Der hinterste Trochantellus unten ausgehöhlt und gerandet. Kopf 
kubisch. Hinterleib und Beine rot, Hüften und Trochantern schwarz. 


Listrocryptus Brauns. 
Der hinterste Trochantellus unten nicht ausgehöhlt. 6. 


6. Antennengruben deutlich. Schienen mit stärkeren Dörnchen. Antennen 
des ? fadenförmig. Plectocryptus Thoms. 


Antennengruben fast fehlend. Schienen mit schwachen Dörnchen. Antennen 
des ? in der Mitte verdickt. 7. 


7. Stirn und Mesonotum sehr fein und dicht punktiert, matt, mit bläu- 
lichem Schimmer. Schildchen und Antennenring, beim auch das Gesicht 
gelblichweiss. Giraudia Först. 

Stirn stark punktiert. Antennen schwarz, ohne gelblichweissen Ring, beim ? 
mit roter Basis. Schildchen, beim auch das Gesicht schwarz. 

Coelocryptus Thoms. 

8. Der ganze Körper mit dichter anliegender Behaarung. Hinterleib 
schwarz, meist mit roter oder weisser Binde. Antennen ohne weissen Ring; 
Schildchen beim ? weiss. Gesicht des 0’ schwarz. Trichocryptus Thoms. 


Körper ohne dichte und auffallende Behaarung. 9. 


9. Metathorax hinten mit starken Seitendornen oder Zähnen, bei der 
häufigsten Art mit 4 Zähnen. Acanthocryptus Thoms. 


Metathorax hinten ohne oder mit ganz schwachen Seitendornen. 10. 
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10. Hinterleib schwarz. Clypeus an der Spitze ohne Zähne. Gesicht 
des Z meist weiss. 11. 


Hinterleibsmitte rot oder der Clypeus an der Spitze mit 2 Zähnen. Meta- 
thorax oft gezähnt. 14. 


11. Clypeus in der Mitte des Endrandes mit dreieckigem Ausschnitt. Hinter- 
leib glatt und glänzend. Antennen ohne weissen Ring. Gesicht des C’ schwarz. 
Demopheles Först. 


Clypeus ohne Ausschnitt. Das 2. Segment fein gerunzelt oder punktiert. 12, 
12. Kopf quer. Antennen lang, mit weissem Ring; Schaft oval, am Ende 


deutlich ausgeschnitten. Bohrer so lang wie das 1. Segment. 
Microcryptus Thoms. 


Kopf mehr oder weniger kubisch, in zweifelhaften Fällen der Bohrer 

länger. 13. 
13. Antennen lang, Schaft ausgeschnitten. Das 2.Segment dicht punktiert, matt. 
Cratocryptus Thoms. 


Antennen kurz, Schaft mehr zylindrisch, am Ende wenig ausgeschnitten. 
Cubocephalus Ratzeb. 


14. Antennen des ? mit weissem Ring; Basalglieder der Geissel nicht sehr 


schlank. Microcryptus Thoms. 
Antennen des ? ohne weissen Ring; Basalglieder sehr gestreckt, das 1. 
und 2. Geisselglied Amal so lang als breit. tiboscopus Först. 


15. Basalgrube des Schildchens durch einen Längskiel geteilt. Schienen 
oft verdickt und aussen stark gedornt. Stylocryptus Thoms. 


Basalgrube des Schildchens einfach. Schienen nicht gedornt. 16. 
16. Antennen und Schenkel kräftig. 17. 


Antennen und meist auch Schenkel schlank. Gesicht und meist auch Unter- 
seite des Thorax dicht weisslich behaart. Wangen kurz. 18. 

17. Hinterleib des ? mehr oder weniger oval oder länglich oval, höchstens 
am Ende etwas zusammengedrückt. Phygadeuon Grav. 


Hinterleib des ? schmal lanzettlich, nach hinten stark zusammengedrückt. 
Ischnocryptus Kriechb. 


18. Hinterleib mit breitem Petiolus, dicht und ziemlich grob punktiert, am 
Ende glatt, schwarz; Bohrer von Hinterleibslänge. Lochetica Kriechb. 

Hinterleib glatt oder mit feiner Skulptur. 19. 

‚19. Hinterleib länglich oval oder elliptisch. Bauchfalte schwach, das letzte 


Bauchsegment nicht vorragend. Hinterleibsmitte meist hell gezeichnet. 
Leptocryptus Thoms. 


Hinterleib lanzettlich, von der Basis des 3. Segmentes nach hinten ver- 
schmälert. Bauchfalte stark entwickelt, das letzte Bauchsegment vorragend. 


Hinterleib schwarz; Bohrer von Hinterleibslänge. Hemicryptus Kriechb. 
20. Antennen 3farbig, mit weissem Ring. Metathorax mit undeutlicher 
Felderung. Microcryptus Thoms. 


(Subgen. Aptesis Först.) 


Antennen ohne weissen Ring, an der Basis meist rötlich. Metathorax fast 


vollständig gefeldert. Phygadeuon Grav. 
(Subgen. Stibeutes Först.) 
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4. Tribus. Hemitelini. 


Die Gattung Hemiteles mit über 200 Arten ist eine der schwierigsten; 
wohl alle Arten sind Schmarotzer zweiten Grades. 


Kopf hinter den Augen verlängert. Thorax gestreckt, länger als hoch; 
Metathorax deutlich in einen horizontalen und in einen abschüssigen Raum ge- 
teilt, meist vollständig gefeldert. Hinterleib mehr oder weniger oval. Körper- 
färbung meist schwarz oder schwarz und rot. Hemiteles Grav. 


Kopf quer, sehr kurz, hinten kaum über die Augen hinaus verlängert. 
Thorax kurz und gedrungen, fast kubisch; Metathorax ganz steil abfallend, ohne 
horizontalen Raum. Hinterleib schmäler als der Thorax. Körper schwarz, mit 
reicher gelber Zeichnung. Brachyeyrtus Kriechb. 


5. Tribus. Pezomachini. 


Eine der schwierigsten Gruppen. Hierher gehören alle diejenigen Gattungen 
und Arten, deren #2 vollständig flügellos sind und welche kein deutlich abge- 
- setztes Schildchen haben. Die 7 sind teils ungeflügelt, teils geflügelt. Der 
Unterschied der geflügelten von den Flemiteles-Arten ist in der Tabelle an- 
gegeben. Die Arten selbst sind sehr schwer abzugrenzen; wie die Flemiteles- 

en scheinen sie sämtlich Schmarotzer zweiten Grades zu sein. 


1. Das 2. Segment sehr gross, den grössten Teil des Hinterleibs von oben 
gesehen einnehmend. Metathorax hinten ziemlich steil abfallend, mit scharfer 
Querleiste. Das 1. Segment sehr lang und schlank, hinten kaum erweitert. 
Bohrer versteckt oder sehr kurz. Thaumatotypus Först. 

Das 2. Segment von normaler Länge. Bohrer deutlich vorstehend, in der 
Regel so lang wie das 1. Segment. 

2. Gesicht und Stirn von gewöhnlicher Länge. Metathorax meistens mit 
Querleiste. Pezomachus Grav. 

Gesicht stark um die Hälfte verkürzt und deshalb sehr breit; auch der 


Clypeus niedrig und breit. Stirn sehr gross. Metathorax ohne Querleiste. 
Pezolochus Först. 


6. Tribus. Stilpnini. 


Metathorax gleich von der Basis an abschüssig; Area superomedia und 
A. posteromedia verschmolzen und eine breite, meist querrunzlige Längsfurche 
bildend. Körper glatt und glänzend; Bohrer sehr kurz oder ganz versteckt. 


1. Hinterleib etwa vom 4. Segment an sehr stark zusammengedrückt. 2. 
Hinterleib nicht oder nur gegen das Ende etwas zusammengedrückt. 3. 

| 2. Einschnitt des Hinterleibs kaum sichtbar. Kopf aufgetrieben. Antennen- 
geissel des ? 26gliedrig. Seleucus Holmgr. 


Einschnitte des Hinterleibs deutlich sichtbar. Kopf ziemlich klein, quer. 
Antennen des ? 19—23, des  22—24gliedrig. Hinterleib fast messerförmig 
zusammengedrückt. Asyncrita Först. 


3. Antennen 20gliedrig; das 1. Geisselglied deutlich länger als das zweite, 

das dritte sehr stark ausgebuchtet, das letzte ungefähr doppelt so lang als das 

vorletzte. Zetesima Först. 
Das 3. Antennenglied nicht ausgebuchtet. 4. 
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4. Hinterleib gestreckt und schmal. 5. 
Hinterleib kurz und mehr oder weniger breit oder rundlich. 7. 


5. Das letzte Glied der Labialpalpen verlängert. Luftlöcher des 1. Seg- 
mentes in der Mitte. Antennen des ? dreifarbig. Hinterleib fast ganz rot. 
Mesatractodes Morley. 


Das letzte Glied der Labialpalpen normal. Luftlöcher des 1. Segmentes 
hinter der Mitte. 


6. Kopf schwach kubisch. Metathorax über den Ursprung der Hinterhüften 
hinaus verlängert. Hinterleibsstiel lang und gerade. Areola aussen offen ; Median- 
nerv im Hinterflügel an der Basis erloschen. Hinterleibsmitte rot. Grössere Arten. 

Exolytus Holmgr. 

Kopf quer. Hinterleibsstiel kürzer und mehr gekrümmt. Areola zuweilen 
geschlossen; Mediannerv im Hinterflügel an der Basis nicht erloschen. Hinter- 
leib bei einzelnen Arten ganz schwarz. Kleinere Arten. Atractodes Grav. 


7. Areola nach aussen offen. Antennen 17- oder 18gliedrig, das erste 
Geisselglied deutlich länger als das zweite. Nervellus nicht oder ganz undeut- 
lich gebrochen. Xestophya Först. 

Areola nach aussen geschlossen. Nervellus unter der Mitte gebrochen. 8. 


8. Antennen beim ? 18—22-, beim  20—26gliedrig, beim ’ das 9. bis 

11. Glied mit Kiel versehen und das Pronotum vorn mit heller Stelle Alle 

Arten sind schwarz. Polyrhembia Först, 

Antennen beim ? 16- oder 17gliedrig, beim & 19—22gliedrig. Pronotum 
vorn ohne helle Stelle. Hinterleibsmitte zuweilen verschwommen rot. 

Stilpnus Grav. 


3. Unterfamilie. Pimplinae. 


Hinterleib sitzend, in den meisten Fällen flach, entweder grob punktiert 
mit Eindrücken oder Höckern oder, wie bei den Lissonotinen, mit feiner Punk- 
tierung; Bohrer stets vorragend, oft von grosser Länge. Die Arten schmarotzen 
meist bei Coleopteren und Lepidopteren, selten bei Dipteren und Hymenopteren. 


1. Kopf quer, selten etwas aufgetrieben; Mandibeln mit dem Clypeus keine 
scheinbare Mundöffnung bildend. 2. 


Kopf mehr oder weniger kubisch, seltener kuglig; Mandibeln vorgestreckt 
und mit dem Clypeus in der u eine Art Mundöffnung bildend. Hinterleib 
zuweilen fast gestielt. (Tribus: Xoridini) 44. 


2. Hinterleib deprimiert, selten am Ende seitlich zusammengedrückt; das 
letzte Bauchsegment nicht gross. Die hintersten Beine weder auffallend ver- 
längert noch verdickt. Antennen in der Regel lang borstenförmig. 3. 


Hinterleib nach hinten deutlich seitlich zusammengedrückt; das letzte Bauch- 
segment meist gross und abstehend. Hinterbeine verlängert und meist stark 
verdickt. Antennen in der Regel kurz und dick. (Tribus: Acoenitini) 37. 

3. Hinterleib mit mehr oder weniger deutlichen Eindrücken oder Höckern, 
meist auch stark punktiert. (Tribus: Pimplini) 4. 

Hinterleib ohne oder mit ganz undeutlichen Eindrücken oder Höckern und 
ohne grobe Skulptur, mehr oder weniger glatt oder fein punktiert oder leder- 
artig. (Tribus: ZLissonotini) 22. 


4. Die mittleren Segmente, besonders das zweite, länger als an der Spitze 
breit, selten quadratisch. Bohrer oft länger als der Körper. 


Schröder, Insekten Mitteleuropas, Bd. II, Abtig. Schmiedeknecht Tafel ] 


1. Ichneumon Coqueberti. 2. Ambiyteles armatorius. 3. Trogus lutorius. 4. Exephanes hilaris. 

ö. Mesostenus gladiator. 6. Neotypus melanocephalus. 7. Cryptus sponsor. 8. Microcryptus 

nigrocinctus. 9. Pezomachus fasciatus. 10. Ephialtes manifestator. 11. Exochilum circumflexum, 

12, Rhyssa persuasoria. 13. Pimpla examinator. 14. Exetastes guttatorius. 15. Ophion luteus. 

16. Schizoloma amictum. 17. Microplectron Bohemani. 18. Tricamptus apiarius. 19. Mesoleptus 
cingulatas. 20. Perilissus erythrocephalus. 
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Die mittleren Segmente, namentlich das zweite, quer. Bohrer meist kürzer 


als der Körper. 


5. Mesonotum grob querrunzlig. Durchweg grosse Tiere, welche bei Holz- 
wespen schmarotzen. 6. 


Mesonotum nicht querrunzlig. 7. 


6. Hinterleibssegmente an der Spitze weder ausgerandet noch tief ein- 
geschnitten. Clypeus in der Mitte des Endrandes meist vorgezogen. Die häufigste 
Art, R. persuasoria L., schwarz mit weissen Hinterleibsflecken. Rhyssa Grav. 


Hinterleibssegmente 3—7 am Ende ausgerandet oder tief ausgeschnitten, 
besonders bei dem J’; bei diesem der Hinterleib glatt. Clypeus am Ende ab- 


gestutzt. Thalessa Holmgr. 


7. Hinterleib des ? mehr oder weniger spindelförmig, beim gleich breit, 
beim ? das 2. und 3., beim % das 2.—5. Segment mit schiefen Furchen. Seiten 
des Gesichts gelb. Bohrer etwas kürzer als der Körper. Grosse Art. 

Atractogaster Kriechb. 

Hinterleib in beiden Geschlechtern fast gleich breit, die vorderen Segmente 

von den hinteren nicht in Skulptur verschieden. 


8. Das letzte Glied der hintersten Tarsen wenig länger als das vorletzte; 
Klauen des ? an der Basis erweitert. Beim ” der innere Augenrand kaum 
ausgebuchtet. Thorax höchst selten rot gezeichnet. Ephialtes Grav. 


Das letzte Glied der hintersten Tarsen wenigstens dreimal so lang wie 
das vorletzte; Klauen an der Basis nicht erweitert. Beim 0 der innere Augen- 
rand tief ausgebuchtet. -Thorax meist rot gezeichnet. Hinterleibssegmente mit 


hellem Endrand. Perithous Holmgr. 
9. Der ganze Körper, namentlich der Hinterleib glatt und glänzend. 10. 
Hinterleib deutlich und dicht punktiert, seltener mit zerstreuten Runzeln. 11. 


10. Flügel mit Areola.. Vorderschenkel unten nicht ausgerandet. Bohrer 
länger als das 1. Segment. Körper kräftig; Habitus von Pimpla. Die bekannteste 
der beiden Arten, 7. atalantae Poda, ist fast ganz gelb. Theronia Holmgr. 


Flügel ohne Areola. Vorderschenkel verdickt, unten von der Mitte bis 
zur Spitze sehr verschmälert und wie ausgerandet. Bohrer kaum so lang wie 
das 1. Segment. Körper klein, schlank. Colpomeria Holmgr. 


11. Das letzte Antennenglied länger als die beiden vorhergehenden zu- 
sammen. Das letzte Glied der Hintertarsen nicht völlig doppelt so lang wie 
das vorletzte. Gesicht mit dichten silberglänzenden Haaren bedeckt. 

Stilbops Först. 

Das letzte Antennenglied nicht länger als die beiden vorhergehenden zu- 


sammen. Das letzte Glied der Hintertarsen doppelt oder mehr als doppelt so 
lang wie das vorletzte. 12. 


12. Schildchen erhaben, hinten abgestutzt und dadurch vierseitig, gelb ge- 
zeichnet. Hinterleibssegmente 2—4 mit Schräglinien und vor dem Ende mit 
Quereindruck, wodurch ein erhabener dreieckiger Raum abgegrenzt wird. Bohrer 
kürzer als der Hinterleib. Körper kurz und gedrungen, wie bei Pimpla. 

Lycorina Holmgr. 

Schildchen abgerundet. Hinterleib nur bei G/ypta mit nach vorn kon- 

vergierenden Eindrücken, aber hinten ohne Quereindrücke und mit langem 


Bohrer. 13. 


Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., Il. Bd. 10 
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13. Die mittleren Segmente ohne schiefliegende, nach der Basismitte kon- 
vergierende Eindrücke. 14. | 
Die mittleren Segmente mit Schrägeindrücken, welche einen nach vorn 


gerichteten Winkel bilden. 18. 
14. Flügel mit Areola. 15. 
Flügel ohne Areola. 16. 


15. Metathorax meist nur mit 2 genäherten Längsleisten, selten mit Spur 
der Area superomedia. Hinterleib gestreckt, mit deutlichen Eindrücken und 
Buckeln. Zahlreiche durch Zerstören vieler schädlicher Insekten höchst wichtige 
Arten. Pimpla F. 

Metathorax mit Area superomedia und A. posteromedia. Hinterleib kurz, 
etwa 2mal so lang als breit, gewölbt, fast ohne Eindrücke, dicht und grob 
punktiert, rot, am Ende schwarz. Brachypimpla Strobl. 


16. Augen behaart. Clypeus nicht abgesetzt. Beine kräftig, die Schenkel 
und das letzte Tarsenglied verdickt. Antennen wenig länger als der halbe 
Körper. Mesonotum deutlich dreilappig. Hinterleib schmal, das 1. Segment 
mit 2 Kielen; Bohrer wenig vorragend. Die Gattung gleicht durch den kurzen 
Bohrer mehr den Tryphoninen als den Pimplinen. Schizopyga Grav. 

Augen unbehaart. Clypeus deutlich vom Gesicht getrennt. Schenkel nicht 
verdickt. Bohrer vorstehend. 

17. Die letzten Bauchsegmente bilden wie bei Pimpla eine Längsspalte, 
aus welchen der Bohrer tritt; letzterer nicht gebogen. Gesicht in beiden Ge- 
schlechtern nach unten verschmälert. Fussklauen klein. Polysphincta Grav. 

Das letzte Bauchsegment gross, bis zur Hinterleibsspitze reichend, nicht 
geteilt; Bohrer nach oben gebogen, etwas kürzer als der halbe Hinterleib. Ge- 
sicht nach unten nicht verschmälert. Fussklauen gross. Clistopyga Grav. 

18. Flügel mit Areola. Segmente mit weisslichem oder gelblichem Hinter- 
rand. Bohrer von Hinterleibslänge. 19. 

Flügel ohne Areola. Segmente ohne hellen Hinterrand. 20. 

19. Stirn mit 2 Hörnern. Schildchen schwarz. Segmente mit weisslichem 
Hinterrand. Hoplitophrys Först. 

Stirn ohne Hörner. Schildchen und Hinterrand der Segmente gelblich. 

Teleutaea Först. 

20. Stirn ohne Zapfen oder Horn. Metathorax bei den meisten Arten 
unvollständig gefeldert. Klauen einfach. Glypta Grav. 

Stirn mit 1 oder 2 Zapfen oder Hörnern. 21. 

21. Stirn mit nur 1 Zapfen oder Horn. Metathorax mehr oder weniger 
gefeldert. Klauen höchstens an der Basis etwas gekämmt. Conoblasta Först. 

Stirn mit 2 Zapfen. Metathorax ohne Felder, nur hinten mit Querleiste. 
Klauen lang, innen gekämmt. Diblastomorpha Först. 

22. Flügel ohne Areola, dieselbe auch nicht in der Anlage vorhanden. 
Metathorax mit 2 deutlichen Längskielen. Mesonotum dreilappig. Nervulus vor 
der Gabel. Beim 0° das 3. Geisselglied an der Spitze, das 4. an der Basis 
ausgenagt. Lampronota Hal. 


Flügel mit Areola, der Aussennerv derselben zuweilen schwach. 23. 


23. Luftlöcher des Metathorax gross und langgestreckt. Durchweg grössere 
Arten. 24. 


Luftlöcher des Metathorax klein und rund. 27. 


Bd an 
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24. Nervellus stark postfurkal und weit über der Mitte gebrochen. Meta- 
thorax ohne Spur von Felderung, auch die hintere Querleiste fehlend. Flügel 
mit deutlichem Ramellus. Das letzte Bauchsegment gross. Hinterleibsmitte rot. 

Procinetus Först. 

Nervellus deutlich unter der Mitte gebrochen. Metathorax mit deutlicher 

hinterer Querleiste. 25. 


25. Metathorax grob runzlig-punktiert, an den Seiten mit deutlicher Längs- 
leiste. Klauen kräftig, weit länger als der Pulvillus. Radius nicht gleichmässig 
gekrümmt. Sehr grosse Arten mit braunroter Hinterleibsmitte. 

Echthrodoca Schmiedekn. 

Metathorax mit groben Punkten, meist glänzend, an den Seiten ohne oder 
mit ganz schwacher Längsleiste. Klauen zart, den Pulvillus nicht überragend. 
Radius mehr oder weniger gleichmässig gekrümmt. Segmente meist mit gelben 
Hinterrändern. 26. 


26. Stirn ohne Horn oder Zapfen. Metathorax an den Seiten ohne feinen 
Längskiel. Syzeuctus Först. 


Stirn mit 2 deutlichen Hörnchen. Metathorax an den Seiten mit feinem 


Längskiel. Diceratops Först. 


27. Hinterleib fast gestielt. 28. 
Hinterleib mehr oder weniger breit ansitzend. 29. 


28. Das 1. Segment flaschenförmig, vorn lang gestielt, nach hinten ver- 
breiter. Hinterleibsmitte trüb rot; Bohrer von Hinterleibslänge. Die einzige 
Art, T. modesta Grav., fliegt zeitig im Frühjahr auf Grasplätzen. 

Taschenbergia Schmiedekn. 

Das 1. Segment lang und dünn, am Ende kaum verbreitert. Hinterleib 
etwas keulenförmig, die Segmente mit rötlichen, nach hinten mehr weisslichen 
Endrändern. Bohrer wenig vorragend. Stenolabis Kriechb. 


29. Die letzten Antennenglieder des ? perlschnur- oder knotenförmig. Beine 
schlank, die hintersten verlängert. “Bohrer unter Hinterleibslänge. 30. 

Die letzten Antennenglieder nur schwach voneinander abgesetzt. Die 
Br Beine nicht auffallend länger als die vorderen. Bohrer meist 

g- 

30. Nur das letzte Drittel der Geissel beim ? mit deutlich abgesetzten 
Gliedern; diese Endglieder sind aber nicht eckig, sondern oben und unten 
abgerundet. Cryptopimpla Taschenb. 

Endhälfte der Antennen beim ? mit knotenförmig abgesetzten Gliedern; 
diese Endglieder sind so breit wie lang und treten oben und unten eckig 
vor. 


31. Kopf und Thorax dicht runzlig-punktiert, fast matt. Körper schwarz; 


Beine grösstenteils rot. Xenacis Först. 
Kopf und Thorax zerstreut und ziemlich grob punktiert, wie der Hinter- 
leib glänzend; letzterer grösstenteils rot. Xenocornia Schmiedekn. 


32. Metathorax ohne alle Leisten, auch die hintere Querleiste fehlend. 33. 
Die hintere Querleiste deutlich. 35. 


33. Der ganze Körper, besonders der Kopf, zottig behaart. Metathorax 
ob punktiert. Das 1. Segment rauh, die folgenden glatter. Bohrer etwas 


ürzer als der Hinterleib, leicht nach oben gekrümmt. Arenetra Holmgr. 
Körper, namentlich der Kopf, nicht auffallend zottig behaart. 34. 
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34. Fussklauen dicht und lang gekämmt. Die letzten Antennenglieder 
kaum voneinander abgesetzt. Hinterleib glatt, meist mit hellen Segmenträndern; 
Bohrer höchstens so lang wie der Hinterleib. Phytodietus Grav. 


Fussklauen nicht gekämmt. Die letzten Antennenglieder deutlich von- 
einander geschieden. Hinterleib breit ansitzend; Bohrer von Körperlänge. 
Anarthronota Schmiedekn. 
35. Antennengeissel beim ? hinter der Mitte schwach verdickt, gegen das 
Ende zugespitzt; Basalglieder langgestreckt, die vorletzten Glieder quer, deutlich 
voneinander abgesetzt, das Endglied das schmalste, wenig länger als das vor- 
letzte. Aussennerv der Areola undeutlich. Hinterleibsmitte beim ? zum Teil 
rot. Habitus von Lissonota. Campocineta Schmiedekn. 


Antennen gegen das Ende nicht zugespitzt und hinter der Mitte nicht 
verdickt, die vorletzten Glieder nicht quer, das Endglied deutlich länger als 
breit. 36. 


36. Fussklauen deutlich, wenn auch nicht dicht gekämmt. Durchweg robuste 


Arten von meist schwarzer Färbung. Meniscus Schiödte. 
Fussklauen einfach, höchstens an der Basis mit einzelnen Zähnchen oder 
Börstchen. Meist kleinere und schlankere Arten. Lissonota Grav. 


37. Areola im Flügel vorhanden. 38. 
Flügel ohne Areola. 41. 


38. Areola sehr gross, rhombisch. Kopf und Thorax mit feiner Skulptur; 
Hinterleib glatt und glänzend; Bohrer so lang oder länger als der Hinterleib. 
Körper schwarz. Die Gattung steht besser bei den Ophioninen. 

Leptobatus Grav. 

Areola weit kleiner, nicht rhombisch. Bohrer oft kürzer als der Hinter- 


leib. 39. 


39. Metathorax vollständig gefeldert, kurz, hinten abgestutzt, mit kleinen 
runden Luftlöchern. Hinterleib grösstenteils rot; Bohrer etwas kürzer als der 
Hinterleib. Die einzige Art, A. abdominale Grav., gleicht sehr einer kleinen 
Pimpla. Aphanoroptrum Först. 

Metathorax unvollständig gefeldert, mit grossen ovalen Luftlöchern. Bohrer 
länger als der Hinterleib. ao. 


40. Antennen länger als der halbe Körper. Metathorax rauh, mit 2 bis 
4 Längsleisten. Beine lang und schlank. Das letzte Bauchsegment des ? sehr 
gross, lanzettförmig, abstehend. Hinterleib des Ö’ sehr lang und schmal, stark 
von der Seite zusammengedrückt. Sehr grosse Arten. Coleocentrus Grav. 


Antennen kurz. Metathorax an den Seiten grob punktiert; Area supero- 
media glänzend, punktiert. Hinterbeine gross und verdickt. Schwarz, mit roten 
Beinen. Von Mittelgrösse. Mesoclistus Först. 


41. Rücklaufender Nerv vor dem Cubitalquernerv mündend. Bohrer von 
Körperlänge. In Deutschland nur eine einzige, höchst seltene Art, A. albicinctus 
Grav. Körper gross, schwarz; Antennen bei ? und © mit weissem Ring, auch 
die hintersten arnen und beim J' das Gesicht weiss. Arotes Grav. 


Rücklaufender Nerv hinter dem Cubitalquernerv mündend. Bohrer kürzer 
als der Körper. 2. 

42. Hinterleib hinten keilförmig zusammengedrückt; Bohrer nach unten 
gebogen. Cubitalquernerv fast fehlend. cf. Tropistes Grav. 

Hinterleib hinten nicht keilförmig zusammengedrückt. KCubitalquernerv 


deutlich. 43. 


a 
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43. Das 2. Segment nicht länger als an der Spitze breit. Das letzte Bauch- 
segment beim 2 sehr gross und über die Hinterleibsspitze hervorragend. Hinter- 
schenkel stark verdickt. Hinterleib schwarz oder zum Teil rot. Körper robust. 

Acoenitus Grav. 

Das 2. Segment länger als an der Spitze breit. Das letzte Bauchsegment 
beim 2 sehr klein und weit von der Hinterleibsspitze abstehend. Bohrer wenig 
vorstehend. Hinterleibsmitte rot gezeichnet. Körper‘ von Mittelgrösse, ziem- 


lich schlank. Collyria Schiödte. 


44. Stirn mit einem am Ende ausgehöhlten Fortsatz oder Horn. Antennen 
dünn faden- oder borstenförmig. Metathorax gefeldert. Hinterleib fast gestielt. 
Flügel ohne Areola. Ischnocerus Grav. 


Stirn ohne Fortsatz oder Horn. 45. 


45. Flügel mit Areola; der Aussennerv in seltenen Fällen undeutlich. 46. 
Flügel ohne Areola, dieselbe auch nicht in der Anlage vorhanden. 51. 


46. Bohrer stark nach oben gekrümmt, länger als der Hinterleib. Körper 
klein, grösstenteils gelb gefärbt. Nur eine einzige höchst seltene Art. 
Tryphonopsis Brauns. 
Bohrer nicht auffallend nach oben gekrümmt. Körper schwarz, Hinterleibs- 
mitte zuweilen rot. 47. 


47. Areola auffallend klein, vier- oder fünfseitig, der Aussennerv sehr schwach 


oder ganz fehlend. 48. 
Areola vollständig geschlossen, nicht auffallend klein. 49. 


48. Clypeus in der Mitte lamellen- oder zahnartig vorspringend. Meta- 
thorax undeutlich gefeldert. Hierher 2 seltene Arten, die bei Sesien schmarotzen. 
Perosis Först. 
Clypeus kurz, am Ende breit ausgerandet. Metathorax nur mit der vorderen 
Querleiste. Bohrer kurz. Die einzige Art ähnelt sehr einer Pimpla. 
cf. Brachycentrus Taschenb. 
(Unterfamilie der Cryptinen.) 
49. Areola dreiseitig.. Körper und Beine sehr schlank. Hinterleib dünn, 
schwarz; Bohrer höchstens von Hinterleibslänge. Metathorax nicht gefeldert. 
Calliclisis Först. 
Areola fünfseitig. Körper kräftiger. Die vordersten Schienen stark auf- 
getrieben. Hinterleibsmitte rot. 50. 


50. Das 1. Segment ohne scharfe Längskanten an den Seiten, seine Luft- 
löcher in der Mitte. Nervellus stark postfurkal, deutlich über der Mitte ge- 
brochen. Die einzige Art ist ein grosses, auffallendes Tier. Echthrus Grav. 


Das 1. Segment mit deutlichen Längskanten, seine Luftlöcher hinter der 
Mitte. Flügel mit dunkler Querbinde; Nervellus unter der Mitte gebrochen. 

cf. Äylophrurus Först. 

(Unterfamilie der Cryptinen.) 

51. Hinterleib nach hinten kielartig zusammengedrückt, glatt; auch der Bohrer 

stark zusammengedrückt, nach unten gebogen. Kopf nur schwach verdickt. 

Cubitalquernerv sehr kurz oder fehlend. Tropistes Grav. 


Hinterleib nach hinten nur ganz schwach oder gar nicht von der Seite zu- 
sammengedrückt; Bohrer mehr oder weniger gerade, nicht zusammengedrückt. 52. 


52. Metathorax vollständig gefeldert. Vorderschienen stark verdickt, an 
der Basis verengt. Das 2. und 3. Segment meist mit Eindrücken. Hierher eine 
ganze Reihe Arten. Aylonomus Grav. 
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Metathorax oben nicht oder ganz undeutlich gefeldert. Schienen schlank 


oder nur schwach verdickt. Beine schlank, die hintersten verlängert. Das 2. und 
3. Segment ohne Quereindrücke. 53. 


53. Gesicht nach unten deutlich verschmälert. Kopf hinter den Augen 
erweitert. Hinterleib mehr oder weniger sitzend, selten etwas gestielt. 

Xorides Grav. 

Gesicht nach unten kaum verschmälert. Kopf wenig aufgetrieben, hinter 

den Augen schwach verengt. Hinterleib lang und schmal, fast gestielt, die 

vorderen Segmente länger als breit. Poemenia Holmgr. 


4. Unterfamilie. Ophioninae. 


In meinem Werke „Die Hymenopteren Mitteleuropas“ habe ich die Ophio- 
ninen in 12 Tribus eingeteilt; daraus geht hervor, dass wir es hier mit Tieren 
von sehr verschiedenem Habitus zu tun haben und der Anfänger wird oft in 
Zweifel kommen, ob er ein Tier hierher oder zu den Pimplinen oder vielleicht 
zur nächsten Unterfamilie stellen soll. Die schwierige Tribus der Plectiscinen 
mag der weniger geübte zunächst ganz beiseite lassen und sich zuerst mit den 
stattlichen Arten der Ophioninen im engeren Sinne und den Anomalinen befassen. 


1. Der rücklaufende Nerv mündet vor dem Cubitalquernerv; die Areola 


fehlt. 2. 


Der rücklaufende Nerv mündet hinter dem Cubitalquernerv oder in die 
Areola, wenn eine solche vorhanden ist, in seltenen Fällen ist er interstitial. 9. 


2. Antennen kurz, nach dem Ende zu keulenförmig verdickt. Metathorax 
nicht gefeldert. Hierher zwei sehr zierliche, höchst seltene Arten, die eine davon 
reich gelb gezeichnet. (1. Tribus: Hellwigiini.) Hellwigia Grav. 


Antennen nicht keulenförmig, sondern borsten- oder fadenförmig, meist 
lang. 3. 


3. Mittelschienen mit nur einem Sporn. Mesonotum runzlig-punktiert. An- 
tennen ziemlich kurz. Hierher nur eine einzige Art, N. foliator F., mittelgross, 
schwarzbraun, mit rötlicher Zeichnung. (2. Tribus: Nototrachini.) 

Nototrachys Marsh. 

Mittelschienen mit 2 Sporen. Thorax fast glatt. Antennen sehr lang. 
(3. Tribus: Ophionini) 4. 

4. Discocubitalnerv in der Mitte winklig gebrochen und einen Nervenast 
aussendend, der Basalteil mit dem Basalnerv stark konvergierend. Meist grosse, 
rotgelbe Arten. Ophion Grav. 

Discocubitalnerv nicht gebrochen, seine Basis mit dem Basalnerv nicht 
oder nur schwach konvergierend. 


5. Gesicht unter den Antennen mit starkem und spitzem Zahn. Kopf und 
Thorax gelb gefleckt; Hinterleib mit breiten gelben Binden. Die einzige, sehr 
grosse Art, G. picta Boie, lebt in Spinnern. Gravenhorstia Boie. 

Gesicht unter den Antennen ohne Zahn. Körper vorwiegend rotgelb 
gefärbt. 6. 


6. Basal- und Discocubitalnerv schwach konvergierend. Kopf nach hinten 
verschmälert. Metathorax an der Basis mit hoher Leiste. Die einzige Art, 
S. bombycivorus Grav., lebt bei Stauropus fagi. Stauropoctonus Brauns. 


Basal- und Discocubitalnerv parallel oder schwach konvergierend. Kopf 
nach hinten nicht verschmälert. 7. 
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7. Discocubitalzelle mit 1 oder 2 Hornflecken. Mesonotum ohne Para- 
psidenfurchen. Enicospilus Steph. 


Discocubitalzelle ohne Hornflecken. 8. 


8. Metathorax nur vorn mit einer zarten Querleiste. Basis des Radius 
doppelt geschwungen. Nervulus vor dem Basalnerv; Nervellus deutlich ante- 
furkal. Die einzige Art, A. undulatus Grav., lebt bei Spinnern. 

Allocamptus Thoms. 

Metathorax vorn mit einer in der Mitte stark erhöhten Querleiste, ausser- 
dem noch mehr oder weniger deutlich gefeldert. Basis des Radius nur einfach 
geschwungen. Nur 2 Arten. Eremotylus Först. 


9. Die hintersten Tarsen, besonders der Metatarsus, mehr oder weniger 
verdickt. Körper meist gross und durchweg schlank. Thorax runzlig-punktiert; 
Metathorax über die Hinterhüften hinaus verlängert. Flügel, wenigstens bei 
den europäischen Gattungen, ohne Areola. (4. Tribus: Anomalini) 10. 


Die hintersten Tarsen nicht verdickt oder Thorax glatt. 22. 


10. Der Aussennerv der Brachialzelle («) trifft die Discocubitalzelle in der 
Mitte; die untere Seite der Discocubitalzelle bildet eine gerade Linie. Zähne 
‚der Mandibeln sehr ungleich. 11. 

Der Aussennerv der Brachialzelle trifft die Discocubitalzelle vor der Mitte, 
die untere Seite der Discocubitalzelle bildet keine gerade Linie. Zähne der 


Mandibeln fast gleich. 13. 


11. Der hinterste Metatarsus 4mal so lang wie das 2. Glied, fast länger 
als die 4 übrigen Glieder zusammen. Klauen rechtwinklig gekrümmt. Schildchen 
schwarz. Heteropelma Wesm. 


Der hinterste Metatarsus etwa doppelt so lang wie das folgende Glied. 12. 
12. Schildchen gelb. Clypeus an der Spitze abgestutzt. E. circumflexum L. 


ist eine der häufigsten Änomalinen. Exochilum Wesm. 
Schildchen schwarz. Clypeus an der Spitze breit aufgebogen, in der Mitte 
tief ausgebuchtet, fast zweilappig. Schizoloma Wesm. 
13. Augen deutlich behaart. Nervellus nicht gebrochen. Gesicht und 
Schildchen gelb. Trichomma Wesm. 


Augen nicht behaart. Schildchen nur bei Anomalon biguttatum Grav. 
gelb. 14 


14. Rücklaufender Nerv interstitial, d. h. er trifft auf den Cubitalquernerv 
(Areolarnerv). 15. 
Rücklaufender Nerv deutlich hinter dem Cubitalquernerv mündend. 16. 


15. Nervus parallelus in oder unter der Mitte der Brachialzelle. Clypeus 
am Ende schwach winklig vorgezogen. Antennen ziemlich kurz. Mesonotum 


ziemlich glatt und glänzend. Erigorgus Först. 
Nervus parallelus über der Mitte der Brachialzelle. Clypeus am Ende zu- 
gerundet oder etwas spitz vorgezogen. Barylypa Först. 


. 16. Die Endsporen der hintersten Schienen länger als die Breite des 
Schienenendes. Nervus parallelus aus oder unter der Mitte der Brachialzelle 
entspringend. Nervellus immer gebrochen. Grössere Arten. 17. 

Die Endsporen der hintersten Schienen nicht länger als die Breite des 


Schienenendes. Nervus parallelus meist über der Mitte der Brachialzelle. Klei- 
nere Arten. 
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17. Mesonotum glatt und glänzend.‘ Parapsidenfurchen tief. Stirn ohne 
Leiste oder Zahn. In Deutschland nur eine grosse und seltene Art, A. heros Wesm. 
Habronyx Först. 

Mesonotum punktiert. Parapsidenfurchen schwach oder fehlend. 18. 


18. Stirn mit scharfer Leiste, die von oben betrachtet wie ein spitzer 
Zahn vortritt. Mesonotum vorn quer niedergedrückt. Klauen gekämmt. Antennen- 
geissel grösstenteils rot. Aphanistes Först. 


Stirn ohne Leiste oder Zahn. Mesonotum nur bei A. biguttatum Grav. 
niedergedrückt; bei dieser Art das Schildchen gelb. Klauen nicht gekämmt. 
ÄAntennengeissel meist schwarz. Anomalon Grav. 


19. Nervellus deutlich gebrochen und einen Nerv aussendend. Parapsiden- 


furchen deutlich. - 20. 
Nervellus im Hinterflügel nicht gebrochen. 21. 


20. Nervus parallelus aus der Mitte der Brachialzelle entspringend. Die 


hintersten Tarsen stark verdickt. Blaptocampus Thoms. 
Nervus parallelus deutlich über der Mitte der Brachialzelle entspringend. 
Antennen zuweilen von Körperlänge. Labrorychus Först. 


21. Nervus parallelus unterhalb des oberen Aussenwinkels der Brachial- 
zelle entspringend. Hinterschienen verlängert. Agrypon Först. 


Nervus parallelus interstitial, d. h. derselbe entspringt aus dem oberen 
Aussenwinkel der Brachialzelle, die Discoidalzelle läuft also unten in einem 
Punkte zusammen. Hinterschienen kurz. Kleine Arten. Atrometus Först. 


22. Stigma lang und schmal, sehr selten etwas breit. Radialzelle meist 
gestreckt. 23. 


Stigma sehr gross und breit. Radialzelle meist kurz dreieckig; die beiden 
Abschnitte des Radius bilden einen steilen, nicht selten rechten Winkel. 73. 


23. Areola nicht auffallend gross und nicht von regelmässig rhombischer 
Gestalt; oder wenn gross, dann die Klauen nicht oder zerstreut gekämmt. Die 
d'' ohne griffelförmige Anhängsel am Hinterleibsende. 24. 


Areola sehr gross, meist regelmässig rhombisch, bei einer Gattung ver- 
schoben viereckig, mit ungleichen Seiten; in diesem Falle die Klauen dicht und 
lang gekämmt. Bohrer vorragend. Das letzte Bauchsegment der 7? gross; die 
Jo’ mit 2 griffelförmigen Anhängseln am Hinterleibsende. (8. Tribus: 
Mesochorini) 70. 5 


24. Hinterleib gestielt, das 1. Segment nicht selten knieförmig ge- 
bogen. 


Hinterleib sitzend, oder wenn etwas gestielt, der Stiel deprimiert. Areola 
vorhanden, meist gross und ein verschobenes Viereck bildend. Nervellus meist 
schräg und weit über der Mitte gebrochen. Klauen selten gekämmt. (7. Tribus: 
Banchini) 67. 


25. Luftlöcher des 1. Segments deutlich hinter der Mitte. Luftlöcher des 
Metathorax meist rund. Klauen unbewehrt, höchstens mit zerstreuten Kamm- 
zähnen. Vorwiegend mittelgrosse oder kleine Arten; Färbung schwarz, höchstens 
die Hinterleibsmitte hell. (5. Tribus: Campoplegini) 26. 


Luftlöcher des 1. Segments vor, selten in der Mitte. Luftlöcher des Meta- 
thorax länglich. Klauen dicht und lang gekämmt. Grössere Arten von rötlich- 
gelber Färbung, die an Ophion erinnern. (6. Tribus: Paniscini) 64. 
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26. Luftlöcher des Metathorax gestreckt; letzterer der Länge nach ausge- 
höhlt, ungefeldert, höchstens an der Basis mit Spuren von Leisten. Hinterleibs- 
mitte gelb oder rot. Grosse oder mittelgrosse Arten. 27. 

Luftlöcher des Metathorax rund. Mittelgrosse oder kleine Arten. Eine 
Ausnahme macht die Gattung Rhimphoctona, bei welcher jedoch der Metathorax 
gefeldert und nicht ausgehöhlt ist. 28. 


27. Flügel mit Areola. Postpetiolus meist schwarz. Zahlreiche, schwer 
unterscheidbare Arten. Campoplex Grav. 
Flügel ohne Areola. Postpetiolus rot. In Deutschland nur Ch. decipiens Grav. 
Charops Holmgr. 
28. Clypeus in der Mitte des Endrandes mit einem spitzen Zähnchen. 
Areola ziemlich regelmässig, gestielt. Postpetiolus deutlich abgesetzt. Nervellus 
gebrochen. Sagaritis Holmgr. 
Clypeus in der Mitte des Endrandes ohne Zahn. 29. 


29. Augen behaart. Gesicht des ? nach unten stark verschmälert. 30. 


Augen nicht behaart. Gesicht des ? nach unten nicht oder nur schwach 
verschmälert. 31. 


30. Körper schlank. Postpetiolus flach. Radialzelle gestreckt; Endabschnitt 
des Radius nur schwach gekrümmt. Nur wenige Arten, am häufigsten C. leuco- 
cera Holmgr., das ? mit oben weisser Antennenbasis. Cymodusa Holmgr. 

Körper klein und gedrungen. Postpetiolus an der Biegungsstelle stark 
bucklig. Radialzelle kurz; Endabschnitt des Radius stark gekrümmt. In Mittel- 


europa nur Th. egregia Schmiedekn.; Antennenbasis des ? weiss gezeichnet, 
Hinterleibsmitte rot. Thersitia Schmiedekn. 


31. Augen innen deutlich ausgerandet. Hinterleib gegen das Ende meist 
keulenförmig, seltener von der Seite zusammengedrückt. Metathorax unvoll- 
ständig gefeldert, der Länge nach ausgehöhlt. 32. 


Augen innen nicht oder nur unmerklich ausgerandet. Hinterleib gegen 
das Ende selten keulenförmig verdickt. 33. 


32. Hinterleib gegen das Ende keulenförmig; Bohrer versteckt. In Deutsch- 
land eine ganze Reihe Arten. Casinaria Holmgr. 


Hinterleib am Ende deutlich zusammengedrückt. Sehr ähnlich der Gattung 
Campoplex; hauptsächlich verschieden durch die rundlichen Luftlöcher des Meta- 


thorax. Trophocampa Schmiedekn. 
33. Flügel ohne Areola. 34. 
Flügel mit Areola. 40. 
34. Clypeus mit grossen und tiefen Seitengruben. Area superomedia nach 


vorn offen. Hinterleib nach hinten keulenförmig, schwarz; Bohrer nicht vor- 
ragend. Wenige Arten, am häufigsten N. aberrans Grav. Nepiesta Först. 


Cliypeus mit kleinen Seitengruben. Hinterleib nicht keulenförmig. 35. 

35. Nervellus gebrochen. Metathorax mit kurzer dreieckiger Area supero- 
media, Costula fehlend, die Seitenfelder also miteinander verschmolzen. Die 
einzige Art, G. melanostoma Thoms., ist schwarz, Schenkel und Schienen 
grösstenteils rot. Gonotypus Först. 


Nervellus nicht gebrochen. 36. 


36. Bohrer deutlich vorragend. 37. 
Bohrer nicht über die Hinterleibsspitze hinausragend. 39. 
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37. Kopf hinter den Augen nicht verengt, fast kubisch. Bei der einzigen, 
ziemlich grossen Art, Z. dorsalis Grav:, sind die ganzen Beine und die Hinter- 
leibsmitte braunrot. Zaporus Först. 


Kopf quer, nach hinten verengt. Kleinere Arten. 38. 
38. Radialzelle sehr breit; die beiden Abschnitte des Radius bilden fast 


einen rechten Winkel. Phaedroctonus Först. 
Radialzelle nicht .sehr breit; die beiden Abschnitte des Radius bilden 
einen stumpfen Winkel. Dioctes Först. 


39. Kopf nach hinten etwas verengt. Seitenfelder des Metathorax von- 
einander getrennt. Grössere Arten mit meist rot gezeichnetem Hinterleib. 
Eriborus Först. 
Kopf ziemlich aufgetrieben, nach hinten nicht verengt. Seitenfelder des 
Metathorax verschmolzen, indem die Costula fehlt. Die einzige, sehr kleine 
Art, N. pusio Holmgr., ist schwarz, das 3. Segment an den Seiten gelb. 
Nythobia Först. 
40. Radius gebogen, kaum winklig gebrochen. 41. 


Radius deutlich winklig gebrochen. 42. 


41. Fussklauen ohne Kammzähne. Kopf nach hinten nicht verschmälert. 
Hinterleibsmitte, Schenkel und Schienen rot. Einzige Art D. crassicornis Grav. 
Diadegma Först. 

Fussklauen gekämmt. Kopf quer, hinter den Augen stark verengt. 
Schwarz, Beine rötlichgelb, die hintersten Hüften schwärzlich. Einzige Art 
S. thuringiacus Schmiedekn. Sinophorus Först. 


42. Metathorax der Länge nach ausgehöhlt. Bohrer ziemlich weit vor- 
stehend. Hinterleib schwarz. 43. 


Metathorax der Länge nach nicht ausgehöhlt. 44. 


43. Nervellus nicht schief und nicht gebrochen. Kopf nach hinten nicht 

oder sehr wenig verschmälert. Eulimneria Schmiedekn. 
Nervellus schief und gebrochen. Kopf nach hinten verschmälert. 

Omorgus Först. (zum Teil). 

44. Kopf fast kubisch. Nervellus schief, deutlich gebrochen und einen 

starken Nerv aussendend. Klauen und Klauenglied kräftig. Robuste Arten. 45. 


Kopf nicht kubisch oder Nervellus vertikal und nicht gebrochen. 46. 


45. Fussklauen an der Basis ohne Kammzähne. Luftlöcher des Metathorax 
rund; Seitenfelder desselben verschmolzen. Pyracmon Holmgr. 
Fussklauen an der Basis mit Kammzähnen. Luftlöcher des Metathorax 
langgestreckt; Seitenfelder desselben voneinander getrennt. Die einzige Art, 
Rh. fulvipes Holmgr., ist ein sehr grosses, höchst seltenes Tier. 
Rhimphoctona Först. 
46. Clypeus mit grossen und tiefen Seitengruben. 47. 


Clypeus mit kleinen und mehr seichten Seitengruben. 49. 


47. Stigma sehr gross. Nervulus und Nervellus sehr schief. Metathorax 
gefeldert. Bohrer etwa so lang wie der halbe Hinterleib. Kleine Arten. 
Synetaeris Först. 
Stigma nicht auffallend gross. Nervulus nicht oder wenig schief. Bohrer 
meist kürzer als der halbe Hinterleib. 48. 


48. Areola gestielt. Hinterleibssegmente mit hellen Endrändern. Bohrer 
kaum vorstehend. Einzige Art B. marginella Thoms. Biolysia Schmiedekn. 
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Areola meist fünfseitig und sitzend. Bohrer vorstehend. Kleine, gedrungene 
Arten mit meist hellgerandetem 2. Segmente. Canidia Holmgr. 


49. Metathorax über die Hüften hinaus verlängert. Area superomedia 
sehr lang; Costula vor der Mitte. Das 2. Segment lang; Bohrer dünn, weit 
vorragend. Klauen und Klauenglied sehr klein. Körper schlank. 

Nemeritis Holmgr. 


Metathorax nicht über die Hinterhüften hinaus verlängert. Körper weniger 
schlank. 50. 


50. Nervellus gebrochen, meist antefurkal. 51. 
Nervellus nicht gebrochen, meist vertikal. 59. 


51. Nervulus und Nervellus sehr schief. 52. 


Nervulus und Nervellus nicht oder nur wenig schief. 53. 


52. Metathorax deutlich gefeldert. Die mittleren Hinterleibssegmente meist 

mit hellen Endrändern. Bohrer fast versteckt. Phobocampe Först. 

Metathorax nicht gefeldert. Hinterleib schwarz; das 1. Segment mit langem 

und schmalem Stiel; Bohrer vorstehend. Einzige Art S. Kriechbaumeri Bridgm. 

Spudastica Först. 
53. Areola den rücklaufenden Nerv vor der Mitte aufnehmend. 54. 


Areola den rücklaufenden Nerv hinter, selten in der Mitte aufnehmend. 55. 


54. Areola klein, gestielt. Endränder der Segmente oder Hinterleibsmitte 
rötlich. Antennen des ? ohne weissen Ring. Ecphoropsis Ashm. 


Areola ziemlich gross, rhombisch. Höchstens das 2. Segment mit rotem 
Endrand. Antennen des ? mit weissem Ring. cf. Callidora Först. 


55. Bohrer weit vorstehend. Postpetiolus verbreitert, an den Seiten ge- 
rundet. Omorgus Först. 

Bohrer kurz, höchstens so lang wie das 1. Segment. Postpetiolus an den 
Seiten nicht gerundet. 56. 


56. Das 2. Segment nicht länger als breit, sondern meist etwas breiter als 
lang; Bohrer dick. Thorax etwas bucklig. Hinterleib schwarz. 
Tranosema Först. 
Das 2. Segment weit länger als breit. Bohrer dünn. 57. 


57. Schulterbeulen und die Endränder der Segmente weisslich. Areola 
klein, ziemlich regelmässig. Nepiera Först. 
Schulterbeulen und Endränder der Segmente nicht weisslich. 58. 


58. Areola unregelmässig, den rücklaufenden Nerv hinter der Mitte auf- 
nehmend. Antennen des ? ohne weissen Ring. Geissel und Schienen dick. 

Lathroplex Först. 

Areola ziemlich gross, rhombisch, den rücklaufenden Nerv vor der Mitte 

aufnehmend. Antennen des ? mit weissem Ring. Callidora Först. 


59. Mittelbrust vor den Mittelhüften mit einem zweiteiligen Zahn oder 
Fortsatz. Nervus parallelus über der Mitte der Brachialzelle entspringend. Das 
2. Segment kurz. Lathrostizus Först. 

Mittelbrust unbewehrt. Nervus parallelus meist aus der Mitte der Brachial- 
zelle entspringend. 


60. Kopf mehr oder weniger kubisch, hinter den Augen nicht verengt. 61. 
Kopf nicht kubisch. Zähne der Mandibeln gleich. 62. 
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61. Der untere Zahn der Mandibeln länger. Bohrer versteckt. Schaft 
unten hell. Hinterleibsmitte meist rot. Zahlreiche Arten. Olesicampe Först. 


Zähne der Mandibeln gleich. Bohrer meist ziemlich weit vorstehend. Beine 
grösstenteils rot. Meloboris Holmgr. 


62. Basalnerv sehr steil aufsteigend; Stigma in der Regel breit. Hinterleib 

höchst selten hell Bohrer bei den meisten Arten weit vorstehend. 

Angitia Holmgr. 

Basalnerv weniger steil aufsteigend, mehr schräg. Bohrer nicht oder nur 
wenig vorstehend. Hinterleib oft rot gezeichnet. 63. 


63. Kopf hinter den Augen verengt. Schaft meist schwarz. Hinterleib 
nicht selten mit rotem Gürtel. Anilastus Först. 
Kopf hinter den Augen nicht. oder wenig verengt. Schaft unten gewöhn- 

lich hell. Hinterleib selten mit rotem Gürtel, meist an den Seiten rot. 
Holocremnus Först. 
64. Kopf gross und aufgetrieben, mit breiten Wangen. Schildchen nicht 
gerandet. Metathorax sehr unegal durch hohe Leisten, Höcker und Seitenzähne. 
Hierher in Deutschland nur eine Art, O. glaucopterus L., ein grosses Tier von 

gelbroter Färbung, das bei der Blattwespengattung Cimbex schmarotzt. 
Opheltes Grav. 
Kopf nicht oder wenig aufgetrieben, Wangen schmal. Schildchen wenigstens 

an der Basis gerandet. 


65. Der zweite Abschnitt des Radius ist an der Basis, also an der Areola, 
nicht gebogen, sondern bildet eine gerade Linie. Luftlöcher des Metathorax 
rund. Nur eine Art: A. /uteus Holmgr. Absyrtus Holmgr. 


Der zweite Abschnitt des Radius ist an seiner Basis steil nach oben ge- 
schwungen. Luftlöcher des Metathorax länglich. 66. 


66. Nervulus weit hinter dem Basalnerv. Hinterhaupt durch eine Leiste 


abgegrenzt. Paniscus Grav. 
Nervulus interstitial. Hinterhaupt nicht durch eine Leiste vom Scheitel 
und den Wangen abgegrenzt. Parabatus Thoms. 


67. Areola klein, dreiseitig, gestielt. Das letzte Rückensegment dreieckig 
zusammengedrückt, hinten spitz, oben mit einem Längsschlitz. Bohrer kurz, vor 
der Spitze oben mit Einkerbung, die Klappen hinter der Basis erweitert. Ein- 
zige Art X. fulvipes Holmgr. Xenoschesis Först. 


Areola gross, rhombisch oder verschoben vierseitig. 68. 
68. Hinterleib sitzend. Discocubitalnerv fast gerade, nicht schro 


Schildchen meist mit Dorn. Augen innen ausgerandet. Antennenschaft aussen 
stark ausgeschnitten. Bohrer versteckt. Banchus Grav. 


Hinterleib etwas gestielt. Discocubitalnerv stets gebrochen und meist mit 
einem Ast. Augen nicht ausgerandet. Antennenschaft kaum ausgeschnitten. 


Bohrer vorstehend. 69. 


69. Antennen gegen die Spitze verdünnt. Areola nicht regelmässig rhom- 


bisch. Bohrer weit kürzer als der Hinterleib. Exetastes Grav. 
Antennen an der Spitze nicht verdünnt. Areola rhombisch. Bohrer so 
lang oder länger als der Hinterleib. Leptobatus Grav. 


70. Scheitel sehr verengt, die Nebenaugen fast die Augen berührend. 
Areola nicht regelmässig rhombisch, sondern unregelmässig vierseitig, schief und 
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gestielt. Klauen dicht und lang gekämmt. Das 2. Segment an der Basis mit 
deutlichen Gruben. Grosse rotgelbe Arten, die an Ophion erinnern. 
Plesiophthalmus Först. 


Scheitel nicht verengt, die Nebenaugen von den Augen weit abstehend. 
Kleinere Arten. 71. 


71. Nervus parallelus unterhalb der Mitte der Brachialzelle entspringend. 

Nervulus hinter dem Basalnerv; Nervellus nicht gebrochen. Sehr kleine Arten. 

Stictopisthus Thoms. 

Nervus parallelus aus oder oberhalb der Mitte der Brachialzelle ent- 
springend. 


72. Das 1. Segment mit scharfer Seitenleiste. Nervus parallelus aus der 
Mitte der Brachialzelle. Nervellus fast stets gebrochen. Astiphromma Först. 


Das 1. Segment ohne scharfe Seitenleiste. Nervus parallelus oberhalb der 
Mitte der Brachialzelle entspringend. Nervellus nicht gebrochen. Zahlreiche, 
schwer unterscheidbare Arten. Mesochorus Grav. 


73. Die hintersten Beine weit länger und dicker als die vorderen. Die 
hintersten Schenkel unten mit starkem Zahn, wenn nicht, dann die Vorderflügel 
‚mit grosser rhombischer, gestielter Areola. Flügel mit dicken Nerven. (9. Tribus: 
Pristomerini) 74. 


Die hintersten Beine nicht auffallend dicker und länger als die vorderen. 
Areola im Vorderflügel nicht gross und nicht rhombisch. Hinterschenkel unten 
ohne Zahn. 75. 


74. Flügel ohne Areola. Die hintersten Schenkel unten hinter der Mitte 
mit einem starken Zahn. Bohrer dünn, mindestens so lang wie der halbe 
Hinterleib. Pristomerus Curt. 


Flügel mit grosser, unregelmässig viereckiger, gestielter Areola. Hinter- 
schenkel ohne Zahn. Metathorax vollständig gefeldert, mit hohen Leisten. Bohrer 
kräftig, deutlich nach unten gekrümmt, etwa von halber Hinterleibslänge. 

| Demophorus Thoms. 

75. Cubitalnerv im Hinterflügel gegen die Basis erloschen oder ganz fehlend. 
Die beiden Abschnitte des Radius bilden einen rechten Winkel. Flügel ohne 
Areola, der Cubitalquernerv sehr kurz. Bohrer meist deutlich vorstehend und 
gekrümmt. (10. Tribus: Porizonini) 76. 


Cubitalnerv im Hinterflügel bis zur Basis deutlich. Die beiden Abschnitte 
des Radius bilden keinen rechten Winkel. 79. 


76. Das 1. Segment linear, nach hinten nicht breiter werdend, die Luft- 
löcher desselben in oder vor der Mitte. Metathorax ziemlich vollständig ge- 


feldert. 77. 


Das 1. Segment nach hinten breiter werdend, die Luftlöcher hinter der 
Mitte. Metathorax unvollständig gefeldert. 78. 


77.. Antennen borstenförmig, Geisselglieder kaum voneinander unterscheid- 
bar. Hinterleib elliptisch, etwas flachgedrückt. Bohrer fast so lang wie der 
halbe Hinterleib. Die einzige Art, O. Iuteolator Grav., ist schwarz mit roter 
Hinterleibsmitte; man kann sie in Menge aus den bekannten Rosengallen ziehen. 

Orthopelma Taschenb. 

Antennengeissel beim ? 18gliedrig, perlschnurförmig. Das 1. Segment so 
lang wie der übrige Hinterleib, dieser birnförmig; Bohrer kaum vorstehend. 
Kopf und Hinterleib mit Ausnahme des 1. Segments lehmgelb. 

Mengersenia Schmiedekn. 
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78. Schiensporen gekrümmt. Die hintersten Tarsen lang, die Glieder all- 
mählich an Länge abnehmend. Thorax mehr oder weniger zylindrisch. Schenkel 
meist verdickt. Die Gattung zerfällt in 5 Untergattungen, deren Unterscheidun 
schwierig ist. Porizon Fall. 

Schiensporen kurz und gerade. Die hintersten Tarsen nicht stark ver- 
längert, der Metatarsus im Verhältnis zu den folgenden Gliedern sehr lang. 
Thorax mehr oder weniger kurz. Die Gattung ist in eine Reihe Uhnter- 

attungen zerlegt worden; diese und die zahlreichen Arten bieten grosse 
hen und so eignet sich ihr Studium nicht für den Anfänger. 


Thersilochus Holmgr. 


79. Kopf nicht besonders klein; Clypeus weder konvex noch von der 
Seite zusammengedrückt. Hinterschienen normal, an der Basis nicht eingeschnürt. 
Körper sehr gestreckt; Thorax weit länger als breit. Hinterleib stark von der 
Seite zusammengedrückt, das 2. Segment mindestens doppelt so lang als breit; 


Bohrer lang. Flügel ohne Areola. (11. Tribus: Cremastini) 80. 


Kopf in der Regel klein; Clypeus konvex und gewöhnlich von der Seite 
zusammengedrückt. Hinterschienen verdickt und meist an der Basis deutlich 
eingeschnürt. Areola oft vorhanden. Die hierher gehörenden zahlreichen Arten 
sind durchweg kleine und meist zarte Tiere, sie sind von verschiedenem Habitus 
und bilden keine natürliche Gruppe; ihr Studium eignet sich nicht für den noch 
wenig Geübten. (12. Tribus: Plectiscini) 81. 


80. Wangen, d. h. die Entfernung der Augen von der Mandibelbasis, kurz. 
Gesicht nicht verlängert; Clypeus meist deutlich vom Gesicht geschieden. Die 
zahlreichen Arten sind schwer voneinander zu unterscheiden. Cremastus Grav. 


Wangen sehr lang. Gesicht verlängert, gewölbt; Clypeus nicht vom Ge- 
sicht geschieden. Einzige Art P. genalis Szepl. Paracremastus Szepl. 


81. Antennengeissel 12-, sehr selten 13gliedrig, meist hinter der Mitte 
spindelförmig verdickt. Areola 5seitig oder fehlend. Kopf nach hinten nicht 
oder wenig verschmälert; Clypeus nicht konvex. Hinterschienen dick, an der 
Basis eingeschnürt. Die Gattung kann ebensogut zur Unterfamilie der Trypho- 
ninen gestellt werden. Die zahlreichen kleinen Arten schmarotzen in Blatt- 
wespenlarven. Adelognathus Holmgr. 


Antennen ng, gegen das Ende nicht spindelförmig verdickt. Areola, 
wenn vorhanden, nicht seitig. Clypeus meist konvex und von der Seite zu- 
sammengedrückt. Die zahlreichen Arten schmarotzen hauptsächlich in Larven 
von Dipteren. 8. 

82. Flügel mit Areola. 83. 

Flügel ohne Areola. 93. 


83. Gesicht nach unten deutlich verschmälert. 84. 

Gesicht nach unten nicht verschmälert. 86. 

84. Nervellus postfurkal, nicht gebrochen. Augen gross, bei dem ? be- 
haart. Einzige Art C. trichops Thoms. Catomicrus Thoms. 

Nervellus antefurkal, gebrochen und meist einen Nerv aussendend. Augen 
des ? nicht behaart. 85. 

85. Die hintersten Beine kräftig, Klauenglied und Klauen sehr gross. Seg- 
mente mit rötlichem Endrand. Catastenus Först. 


Beine nicht kräftig, das Klauenglied klein. Bohrer kaum vorragend. 
Symplecis Först. 
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86. Metathorax glatt und glänzend, ohne alle Felderung. Nervellus nicht 
gebrochen. Bohrer lang. Aperileptus Först. 


Metathorax deutlich gefeldert. 87. 
87. Clypeus ganz flach. 88. 


Clypeus gewölbt und von der Seite mehr oder weniger zusammen- 


gedrückt. 


88. Hinterleibsstiel lang, linear, etwas gekrümmt. Segment 2—7 dicht 
runzlig-punktiert, mit weisslichem Endrand; Bohrer so lang wie das 1. Segment. 
Einzige Art Ph. aciculatus Voll. Phidias Voll. 


Hinterleibsstiel kürzer. Hinterleib von anderer Skulptur und Färbung. 89. 


89. Nervellus nicht gebrochen. Areola schief, 4seitig. Antennen des ? 

egen das Ende kolbig verdickt. Segment 2—4 hell gerandet. Bohrer etwas 
en als das 1. Segment. In Deutschland A. tenuicinctus Först. 

Holomeristus Först. 

Nervellus antefurkal, deutlich gebrochen und einen Nerv aussendend. Areola 

gross, dreieckig.. Antennen des ? gegen das Ende nicht kolbig verdickt. 90. ' 


90. Metathorax oben mit nur 3 Längsfeldern, indem die Costula fehlt, 
hinten ohne Seitendorne. Entypoma Först. 


Metathorax oben mit 5 Feldern, Costula vorhanden. 91. 


91. Metathorax hinten mit Seitendornen. Die hintersten Schenkel verdickt. 
Klauenglied und Pulvillus (der lappenförmige Körper zwischen den Klauen) gross. 
Acroblapticus Schmiedekn. 

Metathorax hinten ohne Seitendornen. Beine kaum verdickt. Klauenglied 

und Pulvillus klein. Blapticus Först. 


92. Clypeus gross. Schildchenseiten fast bis zur Spitze gerandet. Das 
1. Segment runzlig-punktiert, die Luftlöcher eher vor der Mitte. Beine und 
Antennen meist schlank. Zahlreiche voneinander nicht scharf getrennte Arten. 
Plectiscus Grav. 
Clypeus klein, fast versteckt, mit grossen Seitengruben. Schildchen höchstens 
an der Basis gerandet. Postpetiolus dicht gestreift, die Luftlöcher hinter der 
Mitte. Antennen und Beine kräftig, die ersteren gegen die Spitze verdünnt. 
Wenige seltene Arten, die vielleicht nur eine einzige, D. crassipes Thoms., bilden. 
Dialipsis Först. 
93. Metathorax hinten mit spitzen Seitenzähnen. 94. 
Metathorax hinten ohne Seitenzähne. 95. 


94. Gesicht nach unten nicht verschmälert. Das 1. Segment breit, mit 


2 Kielen. Einzige Art G. flavipes Först. Gnathochorisis Först. 
Gesicht nach unten stark verschmälert. Das 1. Segment lang und dünn, 
ohne Kiele. Einzige Art S. alpigena Strobl. Stroblia Schmiedekn. 


95. Kopf fast kubisch, das Gesicht unter den Antennen vorspringend. 

Antennenschaft zylindrisch. Schienen etwas zusammengedrückt. Bohrer versteckt. 

Miomeris Först. 

. Gesicht unter den Antennen nicht vorspringend. Schaft meist kuglig. 
Schienen nicht zusammengedrückt. 


96. Das 1. Geisselglied kleiner als das 2. Parapsidenfurchen tief. Cubital- 
quernerv klein, punktförmig; Nervellus nicht gebrochen. Nur die So bekannt. 


Aniseres Först. 
Das 1. Geisselglied so lang oder länger als das 2. 97. 
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97. Kopf kurz; Scheitel tief ausgebuchtet, oben in der Mitte ohne Rand- 
leiste. 98. 

Scheitel auch oben in der Mitte durch eine Randleiste vom Hinterhaupt 
getrennt. 99. 


98. Nur das 1. und 2. Segment gerunzelt, letzteres mit glattem Endrand. 
Stigma im Vorderflügel breit. Antennen beim 7 mit 21 Gliedern, das 3. und 
4. Geisselglied ausgebuchtet, die Ausbuchtung des 3. unten zahnartig vor- 


springend. Einzige Art A. signaticorne Först. Apoclima Först. 
Die 3 ersten Segmente fein gerunzelt. Stigma schmal. Geisselglieder 
des J nicht ausgebuchtet. Ateleute Först. 


99. Metathorax oben nicht deutlich und regelmässig gefeldert. Bohrer 
versteckt. 100. 


Metathorax oben deutlich gefeldert. 104. 


100. Hinterleibsstiel kurz und breit. Antennen weniger als 30 gliedrig. 
Nervellus tief unter der Mitte gebrochen. Hinterleib in der Mitte oder grössten- 
teils rötlichgelb. Hierher 2 Arten, am häufigsten A. flavipes Först. 

Hemiphanes Först. 


Hinterleibsstiel lang und dünn. Antennen meist mit mehr als 30 Gliedern. 101. 


101. Cubitalquernerv (Areolarnerv) sehr kurz oder fast fehlend. Die Geissel 
beim ? nicht wirtelartig behaart, beim J' Glied 5—7 deutlich ausgerandet. 
Helictes Hal. 
Cubitalquernerv deutlich, meist so lang wie seine Entfernung vom rück- 
laufenden Nerv. Beim ? die Geissel wirtelartig behaart, beim 0’ kein Glied 
ausgerandet. 102. 


102. Metathorax kurz vor der Mitte tief eingeschnürt. Kopf klein, Augen 
gross. Körper, zumal die Brust, hell gezeichnet. Dicolus Först. 


Metathorax kurz vor der Mitte nicht tief eingeschnürt, höchstens nahe der 
Basis mit einer eingedrückten Querlinie. 103. 


103. Stirnseiten des ? schwarz. Radius an der Spitze gekrümmt. Schien- 

sporen meist ziemlich lang; Vorderschienen nicht aufgetrieben. Hinterleib flach. 
Megastylus Schiödte. 

Stirnseiten des ? weiss. Radius am Ende kaum gekrümmt. Schiensporen 

kurz; Vorderschienen aufgetrieben. Hinterleib meist gegen das Ende deutlich 

zusammengedrückt. Kleinere Arten. Myriarthrus Först. 


104. Stigma sehr schmal. Kopf sehr klein; Antennen 18—20 gliedrig. 
Radialzelle breit dreieckig; Cubitalquernerv so lang wie seine Entfernung vom 
rücklaufenden Nerv; Nervellus nicht gebrochen. Das 1. Segment lang, linear, 
der übrige Hinterleib flach, glatt und glänzend. Pohjeälen Först. 


Stigma nicht sehr schmal; in zweifelhaften Fällen der Cubitalquernerv sehr 


kurz oder fehlend oder der Nervellus deutlich gebrochen. 105. 


105. Hinterleib sitzend, das 1. Segment nach vorn wenig verschmälert. 
Parapsidenfurchen tief. 106. 


Hinterleib deutlich gestielt, der Stiel meist lang und schmal. 107. 
106. Hinterleib in der Basalhälfte fein runzlig-punktiert und matt, die 
Endsegmente mehr glatt und glänzend, mit gelblichem Endrand. Gesichtsseiten 


blassgelb. Cubitalquernerv ziemlich lang. Bohrer länger als der halbe Hinter- 
leib. Einzige Art A. pimplarius Thoms. Allomacrus Först. 


} 
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Hinterleib, wie auch Kopf und Thorax glatt und glänzend. Cubitalquernerv 
sehr kurz. Mittierer Teil des Mesonotums vorn mit 2 Zähnchen. Klauenglied 
sehr stark verdickt. Hinterleib zum Teil rotbraun; Bohrer kürzer als das 
1. Segment. Hierher 1 oder 2 höchst seltene Arten. Symphylus Först. 


107. Nervellus deutlich gebrochen. 108. 
Nervellus nicht gebrochen. 109. 


108. Die beiden Abschnitte des Radius bilden einen scharfen Winkel; 
Cubitalquernerv deutlich; Nervellus antefurkal, einen deutlichen Nerv aussendend. 
Parapsidenfurchen tief, bis fast über die Mitte. Hinterleibsmitte rötlichgelb. 
Einzige Art E. suspiciosa Först. Entelechia Först. 


Der 1. Abschnitt des Radius ist gebogen und bildet mit dem 2. keinen 
scharfen Winkel; Cubitalquernerv punktförmig; Nervellus keinen Nerv aus- 
sendend. Parapsidenfurchen kurz. Hierher zahlreiche Arten, die, wie bei 
Plectiscus, nicht scharf geschieden sind. Proclitus Först. 


109. Cubitalquernerv nicht punktförmig. Metathorax mit deutlicher Costula. 
Das 1. Geisselglied länger als das 2. Bohrer kurz und ziemlich dick. Das 
1. Segment fast linear. Schiensporen sehr kurz. Eusterinx Först. 


Cubitalquernerv punktförmig. Metathorax ohne Costuja. 110. 


110. Das 1. Segment runzlig-punktiert, matt. Bohrer die Hinterleibsspitz e 
kaum überragend. Das mittlere hintere Metathoraxfeld durch einen scharfen 
Mittelkiel geteilt. Das 1. Geisselglied so lang wie das 2. Pantisarthrus Först. 


Das 1. Segment mehr oder weniger glänzend, nicht rauh. Bohrer deutlich 
vorragend, länger als das 1. Segment. Das mittlere hintere Metathoraxfeld ohne 
Mittelkiel. cf. Proclitus Först. 


5. Unterfamilie. Tryphoninae. 


Die Tryphoninen sind fast noch reicher an Formen als die eben behandelte 
Unterfamilie der Ophioninen. Es sind hauptsächlich 4 Merkmale, an denen sie 


sich erkennen lassen: 


Die Areola im Vorderflügel ist 3seitig oder fehlt ganz, nur bei der 
eigentümlichen Gattung Pseudocryptus ist sie Sseitig; der Hinterleib ist nicht 
oder nur am Ende schwach von der Seite zusammengedrückt; das 1. Segment 
ist niemals knieförmig gebrochen und trägt die Luftlöcher in oder etwas vor 
der Mitte; der Bohrer ist versteckt oder ragt nur kurz hervor. 

Am meisten sind die Tryphoninen den Pimplinen verwandt; da der Haupt- 
unterschied in der Bohrerlänge beruht, so sind die Männchen sehr schwer 
zu unterscheiden und der weniger Geübte muss sich zuerst an weiblichen 
Exemplaren die Gattungsunterschiede klar machen. 

Die Tryphoninen schmarotzen vorwiegend bei Blattwespen. 

Die Systematik dieser Unterfamilie ist eine sehr schwierige. Bei dem 
- knappen Raum, der mir hier zur Verfügung steht, kann ich sie nur in ihren 
Grundzügen darlegen; wer sich eingehender mit dieser Gruppe wie mit den 
übrigen befassen will, sei auf meine Opuscula Ichneumonologica verwiesen. Ich 
_ beschränke mich auch hier nur darauf, diejenigen Tribus näher zu erläutern, die 
in meinem soeben erwähnten Werke bereits behandelt sind. 

Ich zerlege die Tryphoninen in die nachstehenden 5 Sektionen: 

1. Schildchen durch eine schmale und tiefe Querspalte vom Mesonotum 
nt. Radius aus der Basis des langen Stigmas entspringend. Hinterleib 

irnförmig, langgestielt. Körper reich gelb gezeichnet. 
IV. Tryphonides sphinctonoti. 


Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., II. Bd. 11 
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Schildchen durch eine. Quergrube vom Mesonotum getrennt. Hinterleib 
nicht ausgeprägt birnförmig. 2. 


2. Gesicht mit abgegrenzter schildförmiger Erhöhung. Schildchen flach vier- 
seitig, mit spitz vorstehenden Hinterecken. Areola gross, rhombisch. Körper 
mit rauher Skulptur; Hinterleib meist gelb bandiert. 

V. Tryphonides aspidopi. 

Gesicht ohne abgegrenzte schildförmige Erhöhung. Schildchen ohne spitze 
Hinterecken, mehr oder weniger gewölbt und hinten abgerundet. 3. 


3. Der obere Zahn der Mandibeln zweiteilig, der Endrand der Mandibeln 
deshalb dreizähnig. Hinterleib an der Basis flach und breit; das 1. Segment 
nach vorn kaum verschmälert, an den Seiten vorn winklig vortretend. 

Il. Tryphonides schizodonti. 

Der obere Zahn der Mandibeln nicht zweiteilig; der Endrand der Man- 
dibeln deshalb höchstens mit 2 Zähnen. 4. 


4. Gesicht flach; Clypeus davon meist getrennt. Das 1. Geisselglied stets 
länger als das zweite. Luftlöcher des Metathorax rundlich. Die hintersten 
Schenkel selten verdickt. l. Tryphonides. homalopi. 


Gesicht stark aufgetrieben; Clypeus nicht davon getrennt. Das 1. und 
2. Geisselglied meist von gleicher Länge. Luftlöcher des Metathorax meist ge- 
streckt. Schenkel, besonders die hintersten, stark geschwollen und etwas breit- 
gedrückt. I. Tryphonides prosopi. 


1. Sektion. Tryphonides homalopi. 


1. Die hintersten Schienen ohne Endsporen, sehr selten mit einem einzigen 
sehr kurzen. Bohrer oft büschelförmig Eier tragend, Bohrerklappen einfach, am 
Ende oben nicht ausgeschnitten. (1. Tribus: Cteniscini) 2. 


Die hintersten Schienen mit zwei deutlichen Endsporen. Bohrerklappen 
nicht selten vor dem Ende oben ausgebuchtet. 11. 


2. Der untere Zahn der Mandibeln grösser und länger als der obere. 3. 


Zähne der Mandibeln gleich. 4. 
3. Fussklauen an der Wurzel sehr schwach oder gar nicht gekämmt. Clypeus 


am Ende abgestutzt. Acrotomus Holmgr. 
Fussklauen bis über die Mitte hinaus stark gekämmt. Clypeus am Ende 
breit abgerundet. Beine mit Einschluss der Hüften rot. Anisoctenion Först. 


4. Kopf und Thorax mit langer hellgrauer Behaarung. Hinterleib keulen- 
förmig, das 1. Segment lang und schmal, an der Basis ohrartig erweitert. 
Exyston Schiödte. 
Kopf und Thorax dünn und kurz behaart. 5. 


5. Körper dicht und stark punktiert. Schildchen hell gezeichnet. Area 
superomedia quer. 


Körper sehr schwach punktiert, mehr glänzend. Area superomedia nicht 
quer. 8. 


6. Hinterleib rot, Basis des 1. Segments schwarz, eckig vortretend. Meta- 
thorax runzlig-punktiert, undeutlich gefeldert. Einzige Art P. ictericus Grav. 
Picroscopus Först. 
Hinterleib schwarz, die Segmente mit gelben Endrändern. Metathorax mit 
deutlicher Felderung. 7. 
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7. Die hintersten Schienen am Ende aussen mit kurzem Sporn. Seiten- 
rand des 1. Segments mehrfach gebuchtet. Flügel am Saum stark verdunkelt; 
Areola gross. Die reiche Zeichnung von Kopf und Thorax und die breiten 
Hinterleibsbinden sattgelb. Einzige Art T. apiarius Grav. Tricamptus Först. 

Die hintersten Schienen ohne Endsporn. Seitenrand des 1. Segments nicht 
gebuchtet. Hinterleibssegmente mit schmäleren helleren Endrändern. Hierher 
eine Reihe Arten, die bei Lophyrus schmarotzen. Exenterus Hart. 


8. Die hintersten Schienen mit kleinem Endsporn. Hinterleib keulenförmig, 
mit weisslichen Endbinden. Microplectron Först. 


Die hintersten Schienen ohne Endsporn. 9. 


9. Das 2. Segment beiderseits mit eingedrückter schräger Furche. Seg- 
mente am Endrande mit in der Mitte verbreiterten weissen Flecken. 
Diaborus Först. 
Das 2. Segment an den Seiten ohne eingedrückte schräge Furchen. Hinter- 
leib mit anderer Zeichnung. 10. 


10. Vorderflügel mit Areola. Gesicht quer, mit parallelen Seiten. Schildchen 


meist schwarz. Zahlreiche Arten. Cteniscus Hal. 
Vorderflügel ohne Areola. Gesicht nicht immer quer, nach vorn zuweilen 
etwas verengt. Eridolius Först. 


11. Parapsidenfurchen nicht oder nur schwach angedeutet; Metathorax meist 
vollständig gefeldert. Hinterleib sitzend, das 1. Segment kurz, meist mit Kielen, 
die Luftlöcher fast immer vor der Mitte. Augen unbehaart. Bohrer nicht selten 
eiertragend; Klappen einfach. Körper gedrungen. (2. Tribus: Tryphonini) 12. 

Parapsidenfurchen mehr oder weniger deutlich. Metathorax bei den Arten 
mit sitzendem Hinterleib selten gefeldert. Hinterleib in der Regel gestielt, das 
1. Segment meist lang und dünn, ohne Kiele, bei der artenreichen Subtribus der 
Mesoleiina dagegen kurz und oft mit Kielen, die Luftlöcher gewöhnlich etwas 
hinter der Mitte. Augen zuweilen behaart. Bohrer nicht eiertragend; Klappen 
nicht selten am Ende oben ausgebuchtet. Körper vorwiegend schlank. (3. Tribus: 
Mesoleptini) 25. 


Anmerkung. Man wird oft in Zweifel kommen, für welche Frage man sich zu entscheiden 
hat; man möge bei Arten mit sitzendem Hinterleib die erste Rubrik, bei Arten mit gestieltem 
Hinterleib die zweite Rubrik weiter verfolgen. 


12. Klauenglied und Klauen kräftig, letztere nicht gekämmt. 13. 
Klauen mehr oder weniger deutlich gekämmt. 19. 
13. Das 2. und 3. Segment mit schiefliegenden Eindrücken. Areola sehr 
gross, rhombisch. Hinterleib schwarz. Einzige Art D. praerogator L. 
Dyspetes Först. 
Das 2. und 3. Segment ohne diese Eindrücke. Areola nicht auffallend 
gross. 14. 


14. Hinterleib keulenförmig, an der Basis zahnartig erweitert. Die einzige 
Art, O. luteomarginatus Grav., ist schwarz, die Segmente mit schmalen gelben 
Endrändern. Otoblastus Först. 


Hinterleib an der Basis nicht zahnartig erweitert, meist rot gezeichnet. 15. 


15. Clypeus am Endrande mit 2 deutlichen Zähnen. 16. 
Clypeus am Endrande ohne Zähne. 17. 


16. Flügel stark verdunkelt, ohne Areola. Metathorax glatt, ohne Leisten. 
Boethus Först. 
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Flügel schwach verdunkelt, mit Areola. Metathorax glänzend, mit starken 
Leisten. Hinterleib grösstenteils rot. Einzige Art N. proditor Grav. 

Neleges Först. 

17. Gesicht und Clypeus dicht anliegend weiss behaart; Clypeus am Ende 

mit langen gelben Wimperhaaren. Hinterleib an den Seiten rot; Bohrer ziemlich 

weit vorstehend. Einzige Art /. sericeus Brischke. Jdothrichus Schmiedekn. 


Gesicht und Ciypeus wenig behaart; Clypeus ohne gelbe Wimperhaare. 
Hinterleib anders gefärbt. 18. 


18. Clypeus durch eine erhöhte Querleiste geteilt. Metathorax fast stets 
vollständig gefeldert. Flügel mit Areola. Hinterleib mit wenigen Ausnahmen 
rot gezeichnet. Tryphon Grav. 

Clypeus ohne erhöhte Querleiste. Metathorax meist unvollständig gefeldert. 
Flügel oft ohne Areola. 52. 


19. Antennen weit länger als der Körper, kräftig. Hintertarsen verdickt. 
Endrand des Clypeus mit starkem Zahn. Flügel ohne Areola. Hinterleibsmitte 
rötlichgelb. | Scolobates Grav. 


Antennen höchstens so lang wie der Körper, meist dünn. Hintertarsen 
nicht deutlich verdickt. Endrand des Clypeus unbewehrt. Flügel meist mit 
Areola. 20. 


20. Clypeus durch keine Querfurche vom Gesicht geschieden; Seitengruben 
desselben deutlich, oft tief. Monoblastus Hart. 


Clypeus durch eine Querfurche deutlich vom Gesicht geschieden; die 
Seitengruben nicht auffallend gross. 21. 


21. Areola 3seitig oder fehlend. 22. 


Areola 5seitig, meist etwas schief. 24. 


22. Beine kurz und namentlich die hintersten Schenkel stark verdickt. 
Bohrer kurz und dick, gekrümmt. Erromenus Holmgr. 


Schenkel nicht besonders verdickt. 23. 


23. Bohrer kräftig, gerade. Antennen meist von Körperlänge. Metathorax 


gewöhnlich mit 5 oberen Feldern. Zahlreiche Arten. Polyblastus Hart. 
Bohrer kurz und dick, gekrümmt. Kleine Arten mit meist hinten rot ge- 
randeten Hinterleibssegmenten. cf. Grypocentrus Ruthe. 


24. Bohrer kurz und breitgedrückt, hakenartig gebogen. Körper meist 
deutlich punktiert. Hinterleib sitzend, die Segmente hinten meist rot gerandet. 


Grypocentrus Ruthe. 


Bohrer kaum vorstehend, dünn. Körper klein, glänzend schwarz. Hinter- 
leib fast gestielt. Einzige Art Ph. monilicornis Bridgm. Phrudus Först. 


25. Geisselglieder 7—14 beim 7% flachgedrückt, allmählich breiter werdend 
und dann wieder abnehmend. Pronotum oben mit Höcker. Bohrer versteckt. 
Flügel ohne Areola. Klauen gekämmt. Euceros Grav. 


Geisselglieder beim 0’ nicht verbreitert. Pronotum ohne Höcker. Bohrer 
meist deutlich sichtbar. 26. 


26. Augen dicht behaart. Antennen dünn, beim ? meist mit weissem 


Ring. Flügel ohne Areola. Hinterleibsstiel lang, gekrümmt. Kleine und zarte 
Tiere. 27. 


Augen nicht behaart. Körper kräftiger. 29. 
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‚27. Clypeus sehr gross, an der Basis höckerig aufgetrieben. Segment 2 
und 3 runzlig-punktiert. Körper oben schwarz, unten gelb. Einzige Art 
H. scabriculus Grav. Hybophanes Först. 


Clypeus ohne besondere Auszeichnung. Hinterleib nicht runzlig-punktiert. 28. 
28. Körper dicht punktiert. Gesicht weiss, Mesonotum beim ? grössten- 


teils rot. Einzige Art N. elegans Ruthe. Neliopisthus Thoms. 
Kopf und Thorax fast glatt. Gesicht schwarz, nach unten stark verengt. 
Antennen des ? meist 3farbig. Thymaris Först. 


29. Flügelnervatur auffallend; der rücklaufende Nerv mündet vor dem 
Cubitalquernerv. Das 1. Segment lang und schmal, gebogen. Kopf und Thorax 
gelb gezeichnet; Hinterleibssegmente mit gelben Endrändern. Die einzige Art, 
E. argiolus Rossi, schmarotzt bei Polistes gallicus. Endurus Rond. 

Flügelnervatur nicht auffallend; der rücklaufende Nerv mündet hinter dem 
Cubitalquernerv. 30. 

30. Areola im Vorderflügel 5seitig, Aussennerv zuweilen fehlend. Antennen 
des ? mit weissem Ring. Hinterleib glatt. 31. 

Areola 3seitig oder fehlend, wenn annähernd 5seitig, dann der Hinterleib 
nicht glatt. 33. 


31. Palpen nicht auffallend verlängert. Radius aus oder etwas vor der 
Mitte des Stigmas entspringend. Das ganze Tier schwarz, Schenkel und Schienen 
rot. Einzige Art /. grisescens Grav. Pseudocryptus Kriechb. 

Palpen sehr lang. Radius hinter der Mitte des Stigmas entspringend. 
Area posteromedia vertieft. Hinterleibsmitte rot. 32. 


32. Flügel mit geschlossener 5seitiger Areola. Seiten des Metathorax mit 


spitzem Zahn. Einzige Art O. armatus Thoms. Oxytorus Först. 
Aussennerv der Areola fehlend. Metathorax hinten ohne spitze Seiten- 
zähne. Einzige Art C. luridator Grav. Callidiotes Först. 


33. Antennen lang und kräftig, in der Mitte oft etwas verdickt. Entweder 
die Klauen dicht und lang gekämmt ‚oder das Hinterleibsende nicht normal, 
eine nach oben gerichtete rundliche Offnung oder einen Längsschlitz bildend. 
Bohrer kurz und dick. Grosse oder mittelgrosse Arten. 34. Ä 

Antennen nicht besonders dick und lang, meist dünn fadenförmig. Hinter- 
leibsende normal, nicht nach oben gerückt oder ausgeschnitten. 35. - 


34. Klauen dicht und lang gekämmt. Hinterleibsende normal; Hinterleibs- 
mitte meist gelb. — Verwandt damit sind einige sehr seltene Gattungen. 

Ctenopelma Holmgr. 

Klauen nicht gekämmt. Hinterleibsende nach oben gerückt. Zerfällt in 

verschiedene Untergattungen. Notopygus Holmgr. 


35. Mandibeln am unteren Rande nahe der Basis ausgebuchtet, der untere 
Zahn deutlich grösser. Das 1. Segment ohne Seitengruben, das 2. quer; Bohrer 
oft nach oben gekrümmt. Die hintersten Schenkel oft verdickt. 36. 

Mandibeln am unteren Rande nicht ausgebuchtet, die Zähne meist gleich. 
Die hintersten Schenkel selten verdickt. 37. 

36. Die hintersten Schenkel verdickt. Flügel ohne Areola; Nervus parallelus 
fast aus der Mitte der Brachialzelle entspringend. Catoglyptus Holmgr. 

Die hintersten Schenkel nicht verdickt. Areola klein oder fehlend; Nervus 
parallelus weit unter der Mitte der Brachialzelle entspringend. 

Stiphrosomus Först. 
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37. Kopf gross und mehr oder weniger kubisch. Metathorax meist voll- 
ständig gefeldert, Costula vor der Mitte. Areola in der Regel vorhanden. 
Hinterleibsstiel mit deutlichen Seitengrübchen. 38. 


Kopf quer, selten annähernd kubisch, in letzterem Falle der Hinterleibs- 
stiel ohne Seitengrübchen. Metathorax meist mit nur 2 Längsleisten. 42. 


38. Kopf aufgetrieben, aber nicht ausgeprägt kubisch, sondern mehr quer. 
Körper dicht punktiert, matt. Das 1. Segment kurz, nicht gestielt, mit Kielen. 
Trematopygus Holmgr. 
Kopf kubisch. Hinterleib deutlich gestielt, das 1. Segment höchst selten 

mit Spuren von Rückenkielen. 39. 


39. Klauen nicht gekämmt. Metathorax gefeldert. 40. 
Klauen dicht gekämmt. Metathorax meist ungefeldert. 41. 


40. Der untere Zahn der Mandibeln länger als der obere. Flügel fast 
stets mit Areola. Hierher zahlreiche Arten. Perilissus Holmgr. 


Zähne der Mandibeln gleich. Flügel in der Regel ohne Areola. Antennen 
und Schenkel sehr schlank. Körper mit blassgelber Zeichnung. 

Ecelytus Holmgr. 
41. Metathorax vollständig gefeldert. Körper mittelgross, bei der be- 

kanntesten der beiden Arten, /. stictica Grav., fast ganz rotgelb. 
Prionopoda Holmgr. 
Metathorax oben ganz ungefeldert. Hinterleibsstiel kurz und ziemlich 
breit, das 2. Segment quer. Körper klein. Lathrolestes Först. 


42. Hinterleibsstiel lang, schmal und gerade, ohne Seitengruben; Luft- 
löcher hinter der Mitte. Wangen kurz. Metathorax kaum gefeldert. Nervellus 
meist unter der Mitte gebrochen. Mesoleptus Grav. 


Hinterleib sitzend oder kurz gestielt, in zweifelhaften Fällen der Hinter- 
leibsstiel mit Seitengruben oder deutlich gekrümmt oder nach hinten jäh er- 
weitert. 43. 


43. Das 1. Hinterleibssegment ohne Seitengruben. Hinterleib gestielt oder 
sitzend, im ersteren Falle der Stiel gebogen oder hinten jäh erweitert. Die 
hintersten Schienen mit kurzen Sporen, wenigstens überragen diese nicht die 
Mitte des Metatarsus. 44. 


Das 1. Segment mit Seitengruben. Hinterleib meist sitzend, selten an- 
nähernd gestielt. Die hintersten Schienen mit langen Sporen, welche oft die 
Mitte des Metatarsus überragen. 47. | 

Anmerkung. Bei dem engen Raum, der hier zur Verfügung steht, können von beiden 
Abteilungen nur die Hauptgattungen angeführt werden. 

44. Metathorax vollständig gefeldert. Kopf fast kubisch. Antennen länger 
als der Körper. Areola vorhanden. Hinterleib langgestielt. Bei der einzigen 
Art, S. geniculosus Holmgr., die Beine rot, die hintersten Kniee schwarz. 

Sychnoleter Först. 


Metathorax nicht vollständig gefeldert, gewöhnlich die Area superomedia 
und Längsleisten an den Seiten vorhanden. Kopf nicht kubisch. 45. 


45. Mittelbrustseiten unterhalb des Speculums ohne Längseindruck. Flügel 
meist mit Areola, die beiden rücklaufenden Nerven einander genähert. Antennen 
und Hintertarsen oft mit weissem Ring. Euryproctus Holmgr. 


Mittelbrustseiten unterhalb des Speculums mit langem, schrägem Eindruck- 
Flügel ohne Areola, die rücklaufenden Nerven voneinander entfernt. 46. 
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46. Der untere Zahn der Mandibeln deutlich länger als der obere. Kopf 
nach hinten verschmälert; Clypeus weiss; Schläfen und Brustseiten glatt. 

Phobetus Thoms. 

Der untere Zahn der Mandibeln nicht oder kaum länger als der obere. 

Kopf nach hinten nicht verschmälert; Mund und Hüften rot. /poctonus Först. 


AT. Clypeus vorn niedergedrückt und dadurch ausgerandet erscheinend. 
Schildchengrube mit 5 oder 6 Längsleisten. Metathorax fast vollständig gefeldert, 
Leisten schwach. Flügel ohne Areola. Bohrer versteckt. Beim ? die inneren 
Augenränder, beim JS das Gesicht weiss. Hinterleib ausgedehnt rot. Die einzige 
Art, S. vesparum Curt., lebt in den Nestern von Vespa vulgaris und rufa. 

| Sphecophaga Westw. 

Clypeus ohne diese Bildung. Schildchengrube ohne Leisten. Bohrer nicht 
versteckt. 48. 


48. Hinterleib deutlich gestielt, das 1. Segment mindestens doppelt so lang 
als am Ende breit. Hinterleibsmitte meist rot. 49. 


Hinterleib sitzend; Körper mehr oder weniger gedrungen. 52. 

49. Metathorax vollständig gefeldert. Kleine Arten. 50. 

Metathorax oben nur mit 2 parallelen Leisten. Ziemlich grosse Arten. 51. 
50. Clypeus an der Spitze mit starren hellen Borsten. Flügel ohne Areola. 


Mesonotum glatt und glänzend. Phaestus Först. 
Clypeus an der Spitze ohne starre Borsten. Areola vorhanden, sitzend. 
Mesonotum matt. Hodostates Först. 
51. Seiten der Mittelbrust stark runzlig-punktiert. Lagarotus Thoms. 
Seiten der Mittelbrust fein lederartig. Alexeter Först. 


52. Metathorax vollständig gefeldert, nur die Costula zuweilen undeutlich. 53. 
Metathorax nicht vollständig gefeldert. 54. 


53. Clypeus in der Mitte des Endrandes höckerartig vorspringend. Die 


hintersten Schienen rötlich, am Ende verdunkelt. Pantorhaestes Först. 
Clypeus in der Mitte des Endrandes nicht höckerartig vorspringend. Die 
hintersten Schienen weiss, am Ende breit schwarz. Synomelix Först. 


54. Antennen und die hintersten Tarsen mit weissem Ring. Flügel ohne 
Areola; rücklaufender Nerv nicht weit hinter dem Cubitalquernerv; Nervellus in 
der Mitte gebrochen. Enoecetis Först. 


Antennen und die hintersten Tarsen nicht gleichzeitig mit weissem Ring 
oder Flügel mit anderer Nervatur. — Eine ungemein artenreiche Gattung, welche 
in eine Reihe von Untergattungen zerlegt worden ist, auf welche hier nicht ein- 
gegangen werden kann. Mesoleius Holmgr. 


2. Sektion. Tryphonides prosopi. 


1. Antennenschaft mehr oder weniger eiförmig. Augen innen ausgerandet. 
Metathorax mit ovalen Luftlöchern. Areola meist fehlend oder dreieckig. 2. 

Antennenschaft verdickt, zylindrisch. Augen ganz. Metathorax mit kreis- 
förmigen Luftlöchern. Areola meist fünfeckig oder fehlend. Das 1. Segment 
mit rauher Skulptur. (3. Tribus: Orthocentrini) 9. 


2. Gesicht unter den Antennen nicht aufgetrieben, flach. Flügel mit grosser, 
fast rhombischer Areola. Körper schwarz, mit grober Skulptur; Hinterleib breit 
sitzend, längsrunzlig; das 1. Segment und die Basis des zweiten mit je zwei 
Kielen. (1. Tribus: Tylocomnini.) Tylocomnus Holmgr. 
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Gesicht unter den Antennen aufgetrieben, oft sehr stark. Körper glatt, oder 
wenn mit rauher Skulptur, dann Flügel ohne Areola. (2. Tribus: Exochini) 3. 


3. Hinterleib gestielt. Areola vorhanden. 4. 
Hinterleib sitzend oder fast sitzend. 5. 


4. Hinterschienen mit 1 Endsporn. Hinterleibsmitte rot. Antennen gegen 

das Ende verdickt. Periope Hal. 
Hinterschienen mit 2 Endsporen. Hinterleib rot, an der Basis schwarz. 

Ischyrocnemis Holmgr. 

5. Parapsidenfurchen bis zur Mitte deutlich. Antennen dick, das 1. Geissel- 

glied sehr kurz, fast quer, nicht länger als das 2. Metathorax und das 1. Seg- 

ment gerunzelt. Einzige Art Ä. crassicornis Holmgr. Hyperacmus Holmgr. 


Parapsidenfurchen fehlend oder ganz kurz. Das 1. Geisselglied länger 
als das 2. 6. | 


6. Hinterleib glatt und glänzend, das 2. Segment ohne Kiel. 7. 


Hinterleib an der Basis oder durchaus durch Runzlung oder Streifung 
rauh. Die ersten Segmente mit Kielen. Flügel ohne Areola. 8. 


7. Kopf unmittelbar hinter den Augen senkrecht abgeschnitten; Gesicht 
sehr weit vorstehend. Das 1. Segment gegen die Basis stark verengt. Flügel 
ohne Areola. Polyclistus Först. 


Kopf hinter den Augen verlängert; Gesicht weniger stark vorstehend. 

Das 1. Segment gegen die Basis wenig verengt. Flügel zuweilen mit Areola. 

Exochus Grav. 

8. Die hintersten Schenkel stets verdickt. Cubitalquernerv nicht schräg. 

Das 2. Segment mit 1 oder 3 Kielen. Kleinere Arten. Chorinaeus Holmgr. 

Die hintersten Schenkel kaum verdickt. Cubitalquernerv lang und schräg. 

Das 2. Segment mit 2 Kielen. Grössere Art. Drepanoctonus Pfank. 

9. Metathorax ganz ohne Leisten. Hinterleib gegen das Ende messer- 

förmig zusammengedrückt. Neuratelus Ratzeb. 

Metathorax mit Leisten. Hinterleib nicht oder wenig von der Seite zu- 
sammengedrückt. 10. 


10. Nervellus schräg, meist unterhalb der Mitte gebrochen. Nervus pa- 
rallelus unterhalb der Mitte der Brachialzelle entspringend. Zahlreiche, schwer 
unterscheidbare Arten. Orthocentrus Grav. 

Nervellus vertikal, nicht gebrochen. Nervus parallelus aus oder über der 
Mitte der Brachialzelle entspringend. 


11. Cubitalnerv im Hinterflügel bis zur Basis deutlich. Bohrer lang und 


gerade. Picrostigeus (Först.) Thoms. 
Cubitalnerv im Hinterflügel an der Basis erloschen. Bohrer kurz, wenn 
lang, dann gekrümmt. Stenomacrus (Först.) Thoms. 


3. Sektion. Tryphonides schizodonti. 


Hierher nur die Tribus der Bassini; die mittelgrossen bis kleinen Tiere 
leben vorwiegend in Dipterenlarven, namentlich Syrphiden. 


1. Die vorderen Hinterleibssegmente mit eingedrückter Querlinie. Die 
hintersten Schienen in der Mitte breit weiss, an Basis und Spitze schwarz. 
Bassus F. 
Die vorderen Hinterleibssegmente ohne eingedrückte Querlinie. 2. 
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2. Gesicht fein lederartig, matt. 3. 
Gesicht glänzend, glatt oder zerstreut punktiert. 4. 
3. Parapsidenfurchen fehlend. Schaft nicht tief ausgeschnitten. 


Homotropus Först. 
Parapsidenfurchen tief. Schaft bis zur Mitte ausgeschnitten. Flügel ohne 


Areola. Hinterleibsmitte rot. Zootrephes Först. 

4. Luftlöcher des Metathorax sehr gross. Schildchengrube mit erhabenen 

Längsleisten. : Flügel ohne Areola. Bioblapsis Först. 
Luftlöcher des Metathorax klein. Schildchengrube ohne Leisten. 5. 

5. Flügel ohne Areola. Hinterleibsmitte meist rot. Promethes Först. 

Flügel mit Areola. Hinterleib schwarz. Phthorima Först. 


4. Sektion. Tryphonides sphinctonoti. 


Hierher nur die Tribus der Sphinctini mit einer einzigen Gattung und 
einer einzigen Art, Sphinctus serotinus Grav. Das merkwürdige, sehr seltene 


_ Tier lebt bei Cochlidion limacodes Hufn. (Limacodes testudo Schiff.). 


5. Sektion. Tryphonides aspidopi. 


Auch zu dieser Sektion gehört, wenigstens in Europa, nur eine einzige, 
durch Struktur und Färbung leicht kenntliche Gattung, die Gattung Metopius Panz. 
Die wenigen Arten sind. auffallende und schöne Tiere, welche in Schmetterlings- 
raupen, namentlich Spinnern, schmarotzen. : 


II. Familie Agriotypidae. 


Diese Familie wird nur durch eine einzige Art gebildet, den merkwürdigen 
Agriotypus armatus Walk. Sowohl der Bau des Körpers als die wunderbare 
Lebensweise verleihen diesem Tiere eine besondere Stellung und wir haben in 
ihm sicherlich eine uralte Form der Ichneumoniden. Dadurch, dass das 2. Seg- 
ment mit seinem Endrand nicht über die Basis des dritten greift, sondern mit 
diesem durch eine Sutur verbunden ist, ist das Tier mit den Braconiden ver- 
wandt, während es sich durch das Vorhandensein von 2 rücklaufenden Nerven 
und durch das Verschmelzen der 1. Cubital- mit der 1. Discoidalzelle eng an 
die Ichneumoniden anschliesst. — Die Gattung Agriotypus wurde im Jahre 1832 
von Curtis aufgestellt, ohne dass von der merkwürdigen Lebensweise etwas 
bekannt war. Erst im Jahre 1848 machte Kolenati auf Phryganeidengehäuse 
aufmerksam, die an dem einen Ende ein horniges Band trugen, woraus er schon 
richtig auf das Vorhandensein eines Schmarotzers schloss. Durch Kriechbaumer 
und Siebold wurde dann die eigentümliche Lebensweise weiter aufgeklärt. 
Agriotypus taucht demnach unter Wasser, um die Larven verschiedener Köcher- 
fliegen anzustechen. Früher nahm man an, dass das erwähnte hornige Band 
von der Phryganeidenlarve herrühre; nach neueren Untersuchungen von Prof. 
Dr. G. W. Müller in Greifswald gibt jedoch die Agriotypus-Larve beim Ver- 


spinnen das Band von sich, das wahrscheinlich als Respirationsorgan dient. 
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Kopf von vorn gesehen annähernd dreieckig. Stirn mit zwei breiten und 
tiefen Längsfurchen, welche die Antennenbasis erreichen; Augen stark vortretend, 
nackt; Antennen 31gliedrig; Schaft und Geisselglieder zylindrisch, letztere fein 
wirtelig behaart, undeutlich voneinander getrennt; beim? die Behaarung schwächer. 
Thorax bucklig; Schildchen in einen ziemlich langen, am Ende nach oben ge- 
bogenen Dorn ausgehend; Metathorax weniger lang als breit, von der Basis an 
abschüssig, mit 4 Längsleisten; Luftlöcher gestreckt. Radialzelle kurz, von der 
Flügelspitze entfernt; Stigma gross und breit; Areola fehlend. Beine schlank; 
Vorderschienen mit einem gekrümmten Sporn, die andern Schienen mit zwei 
geraden; Klauen einfach. Hinterleib gestielt, der Stiel sehr schmal, leicht ge- 
krümmt, an der Basis am breitesten und höchsten und hier auch die Luftlöcher 
tragend, oben mit 2 Längskielen und dazwischen mit glatter Rinne; der eigent- 
liche Hinterleib eiförmig, flach, schwach glänzend, beim ? etwas breiter als beim 7; 
Re kurz vorstehend; beim ’ der Hinterleib mit einer zweiteiligen Spitze 
endend. 

Der ganze Körper schwarzbraun bis schwarz. Flügel mit 3 dunklen Quer- 
binden, welche beim 0’ schwächer ausgeprägt sind. Länge 5—8 mm. Die Art 
ist über das mittlere und nördliche Europa verbreitet, namentlich in Gebirgs- 
bächen; wegen der eigentümlichen und versteckten Lebensweise vielfach über- 
sehen. — Die Zucht ist nicht schwer; die an dem hornigen Bande leicht kennt- 
lichen Phryganeidengehäuse werden in Wasser oder feuchtem Moos gehalten, 
können aber später, wenn die Verpuppung eingetreten ist, ganz gut trocken 
aufbewahrt werden. Agriotypus armatus Walk. 


IH. Familie Braconidae. 
Charakteristik. 


Ein nur einigermassen geübtes Auge wird auch ohne nähere Untersuchung 
einen Braconiden ohne weiteres von einem Ichneumoniden unterscheiden können. 
Die ersteren sind durchweg kleine und zarte Tiere, wenigstens was die heimischen 
Formen betrifft und nur wenige von diesen, beispielsweise die Gattungen Aelcon 
und Zele erreichen Mittelgrösse, dagegen sind von den Tropenformen viele 

durch Grösse und Farben, namentlich 


; auch der Flügel ausgezeichnet. Aber auch 

Ü % die kleinen Ichneumoniden-Arten sind 
unschwer als solche zu erkennen, weil 

Va N ihnen allen ein viel lebhafteres Wesen 


Abb. 18. Abb. 19. Abb. 20. eigentümlich ist, was den Braconiden ab- 

geht, bei denen sich durchweg eine Träg- 

heit der Bewegungen, im besonderen auch des Fluges kundgibt. Lebhafte 

Farben fehlen den Braconiden; Schwarz, Braun und Braungelb bilden das 

Kolorit; nirgends finden wir das lebhafte Weiss, Gelb und Rot, die zierlichen 

Farbenkontraste, namentlich den weissen Äntennenring und das weisse Schild- 
chen, wie es so vielen Ichneumoniden eigentümlich ist. 

Während alles dieses nur nebensächliche Unterschiede sind, haben wir als 
Hauptunterscheidungsmerkmale das Fehlen des zweiten rücklaufenden Nerven 
und den verschiedenen Hinterleibsbau zu betrachten. 

Die Braconiden würden kurz in folgender Weise zu charakterisieren sein: 
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Flügel selten fehlend, mit Stigma und nur einem rücklaufenden Nerven, 
ohne lanzettförmige Zelle; die 1. Cubitalzelle selten mit der 1. Discoidalzelle 
verschmolzen. Beine meist schlank, Trochanteren 2gliedrig; Schienen mit End- 
sporen. Hinterleib sitzend oder gestielt; das 2. und 3. Segment nicht durch 
ein bewegliches Gelenk verbunden, sondern entweder am Rücken verwachsen 
oder nur mit Querfurche. Eine Ausnahme machen die Aphidiinen (Flexiliventres), 
bei denen das 2. und 3. Segment durch eine dehnbare Haut verbunden sind, 
wodurch der Körper nach unten biegsam ist. — Lebensweise parasitisch; die 
Larven schmarotzen in den Eiern, Larven und Puppen anderer Insekten. 

Kopf meist von Thoraxbreite; Scheitel entweder ohne Grenze in das 
Hinterhaupt übergehend oder von demselben durch eine mehr oder weniger 


Abb. 21. Vorderflügel von Bracon. 
; 2 subeosta; 3 cubitus; 4 brachium; 5 nervus basalis; 6 nervulus; 7 radius; 74, 72, 73 1., 2. und 3. Abschnitt 
radius; 81, 82 1. und 2. Cubitalquernerv (nervus transversocubitalis); 9 nervus recurrens; 10 nervus parallelus; 
parastigma; st stigma; r cellula radialis; c!, c?, c® 1., 2. und 3. Cubitalzelle (cellula eubitalis); d Discoidalzelle (cellula 
disceoidalis);- b Brachialzelle (cellula brachialis). 


sta 
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deutliche Leiste getrennt; Augen oval, innen oft ausgerandet; Antennen meist 
faden- oder borstenförmig, selten viel kürzer als der Körper, in vielen Fällen 
denselben an Länge übertreffend, selten in der Mitte etwas verdickt, höchst 
selten gekniet oder keulenförmig; beim Zählen der Antennenglieder wird der 
Schaft als das 1. Glied betrachtet. Clypeus in der Regel vom Gesicht durch 
eine mehr oder minder deutliche Furche getrennt, beiderseits mit punktförmiger 
Grube, der Vorderrand gerade oder gerundet, in einzelnen Fällen winklig vor- 
gezogen oder mit Endzähnchen. In Bezug auf die Mundbildung lassen sich 
3 Fälle unterscheiden, die für die Systematik ausserordentlich wichtig sind; in 
dem ersteren, dem häufigsten Falle sind die Mandibeln nach innen gebogen 
und berühren oder überragen sich mit den Enden; die Mundöffnung selbst ist 
durch den Clypeus bedeckt oder erscheint höchstens als schmaler Querspalt 
(Abb. 18); im zweiten Falle haben die Mandibeln dieselbe Bildung, aber der 
Clypeus, ist tief ausgerandet, so dass zwischen ihm und den Mandibeln eine 
runde Öffnung entsteht (Abb. 19); im dritten Falle schliesslich sind die Man- 
dibeln kurz und breit, mit den Spitzen weit voneinander entfernt und nach 
aussen gebogen (Abb. 20). 

Der Thorax hat eine analoge Bildung wie bei den Ichneumoniden, doch 
ist zu bemerken, dass der Metathorax nur selten Spuren von Felderung zeigt, 
so dass diese im Gegensatz zu den Ichneumoniden bei den Braconiden gar 
keine Rolle spielt; dagegen ist die Flügelnervatur für die Systematik von der 
grössten Bedeutung, da sie noch weit mannigfaltiger als bei den Ichneumoniden 
ist, weswegen auch die Mehrzahl der Tribus und Gattungen auf sie gegründet ist. 

Die Nomenklatur ergibt sich am besten aus der obenstehenden Abbildung 
des Vorderflügels von Dracon. Im Vorderflügel laufen Costa und Subcosta 
dicht nebeneinander und bilden durch ihre Verschmelzung am Ende das Para- 
stigma; das Stigma selbst ist meist halbelliptisch, am Ende spitz ausgezogen, es 
kann aber auch so schmal werden, dass es die Costa kaum an Dicke übertrifft. 
Der Verlauf des Radius ist sehr verschieden, sein Ende liegt meist näher der 
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Flügelspitze als dem Stigma; bei manchen. Gruppen, namentlich bei den Mikro- 
gasterinen und Aphidiinen, erreicht der Radius die Flügelspitze nicht. In der- 
selben Richtung, wie der Radius, läuft unter diesem der Cubitus; er entspringt 
entweder aus dem Basalnerv oder aus dem Parastigma; im ersteren Falle ist 
die Discoidalzelle gestielt, wie auf dem abgebildeten Flügel von Bracon, und 
zwar würde als Stiel das obere Stück des Basalnerven zwischen Subcosta und 


Abb. 22. Vorderflügel von Chelonus. Abb. 23. Vorderflügel von Agathis. 
Ursprung des Cubitus zu verstehen sein. Von Wichtigkeit ist es, ob die 
Brachialzelle nach aussen unten, also unterhalb des Ursprunges des Nervus 
parallelus geschlossen ist. In manchen Fällen könnte man über diesen Punkt 
in Zweifel sein, dann mag als Regel dienen, dass, wenn die Ursprungsstelle 
des Nervus parallelus aus dem Aussennerv der Brachialzelle winklig oder ge- 
brochen erscheint, man von einer geschlossenen Brachialzelle spricht, während 
im anderen Falle der Aussennerv geschwungen in den Nervus parallelus über- 
geht; letzterer wird als interstitial bezeichnet, wenn er aus dem oberen End- 
winkel der Brachialzelle entspringt. Die 1. Cubitalzelle ist zuweilen mit der 
1. Discoidalzelle verschmolzen, wie dieses bei den Ichneumoniden regelmässig 
der Fall ist; selten verschmilzt die 1. Cubitalzelle mit der 2.; letztere entspricht 


der Areola der Ichneumoniden, doch ist sie nur bei wenigen Gattungen auf- 
fallend kleiner als die daneben liegenden Cubitalzellen. Sehr geringen Wert 


E 


Abb. 24. Vorderflügel von Perilitus. Abb. 25. Vorderflügel von Meteorus. 
Die 1. Cubital- mit der 1. Discoidalzelle 
verschmolzen. 

für die Systematik hat der Hinterflügel; das Nötige ergibt sich aus der Zeich- 
nung. Nur bei einigen wenigen Gattungen und bei einigen Arten sonst ge- 
flügelter Gattungen sind die Flügel verkümmert oder fehlen ganz. Die Beine 
bieten kaum ein besonderes Merkmal; bei einigen Arten kommen gezähnte 
Hinterschenkel vor; die Länge der hintersten Schiensporen ist zuweilen für die 
Systematik von Wert. 

Der Hinterleib zeigt verschiedenartigen Bau und Habitus; er kann ge- 
streckt oder gedrungen, komprimiert oder deprimiert, gewölbt oder flach, ge- 
stielt oder ungestielt sein; der letztere Fall ist der häufigere. Er besteht aus 
8 Segmenten, von denen die 7 vorderen Luftlöcher tragen; die Luftlöcher des 
1. Segments treten oft knotenförmig vor und liegen meist hinter der Mitte. Nur 
sehr selten sind alle 8 Rückensegmente sichtbar; die hinteren vom 4. an ge- 
rechnet, sind in den meisten Fällen von den vorderen mehr oder weniger ver- 
deckt. Während die 3 vorderen Rückensegmente miteinander so verbunden 
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sind, dass sie sich einander nur berühren, greifen die hinteren Rücken- und die 
Bauchsegmente übereinander. In manchen Fällen verschmelzen die Rücken- 
segmente so, dass keine oder nur eine schwache Spur von Querteilung sichtbar 
ist; am besten zeigt sich dieses bei Chelonus und den verwandten Gattungen. 
Eine Sonderstellung nehmen die Aphidiinen oder Flexiliventren ein, indem sich 
bei ihnen zwischen dem 2. und 3. Segment eine dünne, dehnbare Haut befindet, 


In 


Abb. 26. Vorderflügel von Blacus. Abb. 27. Vorderflügel von Proterops. 


wodurch der Hinterleib, wie schon der Name Flexiliventren besagt, eine grosse 
Biegsamkeit nach unten erhält. 

Der Unterschied der Geschlechter ist in den meisten Fällen leicht, 
‘eine Ausnahme machen die Gattungen Chelonus und Ascogaster. Die wenigste 
Schwierigkeit bieten natürlich die Gattungen, wo die $ einen vorstehenden 
Bohrer besitzen, aber auch bei den übrigen Gattungen lassen sich die /c’ an 
der geringeren Grösse, den längeren, meist mehrgliedrigen Antennen, dem 
namentlich am Ende flacheren Hinterleibe usw. erkennen. 


Abb. 28. Vorderflügel von Aphidius. Abb. 29. Vorderflügel von Paxylomma. 


Die Lebensweise der Braconiden 


ist eine parasitische; sie stimmen darin ganz mit den Ichneumoniden überein. 
Die Larven leben im Innern ihrer Wirte, in seltenen Fällen aussen an denselben; 
im ersteren Falle werden die Eier mit Hilfe des mehr oder weniger langen 
Bohrers in das Innere des Wirtes gebracht; im letzteren Falle werden sie dem- 
selben durch eine Art Stiel angeheftet. Die Larven haben 12 Segmente, nicht 
eingerechnet den provisorischen Kopfanhang; statt der Beine tragen sie beider- 
seits auf den mittleren Segmenten eine Reihe ausstülpbarer Mamellen oder 
kleiner Höcker. Nach Ratzeburg machen die Larven im Innern des Wirtes 
3 Wandlungen durch; haben sie dann ihre Reife erreicht, dann verlassen sie, 
meist jede durch eine besondere selbstgebohrte Offnung, den Wirt, um sich 
entweder, was meist der Fall ist, auf der toten Raupe selbst oder in deren 
Nähe einzuspinnen. Als allbekanntes Beispiel kann die Kohlweisslingsraupe 
und ihr Schmarotzer, der Apanteles glomeratus L., dienen. Ich bemerke über- 
haupt bei dieser Gelegenheit, dass sich diese namentlich von Ratzeburg an- 
gestellten Beobachtungen über das Larvenleben speziell auf die Arten der 
Gattung Microgaster (im weiten Sinne) beziehen. Im Gegensatz zu den Arten, 
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deren Larven den Wirt vor dem Einspinnen verlassen, stehen die Arten, 
deren Larven sich im Wirte selbst verpuppen; zu ihnen gehören namentlich 
die Rogadinen und Aphidiinen. Die Kokons selbst sind von weisser, gelber 
oder brauner, einige sogar von grünlicher Färbung; manche sind aussen hart 
und glatt, andere sind von einer flockigen Hülle umgeben; ebenso verschieden 
ist die Anordnung; viele sind einzeln irgend einem Substrat angesponnen, die 
Kokons von Meteorus hängen an einem Faden, bei Apanteles formosus Wesm. 
sitzen sie auf einem langen Stiele; die Kokons der Microgasterinen finden sich 
fast ausnahmslos gehäuft und sind dann nicht selten von einer gemeinsamen 
flockigen Hülle umgeben; in manchen Fällen zeigen sie sogar eine regelmässige 
Anordnung. 

Bis jetzt hat man noch nicht Braconiden als sekundäre Parasiten oder 
Schmarotzer zweiten Grades kennen gelernt, dagegen werden sie selbst von 
solchen angestochen, namentlich sind dieses Arten der Gattungen Mesochorus, 
Hemiteles und Pezomachus, sowie verschiedene Chalcididen. Auch die para- 
sitisch in Blattläusen lebende Cynipidengattung Allotria befällt nach Bignell 
Ben die Blattläuse selbst, sondern die darin schmarotzenden Arten der Gattung 

hidius. 

N Die Braconiden schmarotzen vorzugsweise in Schmetterlingsraupen, viele 
auch in Dipterenlarven, namentlich Pilzmücken; in Neuropteren und Orthopteren 
sind bis jetzt keine nachgewiesen worden. Da sich unter den befallenen Raupen 
sehr viele schädliche Arten finden, so ergibt sich daraus, dass wir die Braco- 
niden als eminent nützliche Tiere zu betrachten haben, namentlich sind es die 
an Arten und Individuen so zahlreichen Microgasterinen, insbesondere die Arten 
der Gattung Apanteles, deren Nutzen hauptsächlich in die Wagschale fällt. 


Geographische Verbreitung. 


Was diese betrifft, so finden wir dieselbe Erscheinung wie bei den Ich- 
neumoniden. Die grösste Zahl der Gattungen und Arten finden wir auch hier 
in der gemässigten Zone, sogar die kalte Zone weist noch eine ganze Anzahl 
von Repräsentanten auf; gerade die artenreichsten Gattungen wie Microgaster, 
Microplitis, Apanteles, Opius, Alysia, Dacnusa, Aphidius usw. finden sich vor- 
zugsweise in den Ländern der gemässigten Zone; in den heissen Ländern da- 
gegen wiegen die grossen und lebhaft gefärbten, meist buntflügeligen Arten 
von Bracon, Vipio, Iphiaulax und verwandter Gattungen vor; auch die Unter- 
familie der Agathidinen, die im gemässigten Klima nur kleine Formen aufweist, 
zeigt in den Tropen eine Reihe grosser und buntgefärbter Arten. 


Literatur über Braconiden. 


Ich übergehe die zahlreichen älteren, ebenso die kleineren neueren Schriften 
und Aufsätze über die Braconiden und führe nur die wichtigeren Arbeiten an. 
Es war ein merkwürdiges Zusammentreffen, dass sich drei tüchtige Forscher, 
der Engländer Haliday, der Deutsche Nees von Esenbeck und der Belgier 
Wesmael fast gleichzeitig, ohne dass der eine von der Absicht des andern 
etwas wusste, an die Bearbeitung dieser Schlupfwespenfamilie gingen. So fördernd 
dieses Beginnen für die Kenntnis dieser Gruppe war, so viel Schwierigkeiten 
entstanden später für die Nomenklatur daraus, da es galt, zahlreiche Prioritäts- 
fragen zu schlichten. Die Titel dieser drei Werke sind: 


Haliday, An Essay on the Classification of the Parasitic Hymenoptera of 
Britain, which correspond with the Ichneumones minuti of Linnaeus. — 


Entom. Magazine 1833—1838. 
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Nees von Esenbeck, Hymenopterorum Ichneumonibus affinium Mono- 


graphiae. 1834. 
Wesmael, Monographie des Braconides de Belgique. 1835—1838. 


In diesen drei Werken wird nur die Systematik behandelt, biologische 
Fragen werden kaum gestreift; im Gegensatz dazu finden wir in dem drei- 
bändigen Werke Ratzeburgs: „Die Ichneumonen der Forstinsekten in forstlicher 
‚und entomologischer Beziehung. 1844—1852“ eine Fülle von Notizen über Bau, 
Entwicklung und namentlich Zuchtresultate der einzelnen Arten; die Systematik 
freilich war damals noch nicht genügend geklärt und lässt manches zu wünschen 
übrig. Ausschliesslich der Systematik wandte sich wieder Ruthe zu; in einer 
Reihe von Aufsätzen und Monographien suchte er die Resultate der oben er- 
wähnten drei Hauptwerke in Einklang zu bringen und weiter auszubauen; seine 
Arbeiten sind in den Jahren 1851—1862 erschienen, und zwar die „Beiträge 
zur Kenntnis der Braconiden“ in der Stettiner Entomol. Zeitung und die „Deutsche 
Braconiden“ in der Berliner Entomol. Zeitschrift. Im Jahre 1862 publizierte 
Förster eine „Synopsis der Familien und Gattungen der Braconiden“; wie in 
seiner gleichen Arbeit über die Ichneumoniden stellt er darin eine ganze Menge 
neuer Gattungen auf; da er bei jeder Gattung wenigstens eine Art als Type 
- anführt, hat die Arbeit mehr Wert als die Ichneumoniden-Tabelle; immerhin sind 
die meisten Gattungen als zu sehr zersplittert, zumal diejenigen, wo eine neue 
Art, aber ohne Beschreibung, als Type angeführt wird, nicht verwandt worden. 
In seinen „Beiträge zur Kenntnis einiger Braconidengattungen“ gab Reinhard 
eine Fortsetzung der Ruthe’schen Arbeiten. Die Aufsätze sind 1862—1881 zuerst 
in der Berliner, später in der Deutschen Entom. Zeitschrift erschienen. Alle 
diese Arbeiten sich anzuschaffen ist jetzt nicht mehr nötig, denn wir haben jetzt 
ein dreibändiges, freilich ziemlich teures Gesamtwerk über die europäischen 
Braconiden durch T. A. Marshall; es bildet einen Teil des bekannten Andre- 
schen Werkes „Species des Hyme£nopteres d’Europe et d’Algerie“ und ist fran- 
zösisch geschrieben; der erste Band ist im Jahre 1888, der zweite 1896, der 
dritte in den nächstfolgenden Jahren erschienen. Seit dieser Zeit sind ver- 
schiedene Abhandlungen von V.-Szepligeti erschienen, ich selbst habe die 
Gattungen Vipio, Bracon und Meteorus monographisch bearbeitet. 


* * 
Er 


Systematik der Braconiden. 


Ich zerlege die Braconiden in 7 Sektionen, die zusammen in 27 Uhter- 
familien zerfallen: 


1. Artikulation zwischen dem 2. und 3. Segmente, wie bei den übrigen 
Segmenten durch eine dehnbare Haut gebildet, so dass der Hinterleib leicht 
nach unten gebogen werden kann. Antennen meist bogenförmig nach unten 
gebogen. Flügelnervatur meist unvollständig. Hinterleib deutlich gestielt. Kleine 
Arten. VI. Flexiliventres. 

Artikulation zwischen dem 2. und 3. Segmente fest, nicht beweglich. 2. 


2. Mandibeln kurz, nach aussen gebogen, mit den Spitzen sich nicht be- 
rührend (Abb. 20). V. Exodontes. 


Mandibeln nach innen gebogen, mit den Spitzen sich berührend oder 
kreuzend. 3. 


3. Clypeus tief ausgerandet; zwischen ihm und den Mandibeln eine mehr 
oder weniger kreisrunde Öffnung (Abb. 19). I. Cyclostomi. 
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Mundöffnung durch den Clypeus bedeckt oder nur als Querspalte er- 
scheinend (Abb. 18). 4. 


4. Die 3 ersten Hinterleibssegmente miteinander verwachsen, stark gerunzelt, 
ohne oder mit ganz seichten Suturen. Körper meist schwarz, unten konkav. 


ll. Cryptogastres. 
Segmente mit deutlichen Suturen, höchstens 2 und 3 miteinander eng ver-. 


bunden. 5. 


5. Flügel mit einer sehr kleinen 2. Cubitalzelle; bei vielen Microgasterinen 
ist dieselbe nur in der Anlage vorhanden. Hinterleib niemals gestielt. 

III. Areolarii. 

Flügel mit 2 oder 3 Cubitalzellen; in letzterem Falle die 2. Cubitalzelle 
nicht auffallend klein, auch nicht in der Anlage vorhanden. Hinterleib zuweilen 
gestielt. 6. 

6. Cubitus aus dem oberen Ende des Basalnerven oder aus dem Para- 
stigma entspringend. Hinterleib nur bei Cenocoelius am oberen Rande des 
Metathorax eingefügt. IV. Polymorphi. 

Cubitus aus dem Radius entspringend, entweder am Ende des 1. Radius- 
abschnittes oder noch etwas dahinter (Abb. 29). Beine, namentlich die hintersten, 
lang und schlank. Hinterleib am oberen Rande des Metathorax eingefügt. 

VII. Paxylommates. 


Übersicht der Unterfamilien. 


I. Sektion. Cyclostomi. 
1. Hinterhaupt nicht oder nur an den Seiten ganz schwach gerandet. 2. 
Hinterhaupt scharf gerandet, nur bei manchen Doryctinen weniger scharf. 3. 
2. Nervulus interstitial, d. h. er fällt mit dem Ursprung des Basalnerven 


zusammen. In der Mehrzahl robustere Tiere. 1. Braconinae. 
Nervulus deutlich postfurkal, d. h. er steht hinter dem Ursprunge des 
Basalnerven. Durchweg zarte Tiere. 2. Exothecinae. 


3. Vorderflügel mit 2, sehr selten mit nur 1 Cubitalzelle. ? zuweilen un- 
geflügelt. 4. 
Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen. 5. 


4. Kopf kubisch. Suturen zwischen den Hinterleibssegmenten deutlich. 

? stets geflügelt. Hinterfligel der So’ zuweilen mit einem Stigma. 
3. Hecabolinae. 
Kopf quer. Hinterleib nur zwischen dem 1. und 2. Segmente mit einer 
tiefen Sutur. ? ungeflügelt oder mit Flügelstummeln. Hinterflügel der 0° 
ohne Stigma. | 4. Pambolinae. 


5. Hinterleib deutlich gestielt. Bohrer mehr oder weniger lang. 
5. Spathiinae. 
Hinterleib sitzend oder fast sitzend. 6. 

6. Kopf kubisch, hinter den Augen nicht oder kaum verschmälert. Hinter- 
flügel der 0’ zuweilen mit einem Stigma. 6. Doryctinae. 
Kopf quer, hinter den Augen mehr oder weniger verschmälert. 7. 

7. Nervus parallelus interstitial. Bohrer vorstehend. Durchweg kleine Tiere. 
7. Hormiinae. 


.» > Nervus parallelus nicht interstitial. Bohrer meist sehr kurz oder versteckt. 
#. In der Mehrzahl mittelgrosse Tiere. 8. Rogadinae. 
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Il. Sektion. Cryptogastres. 


2 Cubitalzellen. Bauch konkav, mit scharfen Seitenkanten. Kleine Tiere. 

9. Sigalphinae. 

3 Cubitalzellen. Bauch konkav, die Seitenränder mehr oder weniger um- 
geschlagen. 10. Cheloninae. 


II. Sektion. Areolari. 


Parapsidenfurchen undeutlich oder fehlend, nur bei Cardiochiles deutlich. 
Radialzelle sehr gross, fast die Flügelspitze erreichend, der äussere Abschnitt 
des Radius jedoch meist verwischt und undeutlich. Bohrer höchstens von 
Hinterleibslänge. 11. Microgasterinae. 

Parapsidenfurchen sehr deutlich. Radialzelle klein und schmal, von der 
Flügelspitze entfernt, der äussere Abschnitt des Radius deutlich. Bohrer mehr 
oder weniger lang. 12. Agathidinae. 


IV. Sektion. Polymorphi. 


1. Vorderflügel mit 2 Cubitalzellen. 2. 

Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen. 6. 

2. Hinterleib gestielt. 3. 

Hinterleib sitzend. 4. 

3. Stigma länglich oval. Radialzelle meist sehr kurz. Hinterhüften nicht 
verlängert. Hinterleib unten dem Metathorax angeheftet. 13. Euphorinae. 


Stigma sehr lang und schmal. Radialzelle gross, am Ende zugespitzt. 
Hinterhüften sehr lang und schmal. Hinterleib dem oberen Rande des Meta- 


thorax eingefügt. cf. 27. Paxylommatinae. 
4. Brachialzelle aussen unten, d. h. unterhalb der Einlenkungsstelle des 
Nervus parallelus geschlossen. 16. Calyptinae. 


Brachialzelle aussen unten olfen, indem der Aussennerv bogenförmig in 
den Nervus parallelus übergeht. 5. 


5. Radius gerade, der 1. Abschnitt desselben deutlich, ziemlich lang. 


Bohrer meist gerade. 17. Blacinae. 
Radius gebogen, der 1. Abschnitt kurz, fast fehlend. Bohrer einwärts 
gebogen. 18. Leiophroninae. 


6. Hinterleib gestielt. 7. 
Hinterleib sitzend oder fast sitzend. 8. 


7. Hinterleib flach, die Endsegmente deutlich sichtbar; Bohrer weit vor- 
stehend, dünn. Radialzelle langgestreckt. Körper meist ausgedehnt gelblich 
gefärbt. 14. Meteorinae. 

Hinterleib stark zusammengedrückt; das 2. Segment schliesst die folgenden 
ein; Bohrer kurz, breitgedrückt und gekrümmt. Radialzelle sehr kurz. Körper 


schwarz. 15. Helorimorphinae. 
8. Radialzelle sehr kurz, dreieckig, am Vorderrande nicht länger als das 
Stigma. Bohrer wenig vorragend. 19. /chneutinae. 


. Radialzelle verlängert, am Vorderrande länger als das Stigma. 9. 
9, ae fast kubisch; Scheitel ausgehöhlt, meist mit einem Nebenauge in 


der Aushöhlung. Hinterschenkel meist verdickt und oft mit einem Zahn. Grosse 
bis sehr grosse Arten. 20. Helconinae. 
Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., Il. Bd. 12 
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Kopf quer; Scheitel nicht ausgehöhlt. Hinterschenkel nicht verdickt und 
nicht gezähnt. Kleine, selten mittelgrosse oder grosse Arten. 


10. Körper schlank; Hinterleib verlängert, mehr oder weniger linear, etwas 
über den Hinterhüften eingefügt. 21. Macrocentrinae. 

Körper klein und gedrungen; Hinterleib oval, mit Ausnahme von Cenocoelius 
nicht oberhalb der Hinterhüften eingefügt. 


11. Scheitel scharf gerandet. Die 2. Cubitalzelle schmal viereckig, selten 
dreiseitig. Bohrer meist verlängert. 22. Diospilinae. 
Scheitel mit Ausnahme von Ademon nicht gerandet. Die 2. Cubitalzelle 
meist breit trapezförmig. Bohrer selten weit vorstehend. Zwischen Clypeus 
und Mandibeln meist eine Querspalte. 23. Opiüinae. 


V. Sektion. Exodontes. 


Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen; selten die Flügel verkümmert oder fehlend. 
24. Alysinae. 
Voderflügel mit nur 2 Cubitalzellen. 25. Dacnusinae. 


VI. Sektion. Flexiliventres. 


Kopf quer, nur bei Dyscritus kubisch; Antennen meist bogenförmig nach 
abwärts gebogen. Parapsidenfurchen selten vorhanden. Nervus or mit 
Ausnahme von Dyscritus interstitial. Bohrer kurz vorstehend. 26. Aphidiinae. 


VII. Sektion. Paxylommates. 


Durch die auffallende Flügelnervatur vor allen anderen Braconiden aus- 
gezeichnet. 27. Paxylommatinae. 


Übersicht der Gattungen. 
1. Unterfamilie. Braconinae. 


1. Stirn ausgehöhlt. Radialzelle fast die Flügelspitze erreichend. 2. 
Stirn flach, höchstens mit seichter Furche. Radialzelle oft kurz. 3. 


2. Schaft einfach; die beiden folgenden Antennenglieder meist von gleicher 
Länge. Das 2. Segment ohne Mittelfeld, kürzer als das dritte. 
Coeloides Wesm. 
Schaft an der Spitze mit zahnartigen Fortsätzen; das 2. Antennenglied 
kürzer als das dritte. Das 2. Segment mit Mittelfeld, so lang als das dritte. 
Hierher A. denigrator Nees, schwarz, auch die Flügel, Hinterleib gelb. 
Atanycolus Först. 
3. Schaft zylindrisch. Luftlöcher des Metathorax deutlich. Discoidalzelle 
innen nicht breiter als aussen. In Deutschland nur wenige Arten; zahlreiche 
ansehnliche, oft buntgefärbte Arten in den heissen Ländern. Vipio Latr. 
Zerfällt in die beiden Untergattungen: 
Iphiaulax Först. Radialzelle lang, die Flügelspitze erreichend. Clypeus ohne 
Haarpinsel. Eine der auffallendsten und schönsten Braconiden ist /. impostor Scop. 
Schwarz, auch Flügel und Beine; Hinterleib brennend rot. 
Vipio (s. str.) Latr. Radialzelle kurz, weit vor der Flügelspitze endend. Cly- 
peus meist mit Haarpinseln. Bohrer lang.“ Färbung in der Regel dunkelgelb; 
Mesonotum mit 3 schwarzen Längsflecken. 
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Schaft kurz, zylindrisch. Luftlöcher des Metathorax undeutlich. Innenseite 
der Discoidalzelle viel breiter als die Aussenseite. Radialzelle meist die Flügel- 
spitze erreichend. In Deutschland zahlreiche Arten. Bracon F. (Abb. 21). 


2. Unterfamilie. Exothecinae. 


1. Metathorax mit starken Seitendornen. Antennen des ? mit weissem Ring. 
Phaenodus Först. 
Metathorax ohne Seitendornen. Antennen nicht weiss geringelt. 2. 


2. Das 2. und 3. Segment durch eine tiefe Querfurche geteilt; die folgenden 
undeutlich voneinander getrennt. Bohrer höchstens von '/ı Hinterleibslänge. In 


Deutschland Ph. dimidiata Nees. Phanomeris Först. 


Die Suturen zwischen allen Segmenten sehr undeutlich. 3. 


3. Scheitel hinten nicht gerandet. 4. 
Scheitel hinten mit feinem Rand. 7. 


4. Der Radius entspringt deutlich vor der Mitte des Stigmas. 
Exothecus Wesm. 
Der Radius entspringt aus oder jenseits der Mitte des Stigmas. 5. 


5. Der rücklaufende Nerv mündet am Anfang der 2. Cubitalzelle. 
Bathystomus Först. 
Der rücklaufende Nerv mündet am Ende der 1. Cubitalzelle oder ist inter- 
stitial. 6. 


6. Der Radius entspringt zwischen Mitte und Ende des Stigmas. Hinter- 
leibsmitte gelb. Segment 1 und 2 gestreift. Die Art ähnelt einem Bracon. 
Nur das 7 bekannt. Xenarcha Först. 

Der Radius entspringt aus der Mitte des Stigmas. Hinterleib braun, das 
1. Segment schwarz. Bohrer kürzer als der halbe Hinterleib. ARhysipolis Först. 


7. Hintertarsen kürzer als_ihre Schienen; diese bei dem meist stark 
verdickt. Metathorax durch Leisten in mehrere Felder geteilt. Rhyssalus Hal. 


Hintertarsen nicht kürzer als ihre Schienen; diese bei dem nicht auf- 
fallend verdickt. Metathorax höchstens mit Mittelkiel. 8. 


8. Radius etwas vor der Mitte des Stigmas entspringend. Antennen des 

2 an der Spitze eingerollt. Von den wenigen Arten am häufigsten C. decorator Hal. 
Colastes Hal. 

Radius etwas hinter der Mitte des Stigmas entspringend. Antennen des 

®2 an der Spitze nicht eingerollt. Hierher ©. /anceolator Nees; eine zweite Art 
ist fraglich. Oncophanes Först. 


3. Unterfamilie. Hecabolinae. 


1. Vorderflügel mit nur einer Cubitalzelle, indem alle Cubitalqueradern 
fehlen. Bohrer kaum vorstehend. Die einzige Art, A. aphidiüformis Rtzb., lebt 
bei Cecidomyia salicina Geer. Achoristus Rtzb. 

Vorderflügel mit 2 Cubitalzellen. 2. 


2. Die 1. Cubitalquerader fehlt; es ist also die 1. Cubitalzelle sehr gross. 
Hinterflügel des ” an der Basis mit Stigma. Die einzige deutsche Art, C. in- 
completus Rtzb., lebt bei Pissodes notatus F. 

Caenophanes Först. (Synodus Rtzb.). 

Die 2. Cubitalquerader fehlt; es ist also die 2. Cubitalzelle verhältnis- 
mässig gross. 3. 
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3. Nervulus vorhanden; die Brachialzelle also nach innen geschlossen. 4. 

Nervulus fehlend; die Brachialzelle also nach innen offen. 7. 

4. Radialzelle am Ende nicht geschlossen. Hinterschienen des % verdickt, 
keulenförmig; ? unbekannt. Die einzige winzige Art, A. clavipes Reinh., wurde 
aus Tannenzapfen gezogen. Acrisis Först. 

Radialzelle am Ende geschlossen. Hinterschienen des J’ nicht keulenförmig 
verdickt. 5. ; 

5. Radialzelle klein und schmal, von der Flügelspitze ziemlich weit ent- 
fernt. Fast der ganze Hinterleib längsrissig; Bohrer von Hinterleibslänge. Die 
einzige Art, E. aciculatus Reinh., lebt bei Agrilus viridis. _Eucorystes Reinh. 

Radialzelle bis fast zur Flügelspitze reichend. Nur die 2 oder 3 vorderen 
Segmente längsrissig. 6. 

6. Mitteltarsen sehr kurz. Das J mit einem Stigma an der Basis der 
Hinterflügel. Bohrer länger als der Körper. Die einzige Art, A. sulcatus Curt., 


lebt bei Holzkäfern. Hecabolus Curt. 
Mitteltarsen nicht besonders kurz. Das 0 ohne Stigma im Hinterflügel. 
Bohrer etwas kürzer als der Körper. Monolexis Först. 
7. Nervus parallelus interstitial. Bohrer ungefähr von Hinterleibslänge. 
Die 3 deutschen Arten leben in Holzkäfern. Ecphylus Först. 


Nervus parallelus nicht interstitial. Bohrer so lang wie das letzte Segment. 


Die einzige Art, E. exiguus Marsh., bisher nur aus England bekannt. 
Euchasmus Marsh. 


4. Unterfamilie. Pambolinae. 


In Europa nur 1 Gattung. — Hinterleib sitzend, eiförmig; das 1. Segment 
mit 2 Kielen, vom 2. durch eine tiefe Querfurche getrennt; das 2. und 3. Seg- 
ment miteinander verwachsen, sehr gross; die übrigen Segmente versteckt. ? un- 
geflügelt oder mit Flügelstummeln; 7 geflügelt; Öberflügel mit 2 Cubitalzellen. 
Alle Arten sind sehr selten und noch nicht scharf geschieden; die eine Art 
wurde aus einem Cryptocephalus gezogen. 


Pambolus Hal. (Dimeris Ruthe, Arrhaphis Ruthe). 


5. Unterfamilie. Spathünae. 


In Europa nur 1 Gattung mit mehreren Arten; am bekanntesten S. exaratorL. 
(clavatus Panz.), welcher bei der Totenuhr (Anobium pertinax L.) und einigen 
anderen Holzkäfern schmarotzt. Man findet das zierliche Tier häufig an Stuben- 
fenstern. Spathius Nees. 


6. Unterfamilie. Doryctinae. 


1. Das 2. und 3. Hinterleibssegment durch eine deutliche Querfurche von- 
einander getrennt. 2. 

Die Furche zwischen dem 2. und 3. Hinterleibssegment undeutlich oder 
verwischt. 4. 

2. Rücklaufender Nerv in die 2. Cubitalzelle. Nervus parallelus interstitial. 
Segment 1—5 längsrissig. Die einzige Art, Rh. aciculatus Ruthe, ist ein kleines, 


schlankes Tier, schwarzbraun mit rötlichem Kopf und dunkelgebänderten Flügeln. 
Rhaconotus Ruthe. 
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Rücklaufender Nerv in die 1. Cubitalzelle.. Nervus parallelus nicht inter- 
stitial. Hinterleib grösstenteils glatt. 3. 


3. Schaft einfach; die beiden folgenden Antennenglieder meist von gleicher 
Länge. Das 2. Segment ohne dreieckiges Mittelfeld an der Basis, kürzer als 
das dritte. cf. Coeloides Wesm. 


Schaft dick, an der Spitze mit zahnartigen Fortsätzen, das 2. Antennen- 


glied deutlich kürzer als das dritte. Das 2. Segment an der Basis mit drei- 
eckigem Mittelfeld, so lang wie das dritte. cf. Atanycolus Först. 


4. Antennen sehr kurz, nur 1'/mal so lang als der Kopf. Der hinterste 
Metatarsus an der Basis erweitert, länger als die 4 folgenden Glieder zusammen. 
Einzige Art H. mystacinus Wesm. Histeromerus Wesm. 


Antennen nicht kurz, meist viel länger als Kopf und Thorax. Der hinterste 
Metatarsus nicht länger als die 4 folgenden Glieder zusammen. 5. 


5. Radius und Cubitus von der Basis der 2. Cubitalzelle an bis zum Flügel- 
rand stark verdickt; Hinterflügel des 7 mit deutlichem Stigma. Bohrer von 
2/3 Hinterleibslänge. Die einzige sehr kleine Art, C. Hartigi Rtzb., ist braun- 


‚gelb und lebt bei Bostrichus bidens F. Caenopachys Först. 


Radius und Cubitus einfach, nicht verdickt. 6. 


6. Rücklaufender Nerv in die 1. Cubitalzelle oder interstitial. Nervus paral- 
lelus nicht interstitial. In Deutschland etwa 10 Arten, welche alle bei Holz- 
käfern schmarotzen. Doryctes Hal. 

Rücklaufender Nerv in die 2. Cubitalzelle. Nervus parallelus interstitial. 


Flügel getrübt, mit helleren Querbinden. Die wenigen Arten schmarotzen eben- 
falls bei Holzkäfern. Dendrosoter Wesm. 


7. Unterfamilie. Hormiinae. 


Nervulus stark postfurkal, also weit hinter dem Ursprung des Basalnerven. 
Antennen mit 11 oder 12 Gliedern. Die einzige Art, Ch. rubiginosus Nees, 
ist 1—2 mm lang, braunrot und lebt bei verschiedenen Kleinschmetterlingen und 


Bruchus-Arten. Chremylus Hal. 


Nervulus interstitial. Antennen fast perlschnurförmig, mit 17—25 Gliedern. 
Die einzige Art, H. moniliatus Nees, lebt bei Kleinschmetterlingen. 
Hormius Nees. 


8. Unterfamilie. Rogadinae. 


Alle Arten schmarotzen in Schmetterlingsraupen. 

1. Die 2. Sutur, d. h. die Querfurche zwischen dem 2. und 3. Segment 
verwischt. 2. 

Die 2. Sutur deutlich. 4. 


2. Hintertarsen kürzer als ihre Schienen; diese bei dem / meist stark 
verdickt. Metathorax zum Teil gefeldert. cf. Rhyssalus Hal. 

Hintertarsen nicht kürzer als ihre Schienen; diese beim 7’ nicht verdickt. 
Metathorax nicht gefeldert. 3. 


3. Die 2. Cubitalzelle trapezförmig. Hinterleib nicht länger als Kopf und 
Thorax, beim 2 höchstens an der Spitze komprimiert; Bohrer mindestens so 
lang wie der halbe Hinterleib. Wenige Arten, am häufigsten C. exsertor Nees. 
Clinocentrus Hal. 
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Die 2. Cubitalzelle rechteckig. Hinterleib länger als Kopf und Thorax 
zusammen, beim ? vom 2. Segment an zusammengedrückt; Bohrer wenig vor- 
stehend. Die einzige Art, P. unicolor Wesm., ist rostgelb und etwa 5—6 mm lang. 

Petalodes Wesm. 

4. Das 3. Glied der Maxillarpalpen stark beilförmig verbreitert. Bohrer 
ziemlich vorstehend. Hinterleibssegmente vom dritten an mit dicken Hinter- 
rändern. Von den beiden Arten ist P. luteum Nees ein ziemlich grosses, ganz 
rostgelbes Tier; die zweite Art, P. tricolor Wesm., ist gelb und schwarz, mit 
grossem schwarzem Flügelstigma; beide Arten schmarotzen mit Vorliebe bei 
Cochlidion limacodes Hufn. Pelecystoma Wesm. 


Maxillarpalpen fadenförmig, kein Glied verdickt. Bohrer kaum vorstehend. 5. 


5. Die 2. Cubitalzelle quadratisch; der erste Abschnitt des Radius länger 
als der zweite. ? mit dreifarbigen, weissgeringelten Antennen. Die einzige Art, 
Fl. dispar Curt., wurde aus Agrotis segetum gezüchtet. Heterogamus Wesm. 

Die 2. Cubitalzelle viel breiter als hoch, deshalb der erste Abschnitt des 
Radius länger als der zweite. Antennen des ? nicht dreifarbig. In Deutschland 
etwa 20 Arten. Rogas Nees. 


9. Unterfamilie. Sigalphinae. 


Hinterleib mit 5 deutlichen Segmenten, indem Segment 4 und 5 nicht 
vollständig unter den vorhergehenden versteckt sind. Das 2. Segment länger 
als das 3. Nur wenige seltene Arten. Allodorus Först. 


Hinterleib mit nur 3 mehr oder weniger deutlichen Segmenten. Das 

2. Segment kürzer als das 3. In Deutschland etwa 10 kleine Arten, die mit 
Vorliebe bei Rüsselkäfern, namentlich der Gattung Apion schmarotzen. 

Sigalphus Latr. 


10. Unterfamilie. Cheloninae. 


1. Hinterleib ohne alle Querteilung, aus nur 1 Stücke bestehend. 2. 
Hinterleib aus 3 Teilen bestehend. 3. 


2. Die 1. Cubital- und die 1. Discoidalzelle miteinander verschmolzen. 
Augen behaart. Zahlreiche schwer unterscheidbare kleine Arten von schwarzer, 
an der Hinterleibsbasis zuweilen hell gezeichneter Färbung, welche, soweit be- 
kannt ist, bei Kleinschmetterlingen leben. Chelonus Jur. (Abb. 22). 

Die 1. Cubital- und die 1. Discoidalzelle voneinander getrennt. Augen 
kahl. Die zahlreichen Arten stimmen in Habitus und Färbung ganz mit Chelonus 
überein und leben ebenfalls bei Kleinschmetterlingen. Ascogaster Wesm. 


3. Mittelschienen aussen stark ausgebuchtet. Färbung vorwiegend rostgelb. 
Hierher 2 kleine Arten, am häufigsten Ph. dentata Panz., Schmarotzer von 
Kleinschmetterlingen. Phanerotoma Wesm. 


Mittelschienen aussen nicht ausgebuchtet. Färbung schwarz. Grössere Arten. 4. 


4. Hinterleibsende aufgetrieben, mit goldglänzendem Haarfleck, die letzten 
Segmente versteckt. Bauch am Ende mit 2 Zähnen; Bohrer nicht vorragend. 
Die einzige, sehr seltene Art S. irrorator F. lebt in Raupen der Eulengattungen 
Acronycta und Mamestra. Sphaeropyx ll. 

Hinterleibsende nicht aufgetrieben und ohne goldglänzenden Haarfleck, die 
letzten Segmente sichtbar. Bauch am Ende ohne Zähne; Bohrer etwas vor- 


stehend. Beine gelb und schwarz. Einzige Art A. alternipes Nees. 
| Acampsis Wesm. 
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11. Unterfamilie. Microgasterinae. 


Eine durch den grossen Nutzen der zahlreichen Arten von Microgaster 
(im weiten Sinne) höchst wichtige Familie. 

1. Mesonotum mit deutlichen Parapsidenfurchen. Antennen vielgliedrig. 
Radius stark gebogen. Flügel mit 3 Cubitalzellen, die 2. gross, vierseitig. Im 
Süden des Gebietes C. saltator Nees; schwarz mit rotem Mesonotum. 


Cardiochiles Nees. 

Parapsidenfurchen fehlend oder nur angedeutet. Antennen mit höchstens 
21 Gliedern. Radius gerade oder wenig gebogen. Die 2. Cubitalzelle klein, 
dreieckig, oft unvollständig. 2. 

2. Antennen mit 13—16 Gliedern. 3. 

Antennen mit mindestens 18 Gliedern. 4. 

3. Vorderflügel mit 2 Cubitalzellen. M. sparti Hal., schwarz mit rötlichem 
Kopf, lebt bei der Kleinschmetterlingsgattung Nepticula. Mirax Hal. 


Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen; Flügel weisslich, Nervatur undeutlich. 
E. berolinense Ruthe, schmarotzt bei Ameisen, Formica rufa und pratensis. 


Elasmosoma Ruthe. 
4. Antennen mit 18 Gliedern. 5. 
Antennen mit 20 oder 21 Gliedern. 7. 
5. Vorderflügel mit 2 Cubitalzellen, indem die mittlere kleine nur in der 


Anlage vorhanden und aussen nicht geschlossen ist. In Deutschland an 50 Arten. 
Apanteles Först. 


N 


Abb. 30. Abb. 32. 
Kokons von Apanteles rubripes Hal. Abb. 31. Langgestielter Kokon von 
mit dem Rest der Raupe, aus welcher Kokons von Apanteles popularis Ha!. Apanteles formosus Wesm. 


die Larven geschlüpft sind. 
(Nach Marshall.) 


Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen, indem die mittlere kleine aussen ge- 
schlossen ist. 


6. Die Endsporen der hintersten Schienen sehr kurz. Brustseiten mit 
krenulierter Furche. Das 2. Segment ohne Quereindruck. In Deutschland etwa 
15 Arten. Microplitis Först. 

Die Endsporen der hintersten Schienen lang, fast so lang wie der Meta- 
tarsus. Brustseiten meist ohne krenulierte Furche. Das 2. Segment mit deut- 
lichem Quereindruck. In Deutschland etwa 20 Arten. Microgaster Latr. 


7. Antennen mit 20 Gliedern. Cubitus aus dem Basalnerv ent- 
springend.. Am häufigsten A. sudfasciatus Hal., eine winzige Art, schwarz 
mit dunkelgebänderten Flügeln, welche namentlich in Nepticula-Arten lebt. 

Acaelius Hal. 

Antennen mit 21 Gliedern. Cubitus aus dem Parastigma entspringend. 

Die einzige Art, D. rufa Först., ist grösstenteils rötlich. Dirrhope Först. 
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12. Unterfamilie. Agathidinae. 


1. Kopf schnabelartig verlängert; der Raum zwischen den Augen und 
Mandibeln sehr lang. 2. 


Kopf nicht schnabelartig verlängert; der Raum zwischen den Augen und 
Mandibeln kurz. 4. 


2. Stirnaushöhlung klein, beiderseits nicht gerandet. Der 2. Cubitalquer- 
nerv ohne Anhang. Kleinere, meist ganz schwarz gefärbte Arten. In Deutsch- 
land etwa 10 Arten, die bei Kleinschmetterlingen, namentlich der Gattung 


Coleophora schmarotzen. Agathis Latr. (Abb. 23). 


Stirnaushöhlung gross, beiderseits scharf gerandet. Der 2. Cubitalquernerv 
mit einem Anhang aus seiner Mitte. 3. 


3. Zwischen den Antennen 2 senkrechte Lamellen. Bohrer kaum vor- 
stehend. Körper schwarz und rot, gross oder mittelgross.. Die beiden Arten 
bewohnen mehr den Süden und dürften kaum im Gebiete vorkommen. 

Disophrys Först. 

Zwischen den Antennen keine Lamellen. Bohrer von Hinterleibslänge. 
Die einzige ziemlich grosse Art, C. desertor L., ist rostgelb mit dunklen Flügeln 
und lebt bei Phlyctaenodes verticalis. Cremnops Först. 


4. Vorderflügel nur mit 2 Cubitalzellen. Radialzelle schmal und spitz, 
vom Flügelende entfernt. Hinterbeine verdickt. Etwa 4 Arten, am häufigsten 
O. obscurator Nees, eine kleine ganz schwarze Art, die bei Kleinschmetter- 
lingen lebt. Orgilus Hal. 


Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen. 5. 


5. Die 1. Cubitalzelle mit der 1. Discoidalzelle verschmolzen. Kleinere 
ganz schwarz, selten zum Teil rötlich gefärbte Arten, welche täuschende Ahn- 
lichkeit mit Agathis haben. In Deutschland etwa 8 Arten. Microdus Nees. 


Die 1. Cubitalzelle von der 1. Discoidalzelle getrennt. Grössere Arten, 
wovon in Deutschland etwa 5—6 vorkommen. Earinus Wesm. 


13. Unterfamilie. Zuphorinae. 


1. Antennen gerade, nicht gekniet; Schaft nur selten etwas verlängert oder 


verdickt. 2. 
Antennen 1- oder 2mal gekniet; Schaft sehr verlängert. 8. 


2. Gesicht aufgetrieben, nach oben mit zwei anliegenden Wülsten oder 
Hörnern, welche die Antennenbasis umfassen. Antennenschaft dick und etwas 
verlängert. Die 1. Cubitalzelle mit der 1. Discoidalzelle verschmolzen. Bohrer 
vorstehend. Die wenigen Arten sind sehr selten, am häufigsten noch C. flaviceps 
Marsh.; schwarz mit rotgelbem Kopf, Schaft und Prothorax. 

Cosmophorus Ratzeb. 

Gesicht einfach, ohne besondere Auftreibung. 3. 


3. Augen sehr gross, fast die ganzen Kopfseiten einnehmend. Kopf stark 
quer, von vorn gesehen dreieckig; Antennen lang und dünn. Die 1. Cubital- 
mit der 1. Discoidalzelle verschmolzen. Hinterleib seitlich zusammengedrückt, 
fast linear; Bohrer kurz, mit breiten Klappen. Die einzige Art, M. boops 
Wesm., ist sehr selten. Myiocephalus Marsh. 


Augen nicht auffallend gross. 4. 
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4. Das 1. Segment linear, länger als der übrige Hinterleib; Postpetiolus 
kaum verbreitert. Kopf gross, kubisch. Die 1. Cubitalzelle von der 1. Discoidal- 
zelle getrennt. Bohrer sehr kurz. Die einzige, rostgelbe Art, W. cremasta 


Marsh., ist höchst selten. Wesmaelia Först. 


Das 1. Segment nicht länger als der übrige Hinterleib; Postpetiolus breiter 
als der Petiolus. 5. 


5. Radialzelle lang, bis nahe an die Flügelspitze reichend. Wenige, vor- 
wiegend rostgelb gefärbte Arten. Microctonus Wesm. 


Radialzelle kurz, weit von der Flügelspitze entfernt; Radius stark ge- 
krümmt. 6. 


6. Antennenschaft verdickt und ziemlich lang, unten lang behaart; Antennen 
beim 7 18gliedrig, von Körperlänge. Die 1. Cubital- mit der 1. Discoidalzelle 
verschmolzen. Die einzige, höchst seltene Art, E. Halidayanus Först., nur im 
männlichen Geschlecht bekannt. Eutanycerus Först. 


Antennenschaft kurz und ohne auffallende Behaarung. 7. 


7. Bohrer versteckt. Metathorax hinten nicht senkrecht abgestutzt und auch 
nicht ausgehöhlt. Die 1. Cubital- von der 1. Discoidalzelle geschieden. Etwa 
5 oder 6 Arten, am bekanntesten E. pallipes Curt., Schmarotzer der Käfergattung 
Orchesia. Euphorus Nees. 


Bohrer vorstehend. Metathorax hinten senkrecht abgestutzt und ausgehöhlt. 

Die 1. Cubital- mit der 1. Discoidalzelle meist verschmolzen. Etwa 15 nicht 
leicht unterscheidbare Arten, die vorwiegend bei Käfern leben. 

Perilitus Nees (Abb. 24). 

8. Die 1. Cubital- von der 1. Discoidalzelle getrennt. Antennen des ? 

keulenförmig. Bohrer von */s Hinterleibslänge. Die einzige, höchst seltene und 

nur im weiblichen Geschlecht bekannte Art, E. clavicornis Wesm., ist schwarz 

mit gelblichen Antennen und Beinen. Eustalocerus Först. 


Die 1. Cubital- mit der 1. Discoidalzelle verschmolzen. Antennen des ? 
gegen das Ende kaum verdickt. Zwei höchst seltene Arten, schwarzbraun mit 
gelbrotem Kopf oder Gesicht; bei der einen, S. ful- 
viceps Westw., ist das 1. und 3. Antennenglied stark W% 17 
verlängert; bei der zweiten, S. macroscapa Ruthe, wilF>5 | 
ist der Schaft nur beim ? sehr lang, beim / nur so / 
lang, wie die beiden nächster Glieder zusammen. 

Streblocera Westw. 


\ 
14. Unterfamilie. Meteorinae. d 


Kopf quer, meist von Thoraxbreite; Antennen | 
dünn und lang. Radialzelle fast bis zur Flügelspitze r 
reichend; von den 3 Cubitalzellen ist die zweite auf- { J 
recht rechteckig oder nach oben etwas verschmälert. N Wire au Nass o® 


Bohrer vorstehend. In Deutschland an die 30 Arten; 
man vergleiche meine Monographie. Ihre Färbung ist rötlichgelb und braun; 
sie schmarotzen bei Schmetterlingen und Käfern. Meteorus Hal. (Abb. 25). 


15. Unterfamilie. Aelorimorphinae. 


Kopf quer, glatt, nach hinten nicht verschmälert; Antennen so lang wie 
Kopf und Thorax, 18gliedrig, gegen das Ende perlschnurförmig. Thorax ge- 
drungen, mit fingerhutähnlicher Skulptur; Metathorax steil abfallend. Radialzelle 
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sehr kurz; Stigma kurz und breit; von den 3 Cubitalzellen ist die zweite ziem- 
lich klein, unregelmässig, nach oben etwas verschmälert. Hinterleib wie poliert, 
langgestielt, Stiel gekrümmt; das 2. Segment die übrigen einschliessend, seitlich 
zusammengedrückt; Bohrer kurz und stumpf. — Die einzige Art, H. egregia 
Schmiedekn., ist schwarz mit bräunlicher Antennenbasis und Beinen, Länge etwa 
4 mm; sie wurde von mir bei Blankenburg in Thüringen entdeckt. 


Helorimorpha Schmiedekn. 


16. Unterfamilie. Calyptinae. 


Radialzelle lanzettförmig, nicht bis zur Flügelspitze reichend. 2 Cubital- 
zellen; die erste von der 1. Discoidalzelle getrennt. Cubitus aus dem Basal- 
nerv. Brachialzelle nach aussen unten geschlossen. Bohrer meist lang. 

Hinterleib mit 8 Rückensegmenten; das erste deutlich länger als breit, 
gegen die Basis wenig verschmälert. Etwa 4—5 Arten, am häufigsten Z£. extensor L., 
der bei verschiedenen Kleinschmetterlingen lebt. Eubadizon Nees. 

Hinterleib mit nur 3 oder 4 sichtbaren Rückensegmenten; das erste kaum 
länger als an der Spitze breit, gegen die Basis deutlich verschmälert. In Deutsch- 
land an 15 Arten, die in Käfern, namentlich Holzkäfern, schmarotzen. 

Calyptus Hal. 


17. Unterfamilie. Blacinae. 


Radialzelle fast die Flügelspitze erreichend; Radius fast gerade. 2 Cubital- 
zellen; die erste von der 1. Discoidalzelle getrennt. Brachialzelle nach aussen 
unten offen. Bohrer vorstehend, gerade oder nur ganz schwach gekrümmt. 


Der Cubitus entspringt aus dem Basalnerv, die 1. Discoidalzelle ist also 
gestielt. Das 1. Geisselglied kürzer als das zweite. Die 3 deutschen Arten 
sind vorwiegend rotgelb gefärbt; sie leben bei Schmetterlingen, Käfern und 
auch verschiedenen Blattwespen. Pygostolus Hal. 

Der Cubitus entspringt aus dem Parastigma, die 1. Discoidalzelle ist also 
sitzend. Das 1. Geisselglied fast stets länger als das zweite. In Deutschland 
ungefähr 10 Arten von brauner oder gelbbrauner Färbung, die bei Schmetter- 
lingen und Käfern, besonders Rüsselkäfern, schmarotzen; B. ruficornis Nees 
gehört zu den gemeinsten Braconiden. Blacus Nees (Abb. 26). 


18. Unterfamilie. Leiophroninae. 


Radius gekrümmt, der 1. Abschnitt desselben kürzer als der senkrechte 
Durchmesser des Stigmas. Endsegmente des ? eingeschlagen, so dass der kurze 
und gekrümmte Bohrer nach vorn gerichtet ist. 


Mesonotum mit mehr oder weniger deutlichen Parapsidenfurchen. Hinter- 
leibsmitte zuweilen rot. Nur wenige Arten; die eine wurde aus einer Motte, 
Ptocheuusa paupella Z., gezogen. Leiophron Nees. 

Mesonotum glatt, ohne Spur von Parapsidenfurchen. Die beiden in Deutsch- 
land vorkommenden Arten sind glänzend schwarz, am häufigsten C. /ucidator 
Nees; die zweite Art, C. fusciper Nees, wurde aus Zlachista trapeziella Stt. 
gezüchtet. Centistes Hal. 


19. Unterfamililie. /chneutinae. 


Radius hinter der kleinen 2. Cubitalzelle ziemlich steil zum Vorderrande 
gehend; Radialzelle dadurch kurz dreieckig. Schmarotzer von Blattwespen. 

Die 2. Cubitalzelle oben viel länger als der 2. Cubitalquernerv. Flügel 
nur leicht getrübt; Hinterleib braun. Antennen nicht sehr lang. Wenige, nicht 
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scharf voneinander geschiedene Arten; am häufigsten /. reunitor Nees, der in 
den Larven von Nematus (im weiten Sinne) lebt. Ichneutes Nees. 


Die 2. Cubitalzelle oben kürzer als der 2. Cubitalquernerv. Antennen 
sehr lang. Die einzige Art, P. nigripennis Wesm., ist schwarz, auch die Flügel; 
Hinterleib lebhaft gelb; sie erinnert dadurch sehr an einen Vipio oder Bracon; 
lebt bei Hylotoma atrata und enodis. Proterops Wesm. (Abb. 27). 


20. Unterfamilie. Helconinae. 


Flügel mit 3 Cubitalzellen, die zweite breit trapezförmig. Hierher die 
grössten aller Braconiden. Etwa 8 Arten, welche bei Holzkäfern, namentlich 
Böcken, schmarotzen; man findet deshalb die Arten an altem Holz, Baumstrünken, 


Holzklaftern usw. Helcon Nees. 


21. Unterfamilie. Macrocentrinae. 


Antennen sehr lang. Mesonotum mit deutlichen Parapsidenfurchen. Radial- 
zelle lang, fast die Flügelspitze erreichend. Beine verlängert. Die Arten 
schmarotzen bei Schmetterlingen. 


Scheitel nicht gerandet. Die hintersten Schiensporen kurz. Hinterleib 
linear; das 1. Segment so lang oder kaum länger als das zweite; Bohrer meist 
länger als der Hinterleib. Körper klein bis mittelgross. 5—6 Arten. 

Macrocentrus Curt. 

Scheitel gerandet. Die hintersten Schiensporen sehr lang. Hinterleib nach 
hinten verbreitert; das 1. Segment viel länger als das zweite; Bohrer weit 
kürzer als der Hinterleib. 3—4 mittelgrosse und grosse Arten, meist von rötlich- 
gelber Färbung, am häufigsten Z. testaceator Curt. Zele Curt. 


22. Unterfamilie. Diospilinae. 


Es ist schwer, ein gemeinsames charakteristisches Merkmal für diese Unter- 
familie aufzustellen, da sie aus sehr verschiedenartigen Elementen besteht. Kopf 
gross, zuweilen kubisch. Von den 3 Cubitalzellen ist die zweite klein und nicht 
selten rechteckig. Bohrer mehr oder weniger weit vorstehend. 


1. Metathorax steil abgestutzt; Hinterleib am oberen Rande desselben, 
weit über den Hinterhüften eingefügt. Körper gedrungen; Kopf gross, breiter 
als der Thorax. Parapsidenfurchen deutlich, punktiert. Zweite Cubitalzelle unten 
noch einmal so breit wie oben. Beine kurz und dick. Bohrer von Hinterleibs- 
länge. Die beiden Arten: C. agricolator L., Antennen 31—34gliedrig, Kopf 
des ? rot, Hinterleib schwarz, und C. analis Nees, Antennen 25gliedrig, Kopf 
des ? mit rotem Gesicht und Wangen, Hinterleibsspitze rot, leben bei Holz- 
käfern, und zwar den Gattungen Magdalinus, Pogonocherus und Scolybus. — 
Die Gattung hat einen so eigenen Habitus, dass man eine besondere Uhter- 
familie daraus machen kann. Cenocoelius Hal. 


Metathorax allmählich abfallend; Hinterleib am unteren Rande desselben 
eingefügt, unmittelbar über den Hinterhüften. 2. 


2. Die 2. Cubitalzelle klein, dreieckig, mit der Spitze nach oben; Radius 
hinter derselben gerade, fast die Flügelspitze erreichend. Antennen lang. Bohrer 
so lang wie Kopf und Thorax. Die beiden Arten erinnern an die Gattung 
Meteorus; sie sind sehr selten; am häufigsten noch M. Wesmaeli Rtzb., im Spät- 
sommer auf Eichengebüsch. Microtypus Rtzb. 


Die 2. Cubitalzelle rechteckig oder trapezförmig. 3. 
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3. Der Cubitus entspringt aus dem -Parastigma. 2. Cubitalzelle aufrecht 
rechteckig, selten nach oben etwas verschmälert. 4. 


Der Cubitus entspringt aus dem Basalnerv. 2. Cubitalzelle trapezförmig. 6. 


4. Clypeus vorn abgestutzt oder zugerundet. Hierher etwa 10 kleine, 
schwer unterscheidbare Arten, die meisten einfarbig schwarz, welche fast alle 
bei Käfern schmarotzen. Diospilus Hal. 


Clypeus vorn in der Mitte zugespitzt oder winklig vorgezogen. 5. 


5. Antennen des 7” am Ende keulenförmig verdickt. Die einzige, seltene 

Art, A. diversicornis Wesm., ist ein ziemlich grosses Tier von 5—6 mm Länge 
und lebt bei Holzkäfern, namentlich Melandrya caraboides. 

Aspidogonus Wesm. 

Antennen des 7 am Ende nicht verdickt. Von den beiden Arten ist am 

häufigsten B. abietis Rtzb.; das Tier ist etwa 3—4 mm lang, sieht einem 

Diospilus sehr ähnlich und lässt sich am leichtesten aus Tannenzapfen züchten, 

wo es bei Anobium-Arten lebt. Baeacis Först. 


6. Metathorax vollständig gefeldert. Das 1. Segment gestreift, mit zwei 
Kielen. Die beiden Arten sind bis jetzt erst aus England bekannt: D. hastifer 
Marsh. ist 4—5 mm lang und hat 37—40gliedrige Antennen; D. aculeator 
Marsh. ist nur 2,5—3,5 mm lang und hat 27—33 gliedrige Antennen; beide 
sind schwarz mit rötlichen Beinen; die letztere Art lebt wahrscheinlich bei 
Phyllobius alneti F., der besonders auf Urtica dioica vorkommt. Dolops Marsh. 


Metathorax ungefeldert. Das 1. Segment glatt, in der Mitte mit Längs- 
kiel. Bohrer um ein Viertel länger als der Körper. Die einzige, sehr seltene 
Art, D.lancifer Hal., ist ein sehr schlankes, braunes Tier von etwa 3—4 mm Länge. 

Dyscoletes Hal. 


23. Unterfamilie. Opiinae. 


Die Opiinen, bilden den Übergang zur Sektion der Exodonten, mit denen 
sie eine grosse Ähnlichkeit haben. „Es sind durchweg kleine bis sehr kleine 
Tiere, deren Unterscheidung grosse Übung erfordert. Der Clypeus schliesst sich 
entweder eng an die Mandibeln an oder es bleibt eine Querspalte offen. Radial- 
zelle gross; 3 Cubitalzellen, die 2. breiter als hoch. Bohrer in der Regel sehr 
kurz, höchstens von Körperlänge. Vor dem Schildchen befindet sich bei vielen 
Arten ein vertiefter Punkt oder ein Grübchen, was für die Artunterscheidung von 
Wichtigkeit ist. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich, die Tiere lieber aufzu- 
kleben als zu nadeln. Die Arten leben fast ausschliesslich bei kleinen Dipteren; 
man findet sie deshalb besonders an schattigen, grasigen Stellen. 


1. Hinterkopf deutlich gerandet. Kopf, Thorax und die 2 oder 3 ersten 
Segmente fein gerunzelt oder punktiert, matt. Der Radius reicht nicht bis zum 
Flügelrand; Radialzelle oft nicht geschlossen. Die beiden Arten, am häufigsten 
A. decrescens Nees, finden sich an Wassergräben auf Nasturtium officinale. 

Ademon Hal. 

Hinterkopf nicht gerandet. Körper grösstenteils glatt und glänzend. Radial- 

zelle nur bei einer sehr seltenen Diachasma-Art offen. 2. 


2. Das 2. Segment mit zwei gekrümmten und punktierten Querfurchen. 
Die 2. Cubitalzelle klein, eher etwas höher als breit. Bohrer sehr kurz. Die 
einzige, ziemlich seltene Art, G. pumilio Nees, ist 1,5—2 mm lang und hat 
blassgelbe Antennenbasis, Beine und Hinterleibsmitte. Gnamptodon Hal. 


Das 2. Segment ohne Eindrücke oder Querfurchen. Die 2. Cubitalzelle 
mit Ausnahme von Aedylus breiter als hoch. 3. 
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3. Der 2. Abschnitt des Radius kürzer als der 1. Cubitalquernerv, die obere 
Seite der 2. Cubitalzelle also kürzer als die Innenseite. Hinterleib fast gestielt. 
Die einzige Art, H. habilis Marsh., ist nur im männlichen Geschlecht und bis 
jetzt erst aus England bekannt; sie ist schwarz, Kopf, Prothorax, Seiten des 


Mesonotums und Hinterleibsmitte hellrot; Beine blassgelb; Länge 3 mm. 
Hedylus Marsh. 


Die 2. Cubitalzelle breiter als hoch. Hinterleib sitzend oder fast sitzend. 4. 
4. Die obere Seite der 2. Cubitalzelle deutlich länger als die innere Seite. 5. 
Die obere Seite der 2. Cubitalzelle von gleicher Länge wie die innere Seite. 6. 
5. Stigma sehr lang und schmal; Radius aus der äussersten Basis des- 


selben entspringend. Die einzige Art, E. abnormis Wesm., ist schwarz; Hinter- 
leib und Beine rötlich. Eurytenes Först. 


Stigma kürzer und breiter; Radius nicht aus der äussersten Basis des- 
selben entspringend. In Deutschland 30—40 meist sehr kleine und schwer 


unterscheidbare Arten, die bei Fliegen schmarotzen. Opius Wesm. 
6. Stigma verlängert, schmal; Radius vor, selten in der Mitte desselben 
entspringend. Etwa 8—10 Arten. Biosteres Först. 


Stigma kurz oval oder fast dreieckig; Radius meist hinter der Mitte des- 
selben entspringend. Die wenigen Arten sind sehr selten. Diachasma Först. 


24. Unterfamilie. Alysünae. 


Eine sehr artenreiche Unterfamilie, ausgezeichnet wie die folgende durch 
die merkwürdige Mandibelbildung; diese ist auch der einzige Unterschied von 
der vorhergehenden Unterfamilie der Opiinen. Kopf meist gross mit erweiterten 
Wangen; Antennen vielgliedrig, nicht selten länger als der Körper; Flügel zu- 
weilen stummelhaft oder fehlend; das 1. Segment runzlig, die übrigen meist 
glatt; Bohrer vorstehend, aber höchst selten länger als der Hinterleib. Die 
zahlreichen Arten schmarotzen bei kleinen Fliegen und finden sich mit Vorliebe 
an schattigen, feuchten Orten, namentlich im Spätsommer und Herbst. 


1. Flügel verkürzt oder ganz fehlend. 2. 
Flügel vollständig ausgebildet. 4. 


2. Flügel ganz fehlend. Die einzige, sehr kleine Art, Ch. apterus Nees, 
ist grösstenteils rostrot und findet sich an grasigen Plätzen. Chasmodon Hal. 


Flügel verkürzt und meist schmal. 3. 
3. Flügel mit deutlicher Nervatur und langem, verdicktem Stigma. ? meist 


mit normalen Flügeln. Einzige Art A. contracta Hal. Alloea Hal. J. 
Flügel ohne deutliche Nervatur, mit kurzem Stigma. Hinterleib stark zu- 
sammengedrückt. Einzige Art P. inops Först. Panerema Först. 


4. Der 1. Cubitalquernerv ebenso lang oder länger als der 2. Abschnitt 
des Radius. 

Der 1. Cubitalquernerv kürzer als der 2. Abschnitt des Radius, nur bei 
1 oder 2 seltenen Adelura-Arten gleich lang. 12. 


5. Das 4. Antennenglied länger als das 3. Stigma gross. Bohrer von 
Hinterleibslänge. Sehr selten. ldiasta Först. 

Das 4. Antennenglied nicht länger als das 3. 6. 

6. Das 2. Segment punktiert oder gestreift, matt. 7. 

Das 2. Segment glatt und glänzend. 8. 
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7. Das 2. Segment punktiert, in der.Mitte mit Querfurche. Stigma gross 
und breit. Die einzige, kleine und zarte Art, 7. aurora Hal., ist rötlichgelb, 
Kopf, Metathorax und Hinterleibsbasis schwarz. Trachyusa Ruthe. 


Hinterleib dicht längsstreifig, matt, das 2. Segment ohne Quereindruck. 
Körper gedrungen, 4—5 mm lang. Von den beiden sehr seltenen Arten ist die 
eine, A. sigalphoides Marsh., schwarz mit gelblichen Schienen und Tarsen; die 
andere Art, A. rhogaleus Marsh., ist schwarz, der Hinterleib vom 3. Segment 
an braunrot. Beide Arten wurden von mir bei Gumperda in Thüringen ent- 
deckt und sind sonst nicht wiedergefunden worden. Asyntactus Marsh. 


8. Nervus parallelus interstitial. Stigma gestreckt. Bohrer sehr kurz. 


Kleine Arten. 9. 


Nervus parallelus nicht interstitial. 10. 


9. Metathorax mit Kiel. Antennen mit 21 Gliedern. Die einzige Art, 
A. contracta Hal., ist schwarz mit rötlichen Beinen; das 7 hat verkürzte und 


schmale Flügel. Alloea Hal. ?. 


Metathorax ohne Kiel. Antennen länger als der Körper, mit 30— 34 
Gliedern. Die einzige Art, C. circe Hal., ist schwarz, Kopf, Basis des 2. Seg- 
mentes und Beine rötlich. Cratospila Först. 


10. Brustseiten mit glatter oder ganz ohne Furche. Der rücklaufende Nerv 
deutlich in die 2. Cubitalzelle.e. Hierher 4 kleine schwarze, seltene Arten. 

Pentapleura Först. 

Brustseiten mit krenulierter Furche. Der rücklaufende Nerv selten in die 


2. Cubitalzelle. 11. 
11. Stigma kurz; Radius hinter der Mitte desselben entspringend. Hierher 
eine Reihe Arten, am bekanntesten A. manducator Panz. Alysia Latr. 
Stigma verlängert; Radius vor der Mitte desselben entspringend. Hinter- 
leib meist rot gezeichnet. Hierher 4 Arten. Tanycarpa Först. 
12. Die 1. Cubitalzelle mit der 1. Discoidalzelle verschmolzen. Hierher 
A. cephalotes Hal., neuerdings in mehrere Arten zerlegt. Aphaereta Först. 
Die 1. Cubitalzelle von der 1. Discoidalzelle getrennt. 13. 
13. Stigma fehlend, nur die Vorderrandsader an der entsprechenden Stelle 


etwas dicker und gegen die Flügelspitze allmählich verdünnt. Hierher zahlreiche 
kleine und sehr kleine Arten. Aspilota Först. 

Stigma zwar linear und zuweilen sehr lang aber doch von der übrigen 
Vorderrandsader deutlich abgesetzt. 14. 


14. Nervus parallelus interstitial oder fast interstitial. Antennen sehr lang, 
vielgliedrig. Bohrer kaum vorstehend. Wenige kleine und schwer unterscheid- 


bare Arten. Adelura Först. 
Nervus parallelus aus der Mitte der Brachialzelle. Bohrer vorstehend, 
etwas gekrümmt. Hierher O. pumila Nees. Orthostigma Ratzeb. 


25. Unterfamilie. Dacnusinae. 


Mit der vorhergehenden Unterfamilie eng verwandt. Radialzelle meist gross; 
Radius gegen das Ende in der Regel geschweift, die konkave Seite nach unten. 
Bohrer kurz. 

1. Die 3 ersten Hinterleibssegmente gerunzelt oder dicht gestreift. 2. 

Nur das 1. Segment gerunzelt, sehr selten auch die Basis des 2. 3. 


Systematik der Braconiden, 191 


2. Kopf quer. Hinterschildchen mit Dorn. Die 3 Arten sind nicht selten. 
Symphya Först. (Oenone Hal.). 

Kopf kubisch. Hinterschildchen ohne Dorn. Die beiden ziemlich robusten 
Arten, /. liparae Gir. mit zum Teil rotem und /. melas Gir. mit ganz schwarzem 
Hinterleib, leben in den durch die Fliegengattung Lipara erzeugten Schilfgallen. 
Polemon Gir. 

3. Das 1. Segment breiter als lang. 2. Sutur deutlich. Die einzige Art, 

E. marginalis Hal., hat rötliche Hinterleibsspitze. Epimicta Först. 


Das 1. Segment länger als breit. 2. Sutur verwischt. 4. 


4. Kopf kubisch. Körper linear. 5. 
Kopf quer. Körper gedrungener. 6. 


5. Radius vor dem Ende nach innen geschwungen. Die einzige, ziemlich 
grosse Art, Ch. circulator Grav. (anceps Curt.), hat grösstenteils roten Hinter- 
leib und findet sich auf sumpfigen Wiesen. 

Chaenon Curt. (Copısura Schiödte). 


Radiusende gleichmässig gekrümmt. Die wenigen Arten sind nicht scharf 
geschieden; sie sind nicht selten. Coelinius Nees. 


6. Radiusende nach vorn geschwungen. Zahlreiche schwer unterscheid- 
bare Arten. Dacnusa Hal. 


Radiusende gleichmässig gekrümmt. Die ziemlich seltenen Arten finden 
sich auf Pflanzen am Rande von Gewässern. 7. 


7. Augen nackt.. Thorax glatt. Stigma stark verlängert, linear. 
Gyrocampa Först. 


Augen behaart. Thorax fein punktiert, matt. Stigma weniger verlängert, 
zuweilen sehr kurz. 


8. Stigma lang und meist linear; Radius vor der Mitte desselben ent- 
springend. Nur wenige sehr seltene Arten. Chorebus Hal. 


Stigma kurz und dick; Radius aus der Mitte desselben entspringend. Die 
einzige Art, Ch. conjungens Nees, ist schwarz mit rötlichen Beinen. 


Chaenusa Hal. 


26. Unterfamilie. Aphidiinae. 


Hinterleib länger als Kopf und Thorax, die 3 ersten Segmente gelenkig 
miteinander verbunden, die Verbindung zwischen dem 2. und 3. Segment durch 
eine dehnbare Membran hergestellt, so dass der Hinterleib leicht nach unten 
gebogen werden kann. Die zahlreichen hierher gehörenden Arten sind durchweg 
kleine Tiere; alle schmarotzen bei Blattläusen und werden dadurch höchst nützlich; 
die ebenfalls in Blattläusen vorkommenden Arten der Cynipidengattung Allotria 
schmarotzen wahrscheinlich bei den Aphidiinen, würden also Parasiten zweiten 
Grades sein. Die Unterscheidung der Arten ist sehr schwierig. 


1. Kopf kubisch, fast länger als breit. Nervus parallelus aus der Mitte 
der Brachialzelle. Antennen 24gliedrig. Die einzige Art, D. planiceps Marsh., 
ist gelblich, oben zum Teil verdunkelt. Dyscritus Marsh. 


zog quer, hinter den Augen nicht verlängert. Nervus parallelus inter- 
stitial. 


2. Die 1. Cubitalzelle von der i. Discoidalzelle geschieden. 3. 
Die 1. Cubitalzelle mit der 1. Discoidalzelle vollständig verschmolzen. 5. 
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3. Das Cubitalfeld ohne alle Quernerven. Die Larven dieser Gattung 
verlassen vor der Verpuppung die Blattläuse, während bei den übrigen Aphi- 
diinen die Verwandlung in der Blattlaus selbst erfolgt. Die häufigste Art, 
P. volucre Hal., schmarotzt bei einer grossen Anzahl von Blattlausarten. 

Praon Hal. 

Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen, indem die beiden Cubitalquernerven vor- 


handen sind. 4. 


4. Antennen bei‘? c’ mit nur 11 Gliedern. Hinterleib sitzend oder fast 
sitzend, beim ? hinten zusammengedrückt. Nur wenige Arten. 

Ephedrus Hal. (Elassus Wesm.). 

Antennen lang, mit 19—22 Gliedern. Hinterleib beim ? spatelförmig; das 

1. Segment linear. Bei der einzigen Art, T. deltiger Hal., sind Antennenbasis, 

Beine und der grösste Teil des Hinterleibs gelblich. Toxares Hal. 


5. Hinterleib eiförmig oder rundlich. Antennen 13—16gliedrig. Flügel 
oft getrübt, die Nervatur meist verloschen. Wenige ziemlich seltene Arten. 
Monoctonus Hal. 
Hinterleib schmal lanzettförmig. Flügel selten getrübt. 6. 


6. Antennen mit 10—13, in der Regel mit 11 Gliedern. Beim ? die 
Hinterleibsspitze mit 2 hornigen, etwas gebogenen Anhängen, welche etwas 
länger als der Bohrer sind. Stigma ziemlich breit; Radius gegen das Ende er- 
loschen, länger als bei Aphidius. Nur wenige Arten. Trioxys Hal. 


Antennen mit 11—27 Gliedern, in der Regel mit mehr als 13 Gliedern. 
2? ohne hornige Anhänge. Stigma durchschnittlich schmäler, Radius kürzer als 
bei Trioxys. Zahlreiche Arten. Aphidius Nees (Abb. 28). 


27. Unterfamilie. Paxylommatinae. 


Kopf breiter als der Thorax, mit grossen Augen und Nebenaugen; Clypeus 
schnabelartig verlängert. Thorax kurz und buckelig. Hinterleib deutlich länger 
als Kopf und Thorax, gekrümmt, nach hinten verbreitert und zusammengedrückt; 
das 1. Segment schmal; Hinterleibsende schräg abgestutzt; Bohrer kurz. Die 
beiden Arten leben bei Ameisen. 


Der Cubitus entspringt deutlich hinter dem Ende des 1. Radiusabschnittes; 
der Radius zerfällt also in 3 Abschnitte. Der hinterste Metatarsus ist kaum ein 
Drittel länger als die 4 folgenden Glieder zusammen. Die einzige Art, P. buccata 
Breb., ist schwarzbraun mit rötlichgelben Beinen und lebt bei Myrmica scabrinodis 


und Lasius brunneus. Paxylomma Breb. (Abb. 29). 


Der Cubitus entspringt am Ende des 1. Radiusabschnittes; der Radius 
zerfällt also nur in 2 Abschnitte. Der hinterste Metatarsus ist doppelt so lang 
wie die 4 folgenden Glieder zusammen. Die einzige Art, E. cremieri Rom., 
ist schwarzbraun, Schulterflecken und Schildchen gelblich, Beine rötlichgelb, die 
hintersten Schienen dunkel; sie wird bis 6 mm lang und lebt bei Formica 
fuliginosa und rufa. Eurypterna Först. 
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IV. Familie Stephanidae. 


Diese kleine, hauptsächlich in Afrika verbreitete Familie ist in Deutschland 
nur durch eine einzige, höchst auffallende und höchst seltene Art vertreten. 
Stephanus bedeutet Kranz oder Krone; gleich einer fünfzackigen Krone stehen 
nämlich um das vordere Nebenauge 5 spitze Höcker. Stephanus Jur. 


Kopf kuglig; Antennen dünn borstenförmig. Prothorax halsförmig ver- 
längert; Schildchen durch punktierte Linien in 3 Teile geteilt; Metathorax lang, 
mit grober Skulptur. Vorderflügel mit geschlossener Radial-, Cubital- und Dis- 
coidalzelle. Hinterschenkel stark verdickt, unten mit 3 grossen Zähnen. Hinter- 
leib langgestreckt und gestielt, oberhalb der Hinterhüften eingefügt; Bohrer 
länger als der Körper. Die einzige Art ist schwarz; Wangen weiss gefleckt; 
Hinterleib rostrot, am Ende schwarz; Länge 8&—17 mm; die Art schmarotzt bei 
Holzkäfern. Stephanus serrator F. (S. coronatus Panz.). 


V. Familie Evaniidae. 


Die zu dieser kleinen Familie gehörenden Tiere sind unter sich grund- 
verschieden und lassen sich mit Leichtigkeit in 3 Unterfamilien zerlegen; gemein- 
sam ist allen nur die hohe Einlenkung des Hinterleibs. Evania und Brachygaster 
schmarotzen bei Blattiden, Gasteruption bei Bienen und Grabwespen und Aulacus 
bei Holzkäfern und der Holzwespengattung Xiphydria. 


NP ZU 


Abb. 34. Vorderflügel von Brachygaster. Abb. 35. Vorderflügel von Gasteruption. Abb. 36. Kopf 
v. Gasteruption. 


Literatur. Über die Evaniiden haben wir zwei gediegene Arbeiten; die 
erste, ein umfangreiches klassisches Werk, ist von A. Schletterer unter dem 
Titel „Die Hymenopteren-Gruppe der Evaniiden“ in den Annalen des Hof- 
museums in Wien 1889 erschienen; die-zweite neuere Arbeit ist von J. Kieffer 
in „E. Andre, Species des Hyme£nopteres, 1905“ veröffentlicht worden. 


Übersicht der Unterfamilien und Gattungen. 


1. Körper gedrungen. Antennen in beiden Geschlechtern mit 13 Gliedern. 
Thorax stark entwickelt, annähernd würfelförmig; Hinterbrust mit einem ge- 
gabelten Fortsatz zwischen den Hinterhüften. Hinterleib im Verhältnis zu Kopf 

Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., II. Bd. 13 
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und Thorax sehr klein, stark zusammengedrückt, mit dem Thorax durch einen 
dünnen, linearen Stiel verbunden; Bohrer sehr kurz. (1. Unterfam.: Evaniinae) 2. 


Körper schlank, namentlich bei Gasteruption lang und dünn. Antennen 
beim 2 mit 14, beim Ö mit 13 Gliedern. Hinterbrust ohne Fortsatz. Hinter- 
leibsstiel nicht linear, nach hinten allmählich dicker werdend; Bohrer meist lang. 3. 


2. Vorderflügel mit geschlossener Cubital-, Discoidal- und Brachialzelle. 
In den südlichen Ländern von Mitteleuropa 2 Arten: E. appendigaster L. mit 
glänzendem, fein punktiertem Kopf und schwach getrübten Flügeln; lebt bei 
Periplaneta americana und orientalis; E. punctata Brull&@ mit dicht und grob 
punktiertem Scheitel und stark getrübten Flügeln. Evania F. 


Vorderflügel ohne Cubital- und Discoidalzelle; nur an der Basis mit Nerven 
und Zellen. Die einzige, etwa 3—4 mm lange Art, B. minuta Ol., ist weit ver- 
breitet und an den meisten Orten, wie z. B. hier in Thüringen, nicht selten; 
sie schmarotzt bei Ectobia lapponica und germanica (Abb. 34). 


Brachygaster Leach. 


3. Antennen höchstens so lang wie der halbe Körper; Schaft nicht be- 
sonders verdickt. Flügel nur mit einer geschlossenen Cubitalzelle. Körper dünn 
und langgestreckt; Bohrer oft von Körperlänge, am Ende meist weiss. In Deutsch- 
land etwa 20 Arten, die man hauptsächlich an heissen Sandwänden, Balken- 
werk usw., nicht selten auch auf Doldenblüten antrifft (Abb. 35 und 36). 
(2. Unterfam.: Gasteruptioninae.) Gasteruption Latr. (Foenus F.). 

Antennen deutlich länger als der halbe Körper; Schaft stark verdickt. 


Vorderflügel mit 2 Cubital- und 2 Discoidalzellen. Körper kräftig und gedrungen. 
(3. Unterfam.: Aulacinae) 4. | 


4. Prothorax an den Schultern abgerundet. Fussklauen unten mit flachem 
Zahn. In Europa nur A. sitriatus Jur.; Kopf glatt; Mesonotum und Schildchen 
quergestreift; Kopf vorn und Beine und Hinterleib grösstenteils rot. 

Aulacus Jur. 

Prothorax an den Schultern dornartig vorgezogen. Fussklauen unten mit 
4'Zähnen; die Spitze der Klauen bildet den 5. Zahn. In Deutschland 4 Arten; 
alle haben rote Hinterleibsmitte und mit Ausnahme einer einzigen dunkel ge- 
fleckte Flügel. Pristaulacus Kieff. 


1.08 9: Gasteruption Latr. 


00423, 
2. Bohrer so lang wie der Körper oder noch länger. 3. 
Bohrer deutlich kürzer als der Körper. 10. 


3. Hinterrand des Scheitels deutlich kragenartig aufgestülpt. 4. 
Hinterrand des Scheitels nicht kragenartig, höchstens mit feiner Leiste. 8. 


4. Vor dem Halskragen 3 grubenförmige Eindrücke. 5. 
Vor dem Halskragen keine Eindrücke. 7. 


5. Oberseite des Kopfes vollkommien glatt und glänzend. 
G. Tournieri Schlett. 
Oberseite des Kopfes mit deutlicher Skulptur. 6. 


6. Kopf matt, deutlich quergestreift. Das 2. Geisselglied doppelt so lang 
wie das erste. Grosse Art von 16—17 mm. G. pedemontanum Tourn. 


Kopf matt, höchstens undeutlich quergestreift. Das 2. Geisselglied nur um die 
Hälfte länger als das erste. Kleinere Art von 9—13 mm. G. terrestre Tourn. 


A 
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7. Bohrer mindestens so lang wie der Körper. Kopf matt, fein quer- 
gestreift. Mesonotum grob quergestreift. 14—1i6 mm. G. Thomsoni Schlett. , 


Bohrer 1'/s so lang wie der Hinterleib. 13. 


8. Hinterrand des Kopfes als schwache Leiste vortretend. Mesonotum ziem- 
lich grob, wenn auch nicht scharf quergestreift. 12—13 mm. 
G. distinguendum Schlett. 


Hinterrand des Kopfes einfach, keine Leiste bildend. Mesonotum wenigstens 
vorn fein lederartig. 


9. Mesonotum durchaus fein lederartige. Kleine Art von 8—9 mm. 
G. subtile Thoms. 


Mesonotum hinten fein quergestreift. Grössere Art von 12—17 mm. 


G. Kriechbaumeri Schlett. 
10. Bohrerklappen am Ende weiss oder rot. 11. 


Bohrerklappen ganz schwarz. 15. 


11. Hinterrand des Scheitels kragenartig aufgestülpt. 12. 
Hinterrand des Scheitels einfach. 14. 


12. Bohrer etwas kürzer als der Hinterleib, Mandibeln rostrot mit schwarzer 
Spitze. 10 mm. G. erythrostomum Dahlb. 
Bohrer um ein Drittel länger als der Hinterleib. 13. 


13. Seiten des Prothorax regelmässig und ziemlich dicht gestreift. 12—16 mm. 
G. obliteratum Ab. 


Seiten des Prothorax mit groben Querrunzeln. 14 mm. 


G. granulithorax Tourn. 
14. Bohrer etwas länger als der Hinterleib. Das 2. Geisselglied doppelt 


so lang wie das erste. 11—12 mm. G. lugubre Schlett. 
Bohrer etwas kürzer als der Hinterleib. Das 2. Geisselglied um die Hälfte 
länger als das erste. 11—12 mm. G. paternum Schlett. 


15. Bohrer deutlich länger als der Hinterleibsstiel. 16. 
Bohrer höchstens so lang wie der Hinterleibsstiel. Kopf matt. 19. 


16. Hinterrand des Kopfes deutlich kragenartig aufgestülpt, aber ohne 
Grübchen. 17. 


Hinterrand des Kopfes einfach. Bohrer kürzer als der Hinterleib. 18. 


17. Kopf glatt und glänzend. Bohrer so lang wie der Hinterleib. 11—16 mm. 


G. pyrenaicum Guer. 
Kopf vollkommen matt. Bohrer kürzer als der Hinterleib. 8—16 mm. 


G. Freyi Tourn. 

18. Thorax grob runzlig; Pronotum zweizähnig. Antennen unten rötlich. 

10—12 mm. G. bidentulum Thoms. 

Thorax ziemlich glatt; Pronotum nicht zweizähnig. Antennen ganz schwarz. 

Kopf sehr glatt und glänzend. 10—12 mm. G. laeviceps Schlett. 

19. Körper vorherrschend rostrot. Das 2. Geisselglied nur um die Hälfte 

länger als das erste. 9—11 mm. G. rubricans Guer. 
Kopf und Thorax ganz, Hinterleib zum grössten Teil schwarz. 20. 

20. Mesonotum sehr grob und unregelmässig gerunzelt; Schulterecken stark 


vortretend. 10—12 mm. G. tibiale Schlett. 
Mesonotum fein lederartig, matt. Schulterecken kaum vortretend. 21. 
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21. Wangen und Mandibeln lang, letztere rot. Uhterseite der Antennen 
‚und die Endhälfte der mittleren Segmente rötlich. 10—12 mm. 


G. longigena Thoms. 
Wangen kurz oder sehr kurz. 22. 


22. Kopf hinten einfach gerandet, nicht leistenartig scharf. Mesonotum fein 


chagriniert. Die häufigste Art. 8—12 mm. G. affectator L. 
Kopf hinten leistenartig scharf gerandet. Mesonotum lederartig runzlig. 
9—12 mm. G. rugulosum Ab. 


23. Hinterrand des Kopfes deutlich kragenartig aufgestülpt. 24. 

Hinterrand des Kopfes einfach, seltener als Querleiste vortretend. 30. 

24. Vor dem Halskragen 3 grubenförmige Eindrücke. 25. 

Vor dem Halskragen keine Eindrücke. 27. 

25. Oberseite des Kopfes glatt und glänzend. G. Tournieri Schlett. 

Oberseite des Kopfes matt. 26. 

26. Mesonotum sehr grob und unregelmässig gerunzelt. Kopf um die 
Ocellen fein quergestreift. Grosse Art, bis 16 mm. G. pedemontanum Tourn. 

Mesonotum mit regelmässigen und ziemlich feinen Querstreifen. Kleinere 


Art, 9—11 mm. G. terrestre Tourn. 
27. Kopf glatt und stark glänzend. Mesonotum sehr grob und unregel- 
mässig gerunzelt. 11—15 mm. G. pyrenaicum Gue£r. 


Kopf matt, mit Querstreifen. 28. 
28. Die hinteren Metatarsen weiss gezeichnet. Hinterleibsmitte zum Teil 
rot. 14—16 mm. G. Thomsoni Schlett. 
Die hinteren Metatarsen und der Hinterleib ganz schwarz. 29. 
29. Das 3. Antennenglied um ein Viertel länger als das zweite. 12—14 mm. 
G. obliteratum Ab. 
Das 3. Antennenglied um ein Drittel länger als das zweite. 14 mm. 
G. granulithorax Tourn. 
30. Kopf oben poliert und stark glänzend. Hals kurz. 12 mm. 
G. laeviceps Schlett. 
Kopf oben matt, zuweilen quergestreift. 31. 
31. Hinterhauptsrand scharf leistenförmig. 32. 
Hinterhauptsrand einfach, nicht als scharfe Leiste vortretend. 34. 


32. Wangen und Mandibeln lang. Unterseite der Antennengeissel rot. 


G. longigena Thoms. 
Wangen und Mandibeln nicht lang. 33. 
33. Das 2. Geisselglied kaum länger als das erste, das 3. länger als die 
beiden ersten zusammen. 11—13 mm. G. distinguendum Schlett. 
Das 2. Geisselglied um die Hälfte länger als das erste, das 3. so lang 
wie die beiden ersten zusammen. 9—10 mm. G. rugulosum Ab. 
34. Das 3. Geisselglied länger als die beiden ersten zusammen, das zweite 
kaum länger als das erste. 16 mm. G. Kriechbaumeri Schlett. 
Das 3. Geisselglied kürzer als die beiden vorhergehenden zusammen; das 
2. wenigstens um die Hälfte länger als das erste. 35. 


35. Mesonotum sehr grob unregelmässig gerunzelt. Hinterhüften quer- 


gestreift. 10—11 mm. G. tibiale Schlett. 


Mesonotum mit feinerer Skulptur, lederartig. 36. 


A Te a A 
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36. Mesonotum fein lederartig. Beine grösstenteils schwarzbraun. 8&—11 mm. 

G. affectator L. 

Mesonotum mit gröberer Skulptur, lederartig runzlig. Beine grösstenteils 

rot. 9—12 mm. G. rubricans Guer. 


VI. Familie Trigonalidae. 


Diese kleine merkwürdige Familie ist in Europa nur durch eine Gattung 
mit einer einzigen Art, einem leicht kenntlichen Tiere, vertreten. Die Art hat 
den Autoren viel Kopfzerbrechen gemacht, man wusste nicht, an welchen Platz 
im System man sie stellen sollte. Erwähnt wird sie zuerst von Degeer; er 
rechnet sie zum grossen Genus Sphex. Bereits Spinola weiss nicht recht, was 
er mit dem Tiere anfangen soll. Wer es zum 
erstenmal vor die Augen bekömmt, wird 
es für einen Pompiliden halten, wegen der 
‚grossen Ähnlichkeit mit den Agenia-Arten. 
In der Tat spricht sich auch Taschenberg 
für eine Zusammengehörigkeit mit dieser 
Familie aus. Dagegen sprechen nun aber 
die 2gliedrigen Trochanteren. Shuckard 
und Marshall reihen die Gattung bei den Abb. 37. Vorderflügel von Trigonalys. 
Aulacinen ein; Förster schliesslich erhob 
Trigonalys zum Rang einer Familie, Diplomorpha, welche Cresson in Tri- 
gonalidae umtaufte. Während neuere Autoren geneigt sind, diese kleine Familie 
den Ichneumoniden anzugliedern, finde ich, wie ich bereits in meinen „Die 
Hymenopteren Mitteleuropas“ gesagt habe, eine grössere Verwandtschaft mit 
den Mutilliden. 

Die einzige in Europa vorkommende Art ist aus den Nestern von Vespa 
und Polistes gezogen worden. 


Trigonalys Westw. 


Kopf gross, annähernd quadratisch, so breit wie der Thorax, oben ziemlich 
flach; Hinterrand scharf, kragenartig abgeschnürt; Antennen in der Mitte des 
Gesichts am unteren Rande von vorspringenden Lamellen eingefügt, fast von 
Körperlänge, fadenförmig, bis hinter die Mitte allmählich verdickt und dann zu- 
gespitzt; Schaft dick, oval. Clypeus am Ende leicht ausgerandet; Oberlippe 
klein, wenig sichtbar, am Ende mit langen Haaren; Mandibeln kräftig, die eine 
mit 2, die andere mit 3 grossen und spitzen Zähnen. Prothorax glänzend, von 
oben nicht sichtbar, seitlich bis zu den Flügelschuppen reichend und hier als 
dreieckige Lamelle vorspringend. Der übrige Thorax grob runzlig punktiert, 
matt; Mesonotum mit tiefen, mit Querleisten versehenen Parapsidenfurchen, 
beiderseits neben dem Rande mit einer glatten Längsschwiele; Schildchen flach; 
Metathorax konvex, mit einer ziemlich tiefen Längsfurche. Vorderflügel mit 
ziemlich grossem Stigma; Radius gleichmässig gekrümmt; von den 4 voll- 
ständigen Cubitalzellen ist die 1. etwa so gross wie die 4., während die beiden 
mittleren gleich gross sind, die 2. ist oben kurz gestielt; der 1. rücklaufende 
Nerv mündet nicht weit vor dem Ende der 1. Cubitalzelle, der 2. ist mit dem 
3. Cubitalquernerv interstitial oder mündet kurz dahinter. Beine schlank wie 
bei einem Ichneumon; Trochantern 2gliedrig; die hintersten Schiensporen fast 
die Mitte des Metatarsus erreichend; Fussklauen am Ende gespalten. Hinter- 
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leib oben flach, glänzend, fein und zerstreut punktiert, nach vorn verschmälert, 
nach hinten zugespitzt und eingebogen; das 1. Rückensegment an der Basis mit 
grosser ovaler Grube; die folgenden Segmente wenig voneinander abgesetzt. 
Das 0°’ ist schlanker und hat an der Aussenseite der mittleren Antennenglieder, 
etwa vom 9. oder 10. an, längliche, glänzende Erhabenheiten (Tyloiden). 

Das ganze Tier schwarz, dünn gelblich oder graulich behaart; die vorderen 
Schienen und Tarsen zum Teil gelblich. Flügel mit breiter dunkler Querbinde, 
die in der Basalhälfte der Radialzelle fleckenartig schwarz auftritt; Stigma gelb. 
Länge 9—12 mm. Das Tier ist weit verbreitet, aber überall selten; an be- 
stimmte Fundplätze ist es nicht gebunden; man bekommt es meistens beim 
Abstreifen von Gras; einmal fand ich es auf Eichengebüsch (Abb. 37). 

Trigonalys hahni Spin. (T. nigra Westw.). 


VI. Chalcididae. 
Charakteristik. 


Die Chalcididen bilden die arten-, wenn auch nicht die formenreichste, auf 
jeden Fall aber die schwierigste Gruppe der Hymenopteren. Ihren Namen haben 
sie erhalten von der vorwiegend metallischen, meist heller oder dunkler grünen 
Färbung des Körpers; welch reizende Objekte für die Sammlung würden viele 
sein, wenn sie nur grösser wären. Der Unterschied von den Proctotrupiden 
ist in der Tabelle angegeben, gleichwohl ist eine scharfe 

Grenze zwischen beiden Familien nicht zu ziehen, 
so kann z. B. die Gruppe der Mymarinen zu 
beiden gestellt werden. 

Kopf meist quer und von Thoraxbreite; 
Augen gross, oval, niemals ausgerandet; An- 
tennen gekniet, indem der Schaft mehr oder 
weniger lang ist und die Geissel damit einen 
Winkel macht; zwischen dem Pedicellus und 
der eigentlichen Geissel befinden sich 1—3 sehr 
kleine und schmale, oft sehr schwer erkennbare 
Zwischenglieder, die man als Ringel oder Ring- 

* glieder (annelli) bezeichnet; die Antennen 


Abb.38, Fühler mancher Männchen sind durch besondere .Bil- Ka 
“Boucheanus dungen ausgezeichnet, namentlich durch Aste Thorax von Pteromalus. 


ei “la 1.2 fi 1 Prothorax; 2 Mesothorax; 
oder wirtelige Behaarung. Von Wichtigkeit für 3 Schildchen; 4 Dorsellum; 


die Systematik ist die Bezahnung der Mandibeln; dieselben 3 Meta lern © 
können 2—4 Endzähne besitzen; die Zahl der Zähne ist pulae; 9 Axillae. 
nicht selten bei der rechten und linken Mandibel ungleich. 

Der Prothorax reicht seitlich nicht bis zur Flügelbasis; meist ist er kurz und 
quer, seltener rechteckig oder quadratisch, zuweilen nach vorn halsartig ver- 
schmälert; ist das Pronotum vorn kragenartig abgesetzt, so bezeichnet man 
diesen Teil als Collare. Die Brustseiten sind gewöhnlich durch Furchen geteilt, 
seltener ungeteilt, wie bei den Encyrtinen und Eupelminen. Wie bei den Ichneu- 
moniden bildet der Metathorax durch seine Form und Skulptur sehr gute Unter- 
scheidungsmerkmale. Von höchster Wichtigkeit für die Systematik ist die Ner- 
vatur des Vorderflügels; dieselbe ist sehr einfach. 
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Der einzige Nerv, die Subcosta oder der Submarginalnerv, begleitet zu- 
nächst den Flügelrand bis etwas vor der Mitte, um sich dann mit ihm zu ver- 
einigen; letzteren Teil bezeichne ich als Marginalnerv; am Ende desselben er- 
streckt sich ein am Ende meist knopfartig verdickter Ast schräg in die Flügelfläche ; 
er wird als Radius bezeichnet; die Fort- 
setzung des Marginalnervs jenseits des p 
Radius führt die Bezeichnung Postmargi- 
nalnerv. Die verschiedenen Längen dieser = 
Nerven bilden eines der wichtigsten Hilfs- 
mittel für die Systematik. Die Beine 
bieten ebenfalls gute Merkmale; nament- z 
lich ist es die Form und Zahl der Schienen- 
sporen und die Zahl der Tarsenglieder, 
auf welche es bei der Einteilung der Abb. 40. Vorderflügel von Lamprotatus. s Subcosta; 
Hauptgruppen ankommt. Was den Hinter- m Marginalnerv; r Radius; p Postmarginalnerv. 
leib betrifft, so dreht sich die Haupt- 
frage darum, ob er gestielt oder sitzend ist, eine scharfe Grenze lässt sich 
freilich nicht ziehen. Der Bohrer entspringt, wie bereits beim Unterschiede von 
den Proctotrupiden betont wurde, etwas vor der Hinterleibsspitze; er ist in 
der Regel versteckt oder ragt nur kurz vor, doch finden sich auch zahlreiche 
Fälle, wo der Bohrer eine bedeutende Länge hat, wie z. B. bei der Unterfamilie 
der Toryminen. 


Lebensweise der Chalcididen. 


Fast alle Chalcididen sind Schmarotzer, nur eine Gruppe aus der Uhter- 
familie der Eurytominen, speziell die Gattung /sosoma, lebt in Pflanzen und 
erzeugt gallenähnliche Gebilde. Alle Insektenordnungen werden von diesen 
winzigen Parasiten heimgesucht, am meisten haben es diese jedoch auf die 
Lepidopteren abgesehen. Es werden nicht bloss die Larven und Puppen der 
verschiedenartigsten Insekten, sondern auch die Eier derselben angestochen. 
Ihre Hauptrolle spielen die Chaleididen jedoch als Schmarotzer zweiten und 
dritten Grades, und zahllose Entdeckungen sind auf diesem Gebiete noch zu 
machen. Wie wir unter den Ichneumoniden Arten haben, die unter Wasser 
tauchen, um ihre Opfer aufzusuchen, so haben wir auch unter den Chalcididen 
Arten, die auf dieses Element angewiesen sind, ganz besonders ist Prestwichia 
aquatica Lubbock zu erwähnen, die mit ihren gewimperten Flügeln geschickt im 
Wasser umherrudert und die Eier von allerlei Wasserinsekten ansticht. — Bei 
der Verwandlung verfertigen die Larven keine Kokons, sondern werden zu 
sogenannten Mumienpuppen. Bei ihrer Winzigkeit können natürlich eine grosse 
Anzahl von Individuen bei einem einzigen Wirte schmarotzen, und es drängt 
sich da oft die Frage auf, ob die Eier von einem oder mehreren Weibchen 
gelegt worden sind. Die entwickelten Wespen entschlüpfen nur durch ein oder 
nur durch wenige winzige Löcher. 

Es ist nicht so leicht, den Nutzen der Chalcididen genau festzustellen. 
Wenn die so schädlichen Schildläuse fast einzig und allein nur durch Chalcididen 
vernichtet werden, und zwar durch die formenreichen, zum Teil auch farben- 
prächtigen Arten der Encyrtinen, wenn zahllose Borkenkäfer diesen winzigen 
Feinden zum Opfer fallen, so liegt der Nutzen ja klar, aber ich habe schon oben 
erwähnt, dass die Chalcididen, wenigstens nach meinen Untersuchungen, meist 
sekundäre Schmarotzer sind, und in diesem Falle würde ihre Wirksamkeit doch 
nur als eine schädliche zu bezeichnen sein. Um ein Beispiel anzuführen, will 
ich erwähnen, dass gerade die nützlichen Microgaster-Arten stark von Chalcididen 
heimgesucht werden. 
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Sammeln und Präparieren der Chalcididen. 


Bei dem gewaltigen Arten- und Individuenreichtum dieser Familie ist es eine 
leichte Aufgabe, sich umfangreiches Material zu verschaffen, die Schwierigkeiten 
kommen erst, wenn es gilt, das Material zu verarbeiten. Wer sich den gerade bei 
den Chalcididen so mühevollen Weg des Determinierens erleichtern und wer den 
Wert seiner Sammlung ‘erhöhen will, dem rate ich dringend, sich der Zucht dieser 
Tiere zu widmen. Bei gefangenen Exemplaren muss man Stück für Stück vor- 
nehmen, bei gezüchteten weiss man, dass man es nur mit vielen Exemplaren einer 
oder weniger Arten zu tun hat; trotz oft recht merklicher Unterschiede wird man 
doch bald die Zusammengehörigkeit erkennen. Ich will ein recht schlagendes 
Beispiel anführen. Mayr hat die Chalcididengattung Zurytoma nur nach ge- 
züchteten Exemplaren bearbeitet, er unterscheidet nur eine kleine Anzahl Arten; 
nun vergleiche man damit die Menge Arten dieser Gattung, welche Thomson 
nach gefangenen Stücken aufstellt. Auf dem Papiere machen sich ja diese Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Arten ganz gut, fängt man aber an, Exemplare 
darnach zu bestimmen, so wird man bald finden, wie wenig zuverlässig und wie 
schwankend die angegebenen Uhnterscheidungsmerkmale sind. Statt also Hun- 
derte von meist wertlosen, weil unbestimmbaren Individuen einzufangen, ist es 
weit ratsamer, sorgfältige Zuchten vorzunehmen. Anfangs tut man gut, nur 
solche Wirtstiere zur Zucht zu benützen, welche leicht einzutragen sind, und 
zwar tut man das zu einer Zeit, wo die Schmarotzer sich schon so weit ent- 
wickelt haben, dass sie nahe dem Ausschlüpfen sind, das bezieht sich besonders 
auf das Züchten aus Gallen, Schwämmen, Blattminen, Stengeln, Rinden, Tannen- 
zapfen usw. Die beste Zeit zum Eintragen würde bei allen diesen Sachen Aus- 
gang Winter oder Anfang Frühjahr sein. Am leichtesten und lohnendsten ist 
die Zucht aus Pflanzengallen, ich meine darunter nicht allein die bekannten Eichen-, 
Rosen- und Weidengallen, sondern alle möglichen Deformationen an Pflanzen, 
namentlich die durch Gallmücken (Cecidomyia-Arten) hervorgerufenen; gerade 
diese liefern eine grosse Anzahl von Insassen. Die Gallen tut man am besten 
in Einmachgläser, welche oben mit feiner Gaze zugebunden sind; von Zeit zu 
Zeit sieht man nach, ob etwas ausgekommen ist. Gallen, die nicht feucht ge- 
halten zu werden brauchen, kann man auch einfach in gutschliessende grössere 
oder kleinere Kästen tun, die man mit weissem Papier auskleidet, um auch die 
winzigsten Sachen leicht erkennen zu können. Hochinteressant ist auch die 
Zucht aus Blattläusen. Hier trägt man aber nur Blattläuse ein, denen man an- 
sieht, dass sie von Schmarotzern besetzt sind; diese angestochenen Blattläuse 
sind leicht zu erkennen an ihrem glasig aufgetriebenen, gelblich oder braun 
gefärbten Körper; sie sitzen meist regungslos zwischen den übrigen Blattläusen. 
Man erhält bei der Zucht vornehmlich die kleinen Braconiden aus der Uhnter- 
familie der Aphidiinen und die wahrscheinlich bei diesen schmarotzenden Cyni- 
piden aus der Unterfamilie der Allotriinen. Die interessanteste Ausbeute habe 
ich gehabt bei der Zucht von Schildläusen, bei diesen schmarotzt die wunder- 
bare formen- und farbenreiche Gruppe der Encyrtinen; man könnte sie die 
Kolibris unter den Chalcididen nennen. Die Zucht ist sehr einfach; man braucht 
nur die mit Schildläusen besetzten Pflanzenteile in Kästen zu tun oder aber, 
wenn man Massenzucht treiben will, man bringt so viel Material als möglich in 
ein Zimmer, am besten ein solches mit nur einem Fenster; es gehört freilich 
ein gutes Auge dazu, die Tiere am Fenster zu erkennen und einzufangen; nun, 
gute Augen muss jeder haben, der sich mit Chalcididen beschäftigt. 

Das Töten der eingefangenen oder gezüchteten Tiere geschieht wie bei 
den Ichneumoniden am besten mit Schwefeläther. Einzelne töte ich 
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in einem Probierzylinder mit Schwefeldampf; ich befestige in dem Korke ein 
abgekürztes, zugespitztes Schwefelholz, brenne es an und verschliesse damit das 
Gläschen; es genügt schon ein kleiner Teil Schwefeldampf. Ich spiesse meine 
Chalcididen, soweit es nur irgend geht, mitten durch das Mesonotum an Silber- 
nadeln; die ganz feinen Sachen lege ich auf den Rücken und spiesse sie von 
unten, in der Vertiefung der Mittelbrust gleitet die Nadelspitze nicht so leicht 
ab, diese darf nur ganz wenig aus dem Mesonotum hervorragen. Die ge- 
spiessten Exemplare kommen auf Klötzchen aus dem Marke der Kerria japonica, 
wie es bei den Ichneumoniden angegeben ist. Lockere Nadeln können unten 
leicht mit einem Tröpfchen Klebstoff befestigt werden. Arten, die sich nicht 
gut anstechen lassen, werden auf schmale und spitze Dreiecke von Kartonpapier 
geklebt; man bedenke immer dabei, dass diese reizenden und zierlichen Tiere 
auch recht elegant präpariert sein müssen; man nehme also, wie gesagt, nicht 
breite Dreiecke, wie man sie oft zu sehen bekommt, sondern recht schmale, 
und stecke sie an feine Stahlnadeln und dann befestige man das Tier nur mit 
der äussersten Hinterleibsspitze, indem man mit einer Nadelspitze nur einen 
winzigen Teil Gummi aufträgt. 


Literatur über Chalcididen. 


Der Ruhm, die Erforschung dieser schwierigen Gruppe der Hymenopteren 
zuerst in wissenschaftliche Bahnen gelenkt zu haben, es war dies in den 
dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts, gebührt den Engländern West- 
wood, Haliday und wohl auch Walker, letzterer freilich hat auch viel 
Unbrauchbares geliefert. Gleichzeitig war es Nees von Esenbeck, der 
den Braconiden, Chalcididen und Proctotrupiden sein klassisches, wenn 
auch jetzt längst überholtes Werk, Hymenopterorum Ichneumonibus Affinium 
Monographiae, 1834, widmete. In den vierziger und fünfziger Jahren erschien 
dann Ratzeburgs hervorragendes Werk über die Ichneumonen der Forst- 
insekten, in welchem auch die Chalcididen behandelt sind. Während die vorher 
genannten Werke nur für eingehendere Arbeiten noch eingesehen werden müssen, 
bildet Ratzeburgs Werk auch heute noch die umfassendste Arbeit über die 
durch Zucht erhaltenen Ichneumonen und ist deshalb für jeden, der sich mit 
diesem Kapitel beschäftigt, unentbehrlich. Die Grundzüge der heutigen Syste- 
matik, enthaltend die Übersicht der Unterfamilien und Gattungen, sind nieder- 
gelegt in Försters Schrift: Hymenopterol. Studien, 2. Heft, 1856. Ein neueres, 
abgeschlossenes Werk, das auch die Arten behandelt, ist Thomsons Be- 
arbeitung der schwedischen Chalcididen: Hymenoptera Scandinaviae, Tom. IV 
und V, Bstmeies, Lund 1875 und 1878. Die umfangreichste Arbeit über die 
Chaleididen ist meine jüngst in „Wytsman, Genera Insectorum“ erschienene 
Abhandlung; auf 550 Quartseiten gibt sie eine tabellarische Übersicht und die 
ausführlichen Diagnosen sämtlicher un. sowie eine Aufzählung aller bisher 
beschriebenen Arten der Erde. Beigefügt sind 8 Tafeln mit zum Teil kolorierten 
Abbildungen. — Ein Anfänger würde wohl angesichts des ungeheueren Gebietes, 
das sich vor ihm eröffnet, und der Schwierigkeit, die bisher angeführte Literatur 
zu benützen, zu bald den Mut verlieren; zum Glück besitzen wir 2 Schriften, 
die so recht geeignet sind, den Ungeübten in dies schwierige Studium einzu- 
führen und ihn mit den beiden schönsten Gruppen dieser zierlichen Familie 
* sowohl systematisch als biologisch bekannt zu machen; es sind die beiden 
Publikationen Mayrs: „Die europäischen Torymiden, Wien 1874“ und „Die 
europäischen Encyrtiden, Wien 1876“. 
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Systematik der Cladas. 


Die früheren Autoren, wie Walker und Förster, teilten die Chalcididen 
nach der Zahl der Tarsenglieder in,3 Gruppen ein, Pentameren, Tetrameren 
und Trimeren. Nun war aber der Übelstand, dass bei einigen Gattungen die 
Zahl der Tarsenglieder bei den Geschlechtern verschieden ist; so haben die 
Weibchen von Tetracampe und Platynochilus 5, die Männchen nur 4 Tarsen- 
glieder. Thomson sah sich deshalb nach einem anderen Hauptunterscheidungs- 
Merkmal um und fand es in der Beschaffenheit der vordersten Schiensporen. 
Danach zerfallen die Chalcididen in 2 Sektionen, von denen die erstere die 
Pentameren, die zweite die Tetrameren und Trimeren enthält. 


Übersicht der Unterfamilien. 


1. Vorderschienen mit einem grossen gekrümmten Endsporn. Antennen 
meist vielgliedrig. Marginalnerv kürzer als die Entfernung von ihm bis zur 
Flügelbasis; Radius meist lang. Tarsen Sgliedrig. (1. Sektion: Macrocentri) 2. 

Vorderschienen mit einem kurzen, dünnen und geraden Sporn. Antennen 
meist weniggliedrig. Marginalnerv in der Regel lang, oft länger als die Ent- 
fernung zwischen ihm und der Flügelbasis; Radius und Postmarginalnerv ge- 
wöhnlich kurz, letzterer nicht selten ganz fehlend. Tarsen 4-, selten 3gliedrig, 
nur bei den $2 der Gattungen Tefracampe und Platynochilus Sgliedrig. (2. Sektion: 
Microcentri) 12. 


2. Hinterschenkel stark verdickt, unten meist mit Zähnen oder Dornen; 
Hinterschienen stark gekrümmt und am Ende in eine Spitze ausgezogen; Hinter- 
hüften stark verlängert. Die europäischen Arten nicht metallisch gefärbt. 3. 


Hinterschenkel höchst selten verdickt; Hinterschienen mehr oder weniger 
gerade. 4. 


3. Vorderflügel wie bei den Faltenwespen der Länge nach gefaltet. Bohrer 
auf den Rücken geschlagen. Grosse, schwarz und gelb gezeichnete Arten, 
welche fast nur im Süden vorkommen; sie schmarotzen bei Bienen. 

Leucospidinae. 

Vorderflügel nicht gefaltet. Bohrer, wenn vorragend, nicht auf den Rücken 
gebogen. Kleinere, schwarze Arten mit hell gezeichneten Beinen. 

Chalcidinae. 


4. Thorax stark entwickelt und hoch gewölbt. 5. 
Thorax nicht besonders entwickelt und nicht stark gewölbt. 6. 


5. Radius nicht entwickelt. Schildchen von besonderer Bildung, hinten oft 
gegabelt. Hinterleib lang gestielt, seitlich zusammengedrückt; das 2. Segment 
schliesst die folgenden ein. In Mitteleuropa 2 Gattungen; sie sind schwarzgrün 
gefärbt und leben bei Ameisen. Eucharidinae. 

Radius kurz, aber deutlich. Hinterleib fast sitzend, oft dreieckig; das 2. 
und 3. Segment nehmen den grössten Teil des Hinterleibs ein. Körper kurz 
und gedrungen, grubig punktiert, metallisch grün, blau oder golden gefärbt. 

Perilampinae. 

6. Pronotum stark entwickelt, fast quadratisch oder rechteckig, seltener 

nach vorn konisch verlängert. 


Pronotum nicht besonders entwickelt, kurz und quer. 9. 


7. Hinterhüften gross und lang, weit grösser als die Vorderhüften, 3seitig 
zusammengedrückt oder wenigstens oben mit scharfer Kante. Radius sehr kurz, 
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der Knopf dicht am Flügelrande sitzend. Bohrer fast durchweg weit vorragend. 
Lebhaft grün, blau oder golden, selten schwarz gefärbte Arten. Toryminae. 


Hinterhüften wenig grösser als die Vorderhüften; wenn viel grösser, dann 
Prothorax und Hinterbeine, ebenso der Postmarginalnerv stark verlängert. 
Bohrer selten vorragend. 8. 


8. Pronotum quadratisch oder rechteckig. Hinterleib beim ? rundlich oder 
oval, seltener mehr lanzettlich, von der Seite zusammengedrückt; das letzte 
Bauchsegment etwas vorspringend. Körper schwarz oder zum Teil gelb, nicht 
metallisch. Eurytominae. 

Pronotum konisch verlängert. Hinterleib oben flach. Vorder- oder Hinter- 
schenkel geschwollen oder Hinterbeine verlängert. Körper metallisch. 

Cleonyminae. 

9. Mittelbrustseiten wenigstens beim ? nicht -durch Furchen oder Gruben 
geteilt, schildförmig erhaben. Sporn der Mittelschienen zum Springen dienend, 
deshalb meist lang und kräftig oder an der Basis erweitert. 


Mittelbrustseiten durch Furchen oder Gruben geteilt, nicht schildförmig er- 
haben. Sporn der Mittelschienen meist gewöhnlich, nicht stark. 11. 


10. Marginalnerv lang. Mesonotum niedergedrückt, mit mehr oder weniger 
deutlichen Parapsidenfurchen. Scheitel hinten nicht gerandet. Körper gestreckt, 
metallisch grün oder blau. Eupelminae. 

Marginalnerv kurz, in den meisten Fällen punktförmig. Mesonotum leicht 
gewölbt, ganz ohne Parapsidenfurchen. Scheitel hinten meist scharf gerandet. 
Körper nicht gestreckt, sondern mehr oder weniger gedrungen, oft sehr klein, 
vielfach ohne metallische Färbung, nicht selten hell gezeichnet. Encyrtinae. 


11. Die hintersten Schienen mit 2 Endsporen, sehr selten nur mit einem; 

in diesem Falle ist der Radiusknopf gross und rund und der Bohrer ist sehr lang. 

Miscogasterinae. 

Die hintersten Schienen nur mit 1 Endsporn. Bohrer höchst selten lang; 

in diesem Falle ist der Radiusknöpf klein. Diese und die vorhergehende Familie 

sind schwer voneinander zu unterscheiden, noch schwieriger ist die Trennung 
der Gattungen und von den zahlreichen Arten sind nur wenige klargestellt. 

Pteromalinae. 

12. Hinterhüften sehr gross und verbreitert; Hinterschenkel flach zusammen- 

gedrückt; Tarsen sehr lang. Mittelbrustseiten ungeteilt und nicht eingedrückt. 

Marginalnerv sehr lang, Radius sehr kurz oder fehlend. mit ästigen Antennen. 

Elasminae. 

Hinterbeine von normaler Bildung. Mittelbrustseiten geteilt und einge- 


drückt. 13. 


'13. Tarsen mit 4, höchst selten mit 5 Gliedern. Vorderflügel nicht kurz 
und breit, mit normaler Nervatur und Behaarung. Postmarginalnerv zuweilen 
fehlend. Eulophinae. 

Tarsen mit 3 Gliedern. Vorderflügel kurz und breit, am Ende breit ab- 
gerundet, in der Regel reihenweise behaart. Winzige und seltene Tiere. 

Trichogramminae. 


1. Unterfamilie. Leucospidinae. 


In Europa nur die Gattung Leucospis F. Die auffallenden, schwarz und 
gelb gefärbten Tiere sind von den übrigen Chalcididen ganz verschieden und 
erinnern mehr an Faltenwespen; sie schmarotzen in den Nestern von Bienen. 


Bis in die südliche Schweiz, z. B. Sierre im Rhonetal und das südliche Tirol, 
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z. B. Bozen reichen 3 Arten, die grosse L. gigas F., die durch den kolbigen, 
oben eingedrückten Hinterleib ausgezeichnete /. Biguetina Jur. und die kleinere 
L. dorsigera F.; letztere geht vielleicht noch weiter nach Norden. 


2. Unterfamilie. Chalcidinae. 


Eine in den heissen Ländern in zahlreichen Gattungen und Arten vor- 
kommende Unterfamilie. In Mitteleuropa, speziell Deutschland, finden sich 
folgende Gattungen: 


1. Hinterleib lang gestielt. 2. 
Hinterleib kurz gestielt oder sitzend. 3. 


2. Mittelschienen ohne Endsporn. Thorax einfarbig schwarz. In Mitteleuropa 
3 Arten: S. sispes L. Hinterschenkel rot; schmarotzt bei Stratiomys-Arten; 
S. myrifex Sulzer, Hinterschenkel und Hinterleibsstiel gelb und S. melanaris 
Dalm., Tegulä und 3 Makeln der Hinterschenkel weisslich. Smicra Spin. 


Mittelschienen mit deutlichem Endsporn. Thorax und Beine gelb gezeichnet. 
Hinterleibsstiel kürzer und kräftiger als bei Smicra.. Die einzige Art, 
S. xanthostigma Dalm., scheint mehr in Nordeuropa vorzukommen. 

Spilochaleis Thoms. 

3. Antennen in der Mitte der Stirn eingefügt. Die hintersten Schienen 
an der Spitze dornartig vorgezogen. Hinterschenkel unten mit zahlreichen 
Zähnchen. In Deutschland verschiedene Arten; sie leben vorwiegend in 
Schmetterlingsraupen. Chalcis F. 


Antennen unmittelbar über dem Clypeus eingefügt. 4. 


4. Metathorax hinten an den Seiten nicht zahnartig vorspringend. Körper 
gestreckt, nicht bucklig. Hinterschenkel mit etwa 12 kleinen Zähnen. In 
Deutschland nur F/. armata Panz. Haltichella Spin. 


Metathorax hinten beiderseits mit breiten Zähnen. Körper gedrungen, 
stark bucklig. Marginal- und Postmarginalnerv, sowie Radius nicht entwickelt. 
Die einzige, höchst seltene Art, A. Graffi Ratzeb., lebt in den Larven von 
Ameisenlöwen; durch Zucht würde das Tier am ehesten zu erhalten sein. 

Huybothorax Ratzeb. 


3. Unterfamilie. Eucharidinae. 


Wie die vorhergehende Unterfamilie hat auch diese ihre Hauptverbreitung 
in den heissen Ländern, namentlich Südamerika; es finden sich dort die wunder- 
lichsten Formen, namentlich zeigt das Schildchen die merkwürdigsten Bildungen. 
Die Arten scheinen ausschliesslich bei Ameisen zu schmarotzen. Von den zahl- 
reichen Gattungen gehen nur 2 bis Mitteleuropa: 

Schildchen einfach, nicht 2zähnig. Antennen perlschnurförmig. Körper 
dunkelgrün, kräftig und gedrungen; Hinterleibsstiel von mässiger. Länge. Die 
einzige Art, E. adscendens F., geht bis nach Nordthüringen. Eucharis Latr. 

Schildchen hinten tief gabelförmig geteilt. Thorax erzgrün, mit Goldglanz, 
der langgestielte, stark seitlich zusammengedrückte Hinterleib schwarz. Als 
nördlichster Fundort der einzigen Art, S. cynipiformis Rossi, ist mir Bozen be- 
kannt; dort ist das auffallende Tier an manchen Stellen nicht selten. 


Stilbula Spin. 
4. Unterfamilie. Perilampinae. 


Als typische Gattung ist Perilampus Latr. zu erwähnen; die wenigen 
übrigen Gattungen kommen sehr selten vor. Der Körper bei Perilampus ist 
kurz und gedrungen, die Stirn tief ausgehöhlt, Antennen kurz und dick; Thorax 
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mit grober, fingerhutähnlicher Skulptur; der Hinterleib ist wie poliert, sitzend, 
kleiner als der Thorax. Die wenigen Arten schmarotzen hauptsächlich bei 
Schmetterlingen. 

5. Unterfamilie. Toryminae. 


Die Toryminen sind entschieden die schönste Gruppe der Chalcididen; 
die zahlreichen Arten sind fast alle prächtig grün, blau oder zum Teil golden 
gefärbt, nur selten tritt ein düsteres Schwarz auf. Da wir die ausgezeichnete 
monographische Bearbeitung durch Mayr besitzen, eignet sich diese Unterfamilie 
ganz Eaders zu einem Spezialstudium, zumal auch die Zucht der Tiere nicht 
viel Mühe macht. Aus den erwähnten Gründen habe ich diese Gruppe auch 
hier etwas ausführlicher behandelt. 

Die Toryminen leben meistens in Gallen oder sonstigen Pflanzendeforma- 
tionen, welche von Insekten bewohnt sind, nur einige Arten der Gattungen 
Monodontomerus und Megastigmus legen ihre Eier in freilebende Insekten und 
zwar Hautflügler oder Schmetterlinge. Um den oft tief unter der Oberfläche 
sitzenden Gallenbewohner zu treffen, besitzen die meisten Toryminen einen 
langen Bohrer und es steht die Länge des Bohrers zur Dicke der Galle stets 
im richtigen Verhältnis; doch ist erwiesen, dass auch kleine Gallen von Arten 
. mit langem Bohrer, wie z. B. von Torymus regius, angestochen werden; mög- 
licherweise geschieht dies nur dann, wenn die entsprechenden Gallen nicht vor- 
handen sind. 


Übersicht der Gattungen. 


1. Mesonotum mit deutlichen Parapsidenfurchen. Hinterleib meist poliert, 
ohne Querreihen von tief eingedrückten Punkten; Bohrer deutlich vorstehend, 
oft sehr lang. 2. | 

Mesonotum ohne deutliche Parapsidenfurchen. Hinterleib beim ? spitz 
konisch, mit Querreihen tief eingedrückter Punkte; Bohrer nur kurz vorstehend. 
Körper ziemlich bucklig. Alle Arten leben in Gallen. (5. Tribus: Ormyrini.) 

Ormyrus Westw. 

2. Die hintersten Schenkel stark geschwollen, mit 6—8 Zähnen; die hin- 
tersten Schienen stark gekrümmt. Radius sehr kurz, Knopf fast sitzend. Die Gattung 
bildet ein Mittelglied zwischen den Chalcidinen und Toryminen. Im Gebiete nur 
P. pachymerum Walk., das in den Eiern der bekannten Gottesanbeterin, Mantis 
religiosa L., lebt. (1. Tribus: Podagrionini.) Podagrion Spin. 

Die hintersten Schenkel nicht auffallend verdickt; die hintersten Schienen 
nicht gekrümmt. 


3. Hinterschenkel am Unterrande gekerbt oder mit 1 oder 2 Zähnen, meist 
schwach verdickt. (2. Tribus: Monodontomerini) 4. 


Hinterschenkel einfach, am Unterrande weder gekerbt, gesägt oder gezähnt. 
Radius sehr kurz, Knopf fast sitzend. 8. 


4. Schildchen an der Spitze ohne eingedrückte Querlinie. 5. 

Schildchen an der Spitze mit eingedrückter Querlinie. 7. 

5. Färbung lebhaft blau oder blaugrün. Flügel hyalin. Hinterschenkel 
“unten mit einem feinen Zähnchen. Die hierher gehörenden 5—6 Arten sind 


kleine Tiere mit kurzem Bohrer. Von Torymus unterscheiden sie sich durch 
das Zähnchen an der Unterseite der Hinterschenkel. Holaspis Mayr. 


Färbung schwarz oder dunkelgrün oder dunkelviolett. Flügel getrübt. 6. 


6. Hinterleib braun oder schwarzbraun, auch Kopf und Thorax meist schwarz. 
Augen behaart. Hinterrand des 1. Segments nicht eingeschnitten. Die hintersten 
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Schenkel ohne oder mit ganz, undeutlichem Zahn. Die eine der beiden Arten, 
O. stigma F., kann man in Anzahl aus den bekannten Rosengallen züchten; die 
andere, weit seltenere Art, O. tibialis Först., lebt in den Gallen von Aulax 
potentillae. Oligosthenus Först. 

Kopf und Thorax dunkelgrün oder dunkelblau; Hinterleib dunkelviolett, 
beim ? an der Basis rötlich. Hinterrand des 1. Segments beim ? winkelig aus- 
geschnitten. Die hintersten Schenkel mit deutlichem Zahne. Einzige Art 
C. caliginosus Walk. . Cryptopristus Först. 


7. Mesonotum mit grober, fingerhutähnlicher Skulptur. Hinterrand des 
1. Segments ausgeschnitten. Bohrer meist von Körperlänge. Körper vorwiegend 
blau und rotgolden gefärbt. Die 3 in Europa vorkommenden Arten schmarotzen 
bei in Brombeerstengeln nistenden Grabwespen, namentlich der Gattung Pem- 
phredon. In Deutschland hauptsächlich D. calcaratus Nees. Kopf und Thorax 
blau, Hinterleib grüngolden. Diomorus Walk. 


Mesonotum mit feinerer Skulptur. Körper weniger lebhaft gefärbt, trüb 
erzgrün oder blaugrün. Flügel nicht selten fleckig getrübt. Hinterrand des 
1. Segments gerade. Bohrer meist kurz. Die 6—8 Arten leben vorwiegend 
bei Schmetterlingen, man fängt sie nicht selten auch an Stubenfenstern; die eine 
Art, M. nitidus Newp., zieht man häufig aus den Nestern der bekannten Mauer- 
biene, Chalicodoma muraria F. Monodontomerus Westw. 


8. Schildchen vor der Spitze durch eine stark vertiefte Querlinie geteilt 
und hinter derselben ganz glatt. Bohrer mindestens von Hinterleibslänge, meist 
länger. Alle Arten von lebhaft grüner oder blauer Färbung. Die bekannteste 
Art, S. saphirina Boh., kann man in Menge aus den Schwammgallen von Biorrhiza 
terminalis F. ziehen. Syntomaspis Först. 


Schildchen vor der Spitze ohne vertiefte Querlinie. 9. 


9. Antennen mit 2 Ringeln. Färbung trübgrün; Kopf und Thorax fast 
glanzlos. Flügel hyalin. Bohrer kurz. Die beiden bekannten Arten sind höchst 
selten; die eine, L. papaveris Först., lebt in den Gallen von Aulax papaverix 
Perr. und jaceae Schenck, die andere, L. Mayri Wachtl, in den Gallen von Aulas 
scorzonerae Gir. Lochites Först. 


Antennen mit nur 1 Ringel. Flügel oft getrübt. Bohrer nicht selten von 
Körperlänge. Zahlreiche lebhaft grün, blau, golden, kupferfarbig usw. gefärbte 


Arten. Torymus Dalm. 
* * 
* 


Um dem Anfänger die Möglichkeit zu bieten, seine Fänge oder Zuchten bis 
zu den Arten bestimmen zu können, gebe ich im nachfolgenden eine Bestimmungs- 
tabelle der Weibchen der an prachtvollen Arten so reichen Gattung Torymus. 
Gefangene Männchen sind schwer zu bestimmen, man achte also auf das Zu- 
sammenfliegen der Geschlechter oder, was das sicherste ist, man suche beide 
durch Zucht zu erlangen. Ich bringe um so lieber diese Tabelle, als in der 
Monographie von Mayr eine solche nicht gegeben ist. 


Torymus Dalm. 


2? 
1. Hinterleibsbasis mit einer deutlichen gelben Querbinde.. 2. 


Hinterleibsbasis. ohne gelbe Querbinde. 8. 


2. Das 2. Geisselglied mehr als doppelt so lang wie dick. Hüften ganz 
gelb. Flügel mit einer bräunlichen Wolke. Bohrer etwas kürzer als der Körper. 
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Erzgrün, Hinterleibsende kupferrot. Aus den von Hormomyia fagi herrühren- 
den Buchengallen. T. fulgens F. 
Das 2. Geisselglied nicht so lang. Hinterhüften nicht ganz gelb. 3. 


3. Scheitel nicht blau. Vorderflügel bräunlich getrübt. 4. 
Scheitel blau. 7. 


4. Bohrer länger als der Körper. Das ganze Tier purpurfarbig, nur die 
Hinterleibsbasis rötlichgelb. Antennenschaft und Beine rötlichgelb, Hüften erz- 
grün. In Eichengallen. T. erucarum Schrank. 


Bohrer höchstens so lang wie der Körper. 5. 


5. Bohrer kürzer als der Hinterleib. Erzgrün; Scheitel kupferig angelaufen. 
Beine rötlichgelb; Hüften grün, am Ende gelb. T. chrysocephalus Boh. 


Bohrer deutlich länger als der Hinterleib. ®. 


6. Hinterhüften nur an der Basalhälfte grün. Bohrer so lang als der Körper. 
Kopf grün, Scheitel purpurfarbig oder goldig rot; Thorax grün oder blaugrün; 
Hinterleib hinten grün, meist purpurn überlaufen. Beine blassgelb. Aus Aulax 
glechomae. T. glechomae Mayr. 

Hinterhüften mit Ausnahme der unteren Spitze grün. Bohrer gewöhnlich 
so lang wie der Thorax mit dem Hinterleibe. Grün, Scheitel purpurn; Hinter- 
leib mit rotgelber Binde, hinten kupferig angelaufen. In Eichengallen. 

T. abdominalis Boh. 

7. Hinterhüften ausser der unteren Spitze ganz blau. Kopf und Thorax 
blau, Hinterleibsende kupfer- oder purpurfarbig. Hinterschienen braun. In 
Eichengallen. T. nobilis Boh. 

Hinterhüften rötlichgelb, an der Basis grün oder blau. Kopf und Thorax 
grün oder blau. Hinterschienen rötlichgelb. Mit Vorliebe auf sumpfigen Wiesen. 

T. ventralis Fonsc. 

8. Bohrer so lang oder länger als der Körper. 9. 


Bohrer kürzer als der Körper. 20. 
9. Das 1. Geisselglied nicht schmäler als die folgenden Glieder. Grössere 
Arten. 10. 


Geissel verdickt, das 1. Glied schmäler als die folgenden. Sehr kleine 
Arten. (Untergattung Lioterphus Thoms.) 19. 


10. Antennenschaft ganz dunkel, höchstens an der Basis unten gelb. 11. 
Antennenschaft auf der Unterseite oder ganz gelb. 14. 


11. Körper kupferfarben mit Goldschimmer. cf. T. fuscipes Boh. 
Körper grün oder blau oder violett. 12. 


12. Glänzend grün, Beine gelb, alle Hüften und die hintersten Schenkel grün. 
T. borealis Thoms. 


Hinterleib blaugrün oder violett. Auch die Vorderschenkel grösstenteils 
dunkel. 13. 


13. Der längere Sporn der Hinterschienen viel kürzer als der halbe Meta- 
tarsus. Bohrer deutlich länger als der Körper. In Gallen von Rhodites eglan- 
teriae. T. eglanteriae Mayr. 

Der längere Sporn der Hinterschienen erreicht nicht ganz die Mitte des 
Metatarsus. Bohrer kaum länger als der Körper. Schmarotzt bei Saperda 
populnea. T. quercinus Boh. 
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14. Die 4 Vorderschenkel braun, grün angelaufen. Violett oder trübgrün. 15. 
Wenigstens die 4 Vorderschenkel ganz oder fast ganz gelb. 16. 
15. Violett oder blau. Bohrer 1'/smal so lang wie der Körper. Wurde 
aus Fichtenzapfen gezogen. T. azureus Boh. 
Dunkelgrün. Bohrer doppelt so lang als der Körper. T. caudatus Boh. 
16. Hinterleib unten und vorn an den Seiten rötlichgelb. Grün, Hinterleib 
oben blau, violett oder grün. Beine gelb, Hüften grösstenteils grün. Aus 
Eichen- und Ahorngallen. T. incertus Först. 
Hinterleib unten und vorn an den Seiten nicht gelb. 17. 
. 17. Hinterleib fast ganz rotgolden. Kopf und Thorax blaugrün mit gol- 
digem Schimmer, Seiten des Thorax und Hinterhüften meist feurig rot. In 
Gallen von Rhodites rosae. T. bedeguaris L. 


Hinterleib grün, selten blaugrün. 18. 
18. Körper grün, selten etwas bläulich. Schaft fast ganz gelb. Beine gelb. 


Diese häufige Art lebt in zahlreichen Eichengallen. T. regius Nees. 
Kopf und Thorax goldig schimmernd; Hinterleib grün. Schaft unten und 
Schenkel und Schienen rötlichgelb. T. Bohemani Thoms. 


19. Grün oder blaugrün. Schaft unten gelb. Beim % die ganzen Antennen 
sattgelb. Diese winzige Art lebt in Birkenkätzchen. Man bekommt sie oft in 


Menge, wenn man im Mai und Juni Birken mit dem Netz abstreift. 
T. pallidicornis Boh. 


Erzgrün. Schaft unten nicht hell. Antennen des 7 nicht ganz gelb. 
T. Mölleri Thoms. 


20. Antennenschaft ganz dunkel. 21. 

Antennenschaft wenigstens unten gelb. 29. 

21. Bohrer so lang oder länger als der Hinterleib. 22. 
Bohrer kürzer als der Hinterleib. 27. 

22. Scheitel und Hinterleib kupferfarbig. 23. 

Scheitel und Hinterleib nicht kupferfarbig. 24. 


23. Kopf und Thorax trübgrün; Scheitel, Brustseiten und Metathorax zum 


Teil kupferfarben. Bohrer wenig länger als der Hinterleib. Kleinere Art. 
T. chlorocopes Boh. 


Fast der ganze Körper goldig kupferfarben. Bohrer wenig kürzer als der 
Körper. Grössere Art. | T. fuscipes Boh. 
24. Die 4 Vorderschenkel bräunlichgelb, in der Mitte blau oder grün. Kopf 
und Thorax blaugrün, Hinterleib zum Teil violett. Bohrer so lang wie der 
Hinterleib mit dem halben Thorax. Lebt in den knospenförmigen Gallen von 
Hormomya juniperina L. an Wacholder. T. juniperi L. (amethystinus Boh.). 

Alle Schenkel metallisch. 25. 

25. Blaugrün oder violett. Gelenke der Beine braungelb. Tarsen weiss- 
gelb. Grössere Art. Bohrer so lang wie der Hinterleib mit '/. oder °/s des 
Thorax. Aus Gallen von Lasioptera eryngü Gir. T. sapphyrinus Fonsc. 

Trübgrün. Bohrer wenig länger als der Hinterleib. 26. 

26. Flügel unter dem Stigma leicht getrübt. Gelenke und Tarsen braun. 
Grössere Art. T. alpinus Thoms. 

Flügel hyalin. Gelenke und Tarsen blassgelb. Sehr kleine Art. Aus 
Eichengallen von Cecidomyia subulifex. T. pygmaeus Mayr. 


Schröder, Insekten Mitteleuropas, Bd. II, Abtig. Schmiedeknecht Tafel II 
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1. Eucharis adscendens. 2. Smicra myrifex. 3. Chalcis flavipes. 4. Perilampus violaceus. 

5. Torymus regius. 6. Eucomys scutellata. 7. Cerapterocerus mirabilis. 8. Hyperteles elongatus. 

9. Serphus gravidator. 10. Helorus anomalipes. 11. Belyta sanguinolenta. 12. Derostenus 

conformis. 13. Cinetus iridipennis. 14. Aneurhynchus ruficornis. 15. Paramesius rufipes. 

16. Inostemma Boscii. 17. Brachygaster minuta. 18. Epimeces subulatus. 19. Gasteruption 
granulithorax. 20. Stephanus serrator. 
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27. Schienen blaugrün. Blau oder blaugrün; Gelenke der Beine gelb. Sehr 
kleine Art. Aus blasig aufgetriebenen jungen Blättern von Medicago falcata. 


T. medicaginis Mayr. 
Schienen gelb oder rötlich. 28. 


28. Grünlich kupferfarben. Schienen und Tarsen rötlich. Grössere Art. 
T. cupratus Boh. (non Mayr). 
Grün. Beine gelb, Schenkel und die hintersten Schienen grün. Kleinere Art. 
T. frater Thoms. (parellinus Mayr). 
29. Bohrer kürzer als der halbe Hinterleib. Grün, Thorax zum Teil blau, 
Hinterleib kupferfarbig. Kleinere Art. T. brachyurus Boh. 


Bohrer selten etwas kürzer als der Hinterleib. 30. 


| 30. Vorderflügel getrübt oder mit dunklem Fleck. Körper zum Teil purpurn. 
Schenkel und Schienen meist rötlichgelb. 31. 


Vorderflügel vollkommen hyalin. 36. 


31. Grün, Scheitel feurig oder purpurrot, Hinterleib namentlich gegen das 
Ende purpurn. Äntennenschaft grösstenteils und Beine rötlichgelb, Hinterhüften 
grün. Bohrer so lang wie Hinterleib und Thorax. T. igniceps Mayr. 

Scheitel anders gefärbt. Bohrer kürzer. 32. 

32. Vorderflügel mit braunem Fleck am Radiusknopf. Hinterleib kupfer- 
farbig. Bohrer so lang wie der Hinterleib. T. spilopterus Boh. 

Vorderflügel mit dunkler Trübung. 33. 

33. Schaft lang, ganz rötlichgelb. Costalzelle, d. h. der Raum zwischen 
dem Vorderrand und der Subcosta, schmal. Metathorax gestreckt. Bohrer so 
lang wie der Hinterleib. 34. 

Schaft nur unten rötlichgelb. Costalzelle breit. Metathorax kurz. Bohrer 
etwas länger als der Hinterleib. Thoraxseiten hinten purpurn. 35. 


34. Schaft gekrümmt, am Ende verbreitert. Hinterleib mehr blaugrün. 
T. scaposus Thoms. 
Schaft gerade, am Ende nicht verbreitert. Segment 3—7 goldig oder 
purpurn. T. purpurascens Boh. 


35. Grün; Brustseiten hinten und Hinterleib purpurn. In Eichengallen. 
T. amoenus Boh. 
Grün; Brustseiten hinten und Hinterleib goldig-purpurn. Etwas grösser 
als die vorige Art und Bohrer etwas länger. - _T. pleuralis Thoms. 
36. Wenigstens die Hinterschenkel blau oder grün. 37. 
Alle Schenkel gelb, höchstens dunkel gefleckt. 61. 


37. Kopf oder Thorax ganz oder teilweise violett, kupfrig oder golden. 38. 
Kopf und Thorax ganz grün oder blau. 39. 


38. Bohrer so lang wie der Hinterleib oder etwas kürzer. Vorderschenkel 
wenigstens grün gestreift. Costalzelle schmal. Erzgrün, zum Teil kupfrig oder 
‘golden. T, arcticus Thoms. 

Bohrer so lang wie der Hinterleib mit dem halben oder ganzen Thorax. 
Vorderschenkel meist ganz oder grösstenteils gelb. Wurde aus Cecidomyia 
rosae gezogen. T. abbreviatus Boh. 


39. Bohrer mindestens so lang wie der Hinterleib mit dem halben oder 
' ganzen Thorax. 


Bohrer kürzer als der Hinterleib mit dem halben Thorax. 50. 


Schroeder, Insekten Mitteleuropas. Hym., Il. Bd. 14 
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40. Kopf oder Thorax ganz oder teilweise blau. 41. 
Kopf und Thorax grün, nicht blau gezeichnet. 46. 


41. Alle Schenkel grün oder blaugrün; Gelenke der Beine, Schienen und 
Tarsen gelb». Man zieht diese Art häufig aus den Blütenköpfen von Kom- 
positen, welche mit Trypetinen besetzt sind. T. cyanimus Boh. 


Die vorderen Schenkel gelb oder nur grün gestreift. 42. 


42. Schön hellgrün oder blaugrün, an den Seiten blass goldig. 
cf. T. dauci Curt. 
Weniger lebhaft grün, Thoraxseiten nicht goldig. 43. 


43. Vorderhüften am Ende gelb. Hinterleib blau, vorn zuweilen braun, 
gegen das Ende meist grün. Lebt in den kegelförmigen Gallen von Hormomyia 
fagi Hart. auf Buchenblättern. T. cultriventris Ratzeb. 


Auch die Vorderhüften ganz grün. 44. 


44. Blaugrün oder blau, Seiten des Thorax grün. Kleinere Art. Wurde 
aus Linum usitatissimum gezogen. T. lini Mayr. 


Oberseite von Kopf und Thorax vorwiegend grün. Grössere Arten. 45. 


45. Grün, stellenweise blau, Hinterleib nicht selten etwas feurig angelaufen. 

Der längere Sporn der Hinterschienen reicht nicht ganz bis zur Mitte des Meta- 
tarsus. Lebt in den durch Cecidomyia-Arten auf Weiden verursachten Gallen. 
T. tipulariarum Zett. 

Grün, die hintere Hälfte des Thorax gewöhnlich blau. Der längere Sporn 

der Hinterschienen reicht bis oder etwas über die Mitte des Metatarsus. Häufig 
in den Stengelgallen von Hieracium. T. hieracii Mayr. 


46. Schön hellgrün, an den Seiten blass goldig.. Vorderschenkel gelb, 
aussen schwach grün angelaufen. Mit 7. socius Mayr in Cecidomyia-Gallen in 
den Früchten von Pimpinella saxifraga, Pastinaca und Daucus. T dus Curt. 


Körperseiten ohne goldigen Schimmer. 47. 
47. Der längere Sporn der Hinterschienen reicht bis zur Mitte des Meta- 


tarsus oder über dieselbe hinaus. Aus Eichengallen, besonders von Neuroterus 
lenticularis Ol. T. hibernans Mayr. 


‚Der längere Sporn der Hinterschienen reicht nicht bis zur Mitte des Meta- 3 
tarsus. 48. ' : 
48. Vorderhüften in der Endhälfte rotgelb. Auch die Vorderschenkel ganz 
oder grösstenteils gelb. cf. T. abbreviatus Boh. 
Auch die Vorderhüften ganz grün. 49. 4 
49. Hinterschenkel grün mit gelbem Ende oder nur in der Mitte grün. 
Aus Gallen von Cecidomyia artemisiae. T. artemisiae Mayr. 
Innenseite der Hinterschenkel gelb. Aus von Cecidomyia-Arten verursachten 
Weidengallen. cf. T. tipulariarum Zett. 
50. Antennenschaft ganz oder fast ganz gelb. Alle Schenkel grün. 51. 
Antennenschaft nur unten gelb. 52. | 
51. Körper gedrungen, blaugrün. Schildchen mit Spur einer Querfurche 
wie bei Syntomaspis. Flügel weisslich, mit blassgelber Nervatur. Schienen und 


Tarsen hellgelb. Bohrer länger als der Hinterleib. Aus Gallen an Limoniastrum. 
T. albipes Gir. 
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Körper gestreckter, grün oder blaugrün. Schildchen ohne Querfurche. 
Flügel hyalin. Hinterschienen schwärzlich. Bohrer so lang oder etwas kürzer 
als der Hinterleib. Mit 7. dauci Curt. aus denselben Gallen gezogen. 

T. socius Mayr. 

52. Alle Schenkel grün. Hinterschienen grün oder braun. 53. 


Vorderschenkel ganz oder grösstenteils gelb. 54. 


53. Grün oder blaugrün. Die hintersten Schienen dunkelbraun. Der längere 
Sporn der hintersten Schienen reicht bis oder fast bis zur Mitte des Metatarsus. 
Kleinere Art. Aus Gallen von Cecidomyia corni Gir. auf Cornus sanguinea. 

T. corni Mayr. 

Lebhaft grün. Die hintersten Schienen grün. Der längere Sporn der 

Hinterschienen reicht über die Mitte des Metatarsus hinaus. 7. euchlorus Boh. 


54. Innenseite der Hinterschenkel gelb. Aus Weidengallen. 
cf. T. tipulariarum Zett. 


Hinterschenkel anders Dr scdnet. 5. 


55. Hinterleib blaugrün mit 2 violett-bronzefarbigen Querbinden, an den 
Seiten feurig-erzfarbig. Vorderschenkel gelb mit grünem Wisch, Hinterschenkel 
grün, an beiden Enden gelb. Aus Gallen von Rhodites eglanteriae Hart. 


T. viridis Först. 
Hinterleib ohne Querbinden. 56. 


56. Lebhaft hellgrün oder blaugrün, an den Seiten blass goldig. Der längere 
Sporn der Hinterschienen erreicht die Mitte des Metatarsus nicht. 
cf. T. dauci Curt. 
Körperseiten ohne Goldschimmer. Der längere Sporn der Hinterschienen 
erreicht die Mitte des Metatarsus. 57. 


57. Alle Hüften grün. Schön hellgrün, Thorax meist zum Teil blau, oft 
auch die Hinterleibsbasis.. Der längere Sporn der Hinterschienen überragt die 
Mitte des Metatarsus. In Gallen-von Neuroterus lenticularis und laeviusculus 
an Eichen. T. sodalis Mayr. 

Vordere Hüften am Ende gelb oder der längere Sporn der Hinterschienen 
erreicht kaum die Mitte des Metatarsus. 58. 


58. Bohrer etwas kürzer als der Hinterleib. Grün oder blau, Schaft und 
Beine grösstenteils gelb. Schenkel dick. 59. 

Bohrer etwas länger als der Hinterleib, letzterer zum Teil blau oder 
violett. 60. 


59. Bohrer nur wenig kürzer als der Hinterleib. Brustseiten goldig schim- 
mernd. Grün oder blaugrün, Hinterleib meist blau. Aus Gallen von Cecidomyia 


galii Winn. ‚ T. galii Boh. 
Bohrer fast um die Hälfte kürzer als der Hinterleib. Brustseiten kaum 
goldig schimmernd. Schienen blassgelb. T. liogaster Thoms. 


60. Grün oder blaugrün, Hinterleib zuweilen violett. Kleinere Art. Aus 
Gallen von Cecidomyia urticae Perr. auf Urtica dioica. T. urticae Perr. 
Grün, Hinterleib blaugrün, Brustseiten goldgrün. Grössere Art. 
T. contubernalis Boh. 
61. Bohrer um '/s kürzer als der Hinterleib. Grüngolden; Antennen unten 
gelblich. Die vordersten Hüften ganz, die mittleren am Ende gelb. 
T. pulchellus Thoms. 


Bohrer mindestens so lang wie der Hinterleib, meist länger. 62. 
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62. Auch die vorderen Hüften ganz grün. 63. 
Die vorderen Hüften ganz oder in der Endhälfte gelb. 64. 


63. Bohrer so lang wie Thorax und Hinterleib. Kopf und Thorax grün. 
Scheitel zum Teil blau; Hinterleib erzgrün, das 1. Segment blau. Hinterschenkel 
aussen erzfarbig. T. druparum Mayr (non Boheman). 


Bohrer so lang wie der Hinterleib oder nur wenig länger. Grün. Seiten 
feurig rot angelaufen. Schaft ganz gelb. Von dem sehr ähnlichen 7. auratus 
durch den steten Mangel der blauen Farbe und den kürzeren Bohrer ver- 
schieden. Aus Eichengallen von Trigonaspis megaptera Panz. T. flavipes Walk. 


64. Die ersten Geisselglieder doppelt so lang als dick. Grün oder erz- 
grün, kupfrig angelaufen. Antennenschaft grösstenteils gelb. Beine gelb. Die 
hintersten Hüften ganz, die mittleren grösstenteils erzgrün. Bohrer so lang wie der 
Hinterleib mit dem halben oder fast ganzen Thorax. Lebt in den kegelförmigen 
Gallen von Hormomyia fagi Hart. auf Buchenblättern. T. speciosus Boh. 

Geissel gedrungen, mit kurzen Gliedern. Färbung schön grün oder blau- 
grün. Bohrer meist kürzer. 69. 


65. Der längere Sporn der Hinterschienen reicht bis über die Mitte des 
Metatarsus hinaus. Schaft nur auf der Unterseite gelb. Grün oder blaugrün, 
Seiten des Thorax zuweilen goldig. Bohrer so lang wie der Hinterleib mit '/s 
oder '/? des Thorax. Diese sehr häufige Art lebt in vielen Eichengallen. 

T. auratus Fonsc. 

Der längere Sporn der Hinterschienen erreicht nicht die Mitte des Meta- 
tarsus. Schaft meist ganz gelb. 66. 


66. Kopf nach vorn nicht stark verschmälert. Das letzte Bauchsegment 
fein behaart. Grün oder blaugrün, Thoraxseiten zuweilen feurig rot angelaufen. 
Bohrer so lang wie der Hinterleib mit '/s oder '/? des Thorax. In Rosen- und 
Brombeergallen. T. macropterus Walk. 


Kopf nach vorn stark verschmälert. Das letzte Bauchsegment nicht behaart. 


Grün. Hinterleib mit blauen Binden, auch der Kopf zuweilen blau. 
T. triangularis Thoms. 


6. Unterfamilie. Encyrtinae. 


Die vielgestaltigste und farbenreichste Unterfamilie der Chalcididen; indem 
hier auch eine ganze Reihe nichtmetallischer Farben auftreten. Da wir wie über 
die Toryminen auch über diese Gruppe eine ausgezeichnete Arbeit von Mayr 
haben, so eignen sich die Encyrtinen ganz besonders zu einem Spezialstudium 
und ich gebe deshalb auch hier eine dem jetzigen Standpunkte entsprechende 
Bestimmungstabelle wenigstens der Weibchen, auf die sich der Anfänger zu- 
nächst beschränken muss. — Hochinteressant und hochwichtig ist auch die Lebens- 
weise dieser zum Teil sehr winzigen Tiere. Die Mehrzahl der Arten lebt bei 
Schildläusen und wird dadurch ausserordentlich nützlich, viele leben auch in den 
Eiern und Raupen von Schmetterlingen, nur wenige schmarotzen bei Hymen- 
opteren, Coleopteren und Dipteren. So liefern diese prächtigen Tiere dem 
Systematiker und Biologen ein überaus reiches Material. 


7 


1. Tarsen 4gliedrig. Antennen 3gliedrig. Subcosta nicht bis zum Flügel- 
vorderrande reichend, mit einer Verdickung endend. Marginalnerv und Radius 
fehlen. Die einzige Art, A. chionaspidis Auriv., ist fast über die ganze Erde 


verbreitet. Arrhenophagus Auriv. 
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Tarsen 5gliedrig. Antennen mit weit mehr Gliedern. Subcosta bis zum 


Flügelvorderrande reichend. 2. 


2. Körper sehr flach, glatt und glänzend. Antennenfaden (Geissel mit 
Ausschluss der Ringglieder und Endkeule) Sgliedrig. Flügel ziemlich lang ge- 
wimpert. Zwei Arten, am bekanntesten M. testaceus Ratzeb., ein winziges gelb- 
braunes Tierchen. Lebt in Coccus racemosus auf Fichten. 


Metallon Walk. (Rhopus Först. Mayr). 


Körper mehr oder weniger konvex, selten stark glänzend. 


3. Der horizontale Scheitel bildet mit der schief nach hinten gerichteten 
Stirn einen spitzen Winkel; beide sind durch scharfe Kanten getrennt; Kopf 
von der Seite gesehen dreieckig. Antennen kurz. Körper blau oder blaugrün; 
Flügel mit dunkler Zeichnung. Bei der einen der beiden Arten Nacken und 
Schildchen mit zwei langen und schmalen Anhängseln. Leben in Schildläusen 
auf Eichen und Linden. Habrolepis Först. 

Stirn und Scheitel nicht in einem spitzen Winkel zueinander gestellt und 
durch keine Querkante getrennt. 4. 


4. Schaft, Faden und Keule sehr breit flachgedrückt. 5. 
Schaft, Faden und Keule nicht zugleich stark breitgedrückt. 8. 


5. Flügel vollständig, mit dunkler Zeichnung. Körper blaugrün. Scheitel- 
kante scharf. 6. 


Flügel fast stets rudimentär. Körper erzgrün oder braun. Scheitelkante 


fehlend. 7. 


6. Flügelspitze mit radienförmiger Zeichnung. Mesonotum fast glatt. Die 
einzige, höchst zierliche Art, C. mirabilis Westw., lebt in Schildläusen an Obst- 
bäumen und Gräsern. Cerapterocerus Westw. 

Flügel gebräunt, am Ende hyalin. Mesonotum schuppig-punktiert. Die 
einzige Art, E. cornigerum Walk., lebt ganz wie die vorhergehende. 

= Eusemion Dahlb. 

7. Kopf von oben betrachtet kurz. Thorax flach. Die eine Art, A. fulvescens 
Walk., ist schwarzbraun; die andere, A. Heydeni Mayr, erzgrün. Anusia Först. 

Kopf dick. Thorax nicht flach; Mesonotum eingeschnürt. Die einzige Art, 
M. macrocera Schellenb., ist dunkel erzgrün, oft purpurn angelaufen, das Schildchen 
samtschwarz. Mira Schellenb. 


8. Schildchen am Ende mit langem Haarbüschel. 9. 
Schildchen am Ende ohne Haarbüschel. 10. 


9. Pedicellus kürzer als das 1. Fadenglied. Mesonotum ohne silberweisse 
Haare. Körper nicht metallisch. Etwa 5 in Schildläusen lebende Arten; am 
bekanntesten E. scutellata Swed., schwarz, Schildchen mit grossem gelbem 
Querfleck. Eucomys Först. 

Pedicellus länger als das 1. Fadenglied. Mesonotum ganz oder nur hinten 
anliegend silberweiss behaart. Körper zum Teil metallisch. Alle 5 Arten leben 
in Schildläusen; am bekanntesten Ch. formosus Boh., Antennen mit weissem 
Ring, Flügel dunkel, im Basaldrittel wasserhell, Schildchen gelb. 

Chiloneurus Westw. 

10. Schildchen an der Basis mit zwei tiefen Grübchen. Schaft über den 
Scheitel hinausragend. Flügel rudimentär. Kopf, Thorax und Schildchen stark 
glänzend. Körper rotgelb, oben grün schimmernd. Nur 1 Art: E. rufum Dalm. 


Ectroma Westw. 
Schildchen an der Basis ohne Grübchen. 11. 


214 VII. Chaleididae. 


11. Schildchen fast kreisrund, gelb. Schaft nicht verbreitert, die Geissel 


dagegen, ebenso die Keule, flachgedrückt. Thorax mit silberglänzender Be- 


haarung. Flügel stummelhaft, nur bis an das Thoraxende reichend. Die einzige 
Art, B. pascuorum Mayr, lebt in Schildläusen an Gräsern.. Baeocharis Mayr. 


Schildchen 3seitig. Körper anders gefärbt. 12. 


12. Kopf mit dichter, grob fingerhutartiger Punktierung, wodurch derselbe 
fast wie mit Edelsteinchen besetzt erscheint. Körper kurz und gedrungen. 13. 


Kopf nicht mit einer solchen Skulptur. 14. 


13. Flügel hyalin, Marginalnerv sehr kurz oder fehlend. Mesonotum und 
Schildchen mit ganz ähnlichen Skulpturen wie der Kopf. Die bekannteste Art, 
B. clavicornis Dalm., ist dunkel blaugrün, Antennenkeule gross, breitgedrückt, 
am Ende schräg abgestutzt. Bothriothorax Ratzeb. 

Flügel ganz oder teilweise gebräunt, Marginalnerv nicht sehr kurz. Meso- 
notum und Schildchen chagriniert, mit zerstreuten groben Punkten. 4 Arten, 
am häufigsten Ph. aeneus Dalm., blauschwarz, Flügel dunkel, an der Spitze mit 
hellem Rand. Phaenodiscus Först. 


14. Keule sehr schief von der Spitze bis nahe zur Basis gestutzt. 15. 
Keule nicht sehr schief gestutzt. 16. 


15. Körper blau oder erzgrün, nicht gelb gezeichnet. Flügel nicht dunkel 
gefleckt. Die 5 Arten leben in Schmetterlingsraupen. Litomastix Thoms. 
Körper zum Teil gelb gezeichnet. Flügel meist mit dunklem Fleck. Hier- 
her 3. Arten; die bekannteste, H. flaminius Dalm., hat weisse Antennenkeule; 
sie lebt in Coccinella-Larven. Homalotylus Mayr. 


16. Stirn und Scheitel dicht punktiert, ohne zerstreute grössere Punkte. 
Mesonotum meist mit rundlichen oder länglichen Punkten. Antennenschaft dünn, 
Keule lang und schwach gebogen. Flügel hyalin. Die 8 Arten leben in den 
Raupen von Kleinschmetterlingen. Copidosoma Ratzeb. 


Nicht alle diese Merkmale zugleich vorhanden. 17. 

17. Flügel rudimentär, sehr selten entwickelt; in diesem Falle ist das Schild- 
chen flach oder die Spitze desselben ist deutlich abgesetzt und hell gefärbt. 18. 

Flügel vollständig ausgebildet. Schildchen quer gewölbt, am Ende nicht 
abgestutzt. 20. 

18. Schaft stark blattartig verbreitert, Geissel dünn. Flügel sehr selten 


vorhanden, braun gebändert. Die einzige Art, D. hemiptera Dalm., ist schwarz 
mit schwachem Metallschimmer. Dinocarsis Först. 


Schaft nicht blattartig erweitert. 19. 
19. Das 1. Fadenglied nur so lang als dick; Schaft ziemlich kurz. Flügel 


sehr selten entwickelt; Radius sehr kurz. Die einzige Art, Ch. inepta Dalm., 
ist braunschwarz mit Kupferglanz. Choreia Westw. 


Das 1. Fadenglied deutlich länger als dick; Schaft lang. Flügel stummel- 
haft oder entwickelt; Marginalnerv, Radius und Postmarginalnerv sehr lang. 


Die 4 oder 5 Arten sind metallisch grün oder blaugrün oder purpurn, oft zum 


Teil rot oder gelb. Ericydnus Walk. 
20. Gesicht zwischen den Antennen mit Kiel. Das letzte Bauchsegment 
vorspringend. 21. 


Gesicht zwischen den Antennen ohne Kiel. Das letzte Bauchsegment nicht 
vorspringend. 22. 
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21. Stirn breit. Radius und Postmarginalnerv ziemlich lang. Die einzige 
Art, S. orbitalis Thoms., ist gelbbraun mit gelben Augenrändern und sonstiger 
gelber Zeichnung. Stenoterys Thoms. 


Stirn schmal. Postmarginalnerv nicht entwickelt. Dunkel erzfarben ohne 
gelbe Zeichnung. Die einzige Art, T. diversicornis Westw., ist ausgezeichnet 
durch die mit 4 Kammstrahlen versehenen Antennen des Männchens. 

Tetracnemus Westw. 

22. Antennenfaden mit nur 4 Gliedern. Radius doppelt so lang wie der 
quadratische Marginalnerv. Hinterleib länglich-oval, schmäler als der Thorax. 
Die einzige Art, C. jugaeus Walk., ist trüb erzfarben, die Kniee heller. 

Cercobelus Walk. 

Antennenfaden mit 6, bei Holcothorax zuweilen nur mit 5 Gliedern. Körper 

anders gefärbt. 23. 


23. Mesonotum und Schildchen glanzlos.-. Marginalnerv kürzer als der 
Radius. 24. 


Mesonotum stets mehr oder weniger glänzend. 26. 


24. Mesonotum und Schildchen fein längsgestreift; Schildchen stark erhaben. 
Körper sehr klein, blau, grün oder schwärzlich. Es sind 4 Arten bekannt, die 
in Raupen von Kleinschmetterlingen schmarotzen. 

Ageniaspis Dahlb. (Holcothorax Mayr). 


Mesonotum dicht und fein fingerhutartig punktiert. Körper gewöhnlich 
nicht metallisch. 25. 


25. Fadenglieder dicker als lang; Keule etwas länger als der halbe Faden. 
Marginalnerv nicht vorhanden. Mesonotum und Schildchen mit anliegenden kurzen, 
gelblichen Haaren. Die 3 Arten leben in Schildläusen; am bekanntesten A. punc- 
tipes Dalm. Aphycus Mayr. 

Fadenglieder länger als dick; Keule so lang oder etwas länger als die 
beiden letzten Fadenglieder zusammen. Marginalnerv stets vorhanden. Vor 
der Flügelbasis ein weisser Mondfleck. Die 5 Arten leben in Schildläusen; am 
bekanntesten D. sericea Dalm. Blastothrix Mayr. 


26. Vorderflügel nicht gewimpert. Antennen sehr lang und besonders die 
Geissel sehr dünn, die Geisselglieder mindestens 5mal so lang wie dick. Mar- 
ginalnerv nicht vorhanden. Die einzige Art, P. longicornis Walk., ist braun- 
schwarz mit Metallschimmer; sie lebt in Schildläusen auf Eichen. 

Psilophrys Mayr. 

Vorderflügel gewimpert. Geisselglieder weit kürzer. 27. 


27. Schwarz; Thorax zum Teil gelbrot. Endhälfte der Vorderflügel ver- 
dunkel. Metathorax an den Seiten mit weisssn Filzflecken. Einzige Art 
P. morio Dalm. Prionomastix Mayr. 


Körper anders gefärbt, meist metallisch. 28. 


28. Marginalnerv 1'/2mal so lang wie der Radius. Antennen fadenförmig, 
dünn und lang. Die einzige, mehr in Südeuropa vorkommende Art, ZL. histrio 
Mayr, ist gelb oder rötlichgelb, Thorax zum Teil dunkelbraun. 

Leptomastix Först. 

Marginalnerv viel kürzer. Körper anders gefärbt, fast stets metallisch. 29. 


29. Antennenkeule sehr lang und zylindrisch, so lang als der Fadenflügel 
hyalin. Die einzige Art, S. sceptriger Först., ist grün oder blaugrün; Antennen gelb. 
Sceptrophorus Först. 

Antennenkeule weit kürzer. 30. 
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30. Metathorax hinten beiderseits mit weisser Haarmakel. Körper blau 
oder grünlichblau. 31. 


Metathorax hinten ohne weisse Haarmakeln. 33. 


31. Thorax vor der Flügelbasis mit weisslichem Fleck. Antennen lang 
und schlank, Geisselglieder 4—5mal länger als dick. Körper, namentlich der 
Hinterleib, gestreckt; Bohrer so lang wie der halbe Hinterleib, dick. Die einzige 
Art, C. subplanus Dalm., ist blaugrün, der Hinterleib kupferig mit blaugrüner 
Basis. ; Cerchysius Westw. 


Thorax vor der Flügelbasis ohne weissen Fleck. Bohrer versteckt oder 
von '/s Hinterleibslänge, im letzteren Falle dünn. 32. 


32. Bohrer nicht vorstehend. Körper blau; Flügel meist mit gebogener 
Querbinde vor dem Aussensaume. Von den drei Arten ist die bekannteste 
T. cyaneus Dalm., sie lebt in Schildläusen an Gräsern. Trichomasthus Thoms. 


Bohrer vorstehend, von '/s Hinterleibslänge, dünn. Die einzige Art, 
C puncticollis Thoms., ist dunkelblau; Hinterleib schwarzblau; Flügel hyalin. 
Caenocercus Thoms. 


33. Antennen sehr dünn, Pedicellus etwa 3mal so lang als dick. Keule 
kaum dicker als die Fadenglieder, letztere schwer voneinander unterscheidbar. 
Kopf und Thorax glatt und glänzend. Die einzige sehr kleine Art, L. glaphyra 
Walk., ist blaugrün und violett, der Hinterleib bronzefarbig, an der Basis grün. 

Liothorax Mayr. 


- Antennen dicker, Faden nicht besonders dünn, die Gelenke der Glieder 
deutlich zu erkennen, Keule dicker als der Faden. Kopf und Thorax mit deut- 
licher Skulptur. 34. 


34. Das letzte Bauchsegment etwas dornartig über die Hinterleibsspitze 
vorstehend und den Bohrer einschliessend. Geissel ziemlich kurz, die Glieder 
nicht länger als dick, gegen das Ende an Grösse zunehmend. Die einzige Art, 
P. mitratus Dalm., ist lebhaft grün mit Erz- oder Kupferschimmer, Flügel hyalin. 

Prionomitus Mayr. 


Das letzte Bauchsegment nicht dornartig vorstehend. Körper verschieden- 
artig gefärbt; Kopf und Mesonotum deutlich chagriniert, Stirn neben den Augen 
meist mit Reihen grösserer Punkte; Antennen oft mit hellem Ring; Flügel nicht 
selten mit Binden. Hierher zahlreiche Arten. Encyrtus Latr. 


VI. Proctotrupidae. 


Charakteristik. 


Die Proctotrupiden bilden keine homogene Gruppe der Hymenopteren, 
sondern sie bestehen aus den verschiedenartigsten Elementen, die unter sich 
recht wenig Ähnlichkeit haben, namentlich sind es die Unterfamilien der Dry- 
ininen, Bethylinen, Emboleminen, Helorinen und Mymarinen, die zum Ganzen 
nicht passen wollen und von denen jede einen Sondertypus bildet. Dieses miss- 
liche Verhältnis ist längst eingesehen worden und man hat versucht, die er- 
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wähnten Unterfamilien an einer passenderen Stelle im System unterzubringen. So 
werden neuerdings die Dryininen, Bethylinen und Emboleminen als Bethylidae 
zu einer eigenen Familie vereinigt und neben die Grabwespen gestellt. Auch 
ich bin in meinen „Hymenopteren Mitteleuropas“ dieser Neuerung gefolgt; im 


Abb. 41. Abb. 42. Antenne von Abb. 43. Antenne von 
Antenne von Diapria verticillata Latr. J'. Loxotropa dispar Nees Q. Monelata cincta Hal. > 


- Gegensatz dazu werden sie von Kieffer in seinem grossen Werke bei den 
Proctotrupiden belassen. Ebenso schwankend ist die Stellung der Mymarinen; 
während Ashmead sie zu den Chalcididen rechnet, bilden sie bei Kieffer den 


Abb. 44. Vorderflügel von Pseudisobrachium. Abb. 45. Vorderflügei von Embolemus. 


Schluss der Proctotrupiden. Aus dem Gesagten geht hervor, dass es nicht 
möglich ist, eine kurze präzise Diagnose dieser Unterfamilie zu geben; Kieffer 
charakterisiert sie mit folgenden Worten: „Die Proctotrupiden sind kleine, oft 


Pe 


Abb. 46. Vorderflügel von Conostigmus. Abb. 47. Vorderflügel von Helorus. 


sehr kleine, selten mittelgrosse, parasitisch lebende Hymenopteren von fast 
durchweg schwarzer oder brauner, selten noch hellerer Färbung, ohne Metall- 
schimmer. Die Seiten des Prothorax erstrecken sich wie bei den Ichneumoniden, 
Cynipiden usw. nach hinten bis zum Ursprung der Flügel, während dies bei 
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den Chalcididen nicht der Fall ist. Die Flügelnervatur ist sehr verschieden und 
für die einzelnen Unterfamilien so charakteristisch, dass dieselben sofort daran 
erkannt werden können; während viele eine verzweigte Nervatur besitzen, fehlen 
bei bestimmten Gruppen Nerven fast ganz. Flügellose Formen oder solche mit 
stummelhaften Flügeln, es sind dies meist Weibchen, finden sich bei allen Unter- 
familien, mit Ausnahme der Helorinen. Die Trochantern bestehen nur aus einem 
Glied; eine Ausnahme macht die Gattung Flelorus, wo sie 2gliedrig sind. Der 
Legebohrer ist meist versteckt oder steht nur ganz wenig vor.“ 

Kopf in der Regel quer; Augen gewöhnlich oval, Nebenaugen meist zu 
dreien, bei den flügellosen Formen oft fehlend, Antennen gerade oder gekniet, 


nen 


Abb. 48. Vorderflügel von Serphus. Abb. 49. Vorderflügel von Basalys. 


in der Mitte des Gesichts oder tief unten eingefügt, von der mannigfachsten 
Form und Gliederzahl und deshalb für die Systematik ausserordentlich wichtig. 
Prothorax bei manchen Gruppen stark verlängert, Mesonotum meist mit drei 
vertieften Längslinien, Schildchen und Hinterschildchen bei manchen Gattungen 
in einen Dorn auslaufend. Bereits oben ist erwähnt worden, dass die Flügel- 
nervatur ausserordentlich verschieden und für die einzelnen Uhnterfamilien ganz 
charakteristisch ist; besser als eine lange Beschreibung werden die beigefügten 
Abbildungen zur Erläuterung dienen. 

Die Beine bieten keine besonderen Merkmale, eine Ausnahme machen 
nur die Weibchen verschiedener Gattungen der Dryininen, bei welchen die 
vordersten Fussklauen zangenartig erweitert sind. Die Tarsen sind stets in der 
Zahl von 5 vorhanden. Auch über die Struktur des Hinterleibs lässt sich 
nichts Besonderes sagen; von Wichtigkeit ist auch hier, ob er sitzend oder ge- 
stielt ist; von ganz besonderer Form ist der Hinterleib bei der Gattung Helorus. 


Lebensweise der Proctotrupiden. 


Alle hierher gehörenden Tiere sind Schmarotzer und stechen nach Art 
der übrigen Schlupfwespen andere Insekten, seltener Spinnen und Tausend- 
füsser an. Die Dryininen leben vorwiegend aussen an Zikaden; die Dryinus- 
Arten im besonderen schmarotzen bei der Gattung Cixius, die Arten von 
Gonatopus bei den Gattungen Deltocephalus und Typhlocyba. Die Bethylinen 
heften sich an Käferlarven und Schmetterlingsraupen. Die wunderliche Gattung 
Helorus lebt bei den Neuropteren - Gattungen Chrysopa und Flemerobius; das 
grosse Heer der Ceraphroninen lebt im Innern von Blattläusen und Gallmücken- 
larven; die echten Proctotrupiden greifen Käferlarven an, daneben auch die 
übrigen Insektenordnungen, ja sie sind sogar aus Tausendfüssern (Lithobius- 
Arten) gezüchtet worden; als Wirte der zahlreichen Belytinen und Diapriinen 
kommen hauptsächlich Pilzmücken in Betracht; die Scelioninen machen ihre Ent- 
wicklung vorzugsweise in Insekteneiern durch, namentlich von Orthopteren und 
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Hemipteren, finden sich aber auch in Spinneneiern; was schliesslich die an 
Gattungen und Arten so unendlich reichen Piatygasterinen betrifft, so suchen 
sie ihre Opfer unter den Dipteren, namentlich den Cecidomyiden, den kleinen 
Tipuliden und Musciden. 


Sammeln und Präparieren der Proctotrupiden. 


Taschenberg sagt in seinem hübschen, nun freilich schon längst veralteten 
Werkchen über die Hymenopteren Deutschlands bei der kurzen Erwähnung der 
Proctotrupiden folgendes: „Wer diesen Tieren mehr Aufmerksamkeit schenken will, 
darf kein Anfänger mehr sein und muss gründliche Studien machen.“ Das ist sehr 
richtig, immerhin trifft diese Bemerkung viel besser für die Chalcididen zu, denn 
die Proctotrupiden zeigen eine viel grössere Mannigfaltigkeit im Körperbau, die 
Flügelnervatur ist für die einzelnen Unterfamilien viel bezeichnender und ganz 
besonders ist die Antennenbildung wegen der leichten Unterscheidbarkeit der 
einzelnen Glieder weit bequemer zu benutzen als dies bei den Chalcididen der 
Fall ist, wo man oft trotz der stärksten Vergrösserung nicht ins klare kommt. — 
Was ich bei den Chalcididen über Fang und Zucht gesagt habe, gilt auch hier. 
Fangen kann man die Tiere schon vom zeitigsten Frühjahre an, da viele von 
ihnen überwintern; mit der fortschreitenden Jahreszeit wird der Fang immer 
reicher ausfallen, um dann im Spätsommer und Herbst seinen Höhepunkt zu 
erreichen, weil um diese Zeit die in Pilzfliegen lebenden Belytinen und Dia- 
priinen namentlich an schattigen Stellen an Waldrändern, in Schluchten usw. 
oft in unglaublichen Mengen auftreten. Das dankbarste Feld bietet sich dem 
Züchter dar; oben ist kurz angedeutet, wo die Tiere hauptsächlich leben. Ein 
Riesengebiet liegt da noch unbebaut. — In bezug auf die Präparation bemerke 
ich, dass fast alle Tiere auf feine schmale Papierdreiecke mit der Hinterleibs- 
spitze aufgeklebt werden müssen, wie das schon bei den Chalcididen beschrieben 
ist. Der Thorax ist zu hart, um leicht mit einer feinen Silbernadel durchstochen 
werden zu können, dann muss das für die Systematik so wichtige Mesonotum 
womöglich unversehrt sein. 


Literatur über Proctotrupiden. 


Die erste bedeutende und grundlegende Arbeit über diese schwierige 
Familie der Hymenopteren ist die bereits bei den Chalcididen erwähnte Schrift 
Försters: Hymenopterologische Studien, Heft 2, 1856; seine Einteilung ist 
auch heute noch massgebend. Die von Thomson in den Jahren 1857—1861 
erschienene Bearbeitung der skandinavischen Proctotrupiden war mehr ein Ver- 
such und ist heute längst überholt. Ein gediegenes Werk ist Ashmeads „Mono- 
graph of the North American Proctotrypidae, 1893“; obwohl darin in erster Linie 
die nordamerikanischen Gattungen und Arten behandelt werden, sind sämtliche 
von Förster aufgestellten Gattungen näher charakterisiert und durch Zeichnungen 
erläutert. Alle bis jetzt erwähnten Schriften sind jetzt so gut wie überflüssig 
geworden. Seit einigen Jahren behandelt J. J. Kieffer in eingehender und 
gediegener Weise die Proctotrupiden in „E. Andre, Species des Hymenopteres 
d’Europe et d’Algerie“. Bis jetzt sind die 8 ersten Unterfamilien beendigt. 
Wer sich also dem Spezialstudium der Proctotrupiden widmen will, findet in 
diesem umfangreichen, freilich auch kostspieligen Werke alles, was er braucht, 
vereinigt. 
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Systematik der Proctotrupiden. 


Übersicht der Unterfamilien. 


1. Geflügelte Formen. 2. 
Ungeflügelte Formen 12. 


2. Hinterflügel mit’ deutlichem Basallappen. 3. 

Hinterflügel ohne Basallappen. 5. 

3. Kopf länglich oval, horizontal gestellt. Antennen in beiden Geschlechtern 
12- oder 13gliedrig. Mittelschienen mit 2 Endsporen. 1. Bethylinae. 


Kopf nicht länglich oval, mit senkrecht gestellter Vorderseite. Antennen 
in beiden Geschlechtern 10 gliedrig. Mittelschienen mit höchstens 1 Sporn. 4. 


4. Kopf rundlich. Vorderflügel mit schmalem Stigma und mit geschlossener 


1. Cubital- und 1. Discoidalzelle. Vorderfüsse des Weibchens am Ende ohne 


Schere. 2. Emboleminae. 
Kopf quer oder fast kubisch. Vorderflügel meist mit grossem Stigma. 
Vorderfüsse des Weibchens am Ende fast stets mit Schere. 3. Dryininae. 


5. Hinterleib an den Seiten nicht scharf gerandet. 6. 
Hinterleib an den Seiten scharf gerandet. Antennen nahe am Munde ein- 
gelenkt. 11. 


6. Schildchen durch zwei schräge, von der Mitte der Basis ausgehende 
Bogenlinien in 3 Teile geteilt. Antennen beim ? mit 9—11, beim mit 10 oder 


11 Gliedern. Flügel meist mit deutlichem Stigma; Radialzelle nie geschlossen. 


4. Ceraphroninae. 

Schildchen durch schräge Linien nicht geteilt. Antennen entfernt vom Mund- 

rande eingefügt. Flügel mit oder ohne Stigma, im ersteren Falle die Radial- 
zelle geschlossen. 7. 


7. Vorderflügel mit deutlichem Stigma; Radialzelle geschlossen. 8. 


Vorderflügel ohne Stigma, nur zuweilen das Ende der Subcosta etwas 
verdickt. 


8. Antennen beim ? und J’ mit 15 Gliedern. Klauen gekämmt. Hinter- 
leibsstiel lang, zylindrisch. Flügelnervatur sehr kompliziert. 5. Helorinae. 


Antennen beim ? und 7 mit 13 Gliedern. Klauen einfach oder gespalten. 
Hinterleib sitzend oder nur kurz gestielt, beim ? in einen schwach gekrümmten 
Schwanz verlängert, welcher den Bohrer enthält. Flügelnervatur einfach; Radial- 
zelle kurz. 6. Proctotrupinae. 


9. Hinterflügel langgestielt oder linear; alle Flügel am Rande mit langen 
Wimperhaaren. Antennen des ? meist mit stark verdicktem Endgliede. Sehr 
zarte und winzige Tiere. 11. Mymarinae. 


Hinterflügel nicht gestielt und nicht linear. Vorderflügel nicht auffallend 
lang gewimpert. 


10. Hinterflügel mit geschlossener Zelle an der Basis. Vorderflügel meist 
mit vollständigem Basalnerv, und daher mit geschlossener Basalzelle, meist auch 
mit einer Radialzelle. Antennen mit 14 oder 15 Gliedern. 7. Belytinae. 


Hinterflügel ohne jede Zelle. Vorderflügel gewöhnlich ohne Basal- und 
ohne Radialzelle.e. Antennen mit 12—14 Gliedern. 8. Diapriinae. 
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11. Vorderflügel fast stets mit Subcosta, Marginalnerv und Radius. An- 
tennen in der Regel mit 12 Gliedern, selten mit 11 oder 7, wenn die Glieder 
der Keule verwachsen sind. 9. Scelioninae. 


Vorderflügel meist ohne alle Nerven, selten die Subcosta vorhanden, die 
aber den Vorderrand nicht erreicht, sondern knopfförmig endet. Antennen mit 
10, selten mit 8 oder 9 Gliedern. _ 10. Platygasterinae. 

12. Hinterleib an den Seiten nicht gerandet. 13. 
Hinterleib an den Seiten gerandet. Antennen nahe am Munde eingelenkt. 19. 


13. Antennen nahe am Munde eingelenkt. 14. 

Antennen in der Mitte des Gesichtes eingelenkt. 17. 

14. Kopf länglich oval, horizontal gestellt. Antennen mit 12 oder 13 Gliedern. 
Vordertarsen am Ende ohne Schere. 1. Bethylinae. 

Kopf quer oder rundlich. 15. 


15. Vorderschienen am Ende mit 2 Sporen. Schildchen durch 2 schräge 
Bogenlinien in 3 Teile geteilt. 4. Ceraphroninae. 


Vorderschienen mit einem zweiteiligen Endsporn. Schildchen nicht durch 
Längslinien geteilt. 16. 

16. Kopf rundlich. Vordertarsen am Ende ohne Schere. 2. Emboleminae. 

Kopf quer. Vordertarsen des ? am Ende mit Schere. 3. Dryininae. 


17. Hinterleib des ? am Ende in einen scharf gekrümmten Schwanz ver- 
längert, welcher den Legebohrer enthält. Der vordere Sporn unten mit hya- 
liner Lamelle. stets geflügelt. 6. Proctotrupinae. 


Hinterleib des ? am Ende nicht schwanzartig ausgezogen. Der vordere 
Sporn zweiteilig, ohne Lamelle. 18. 
18. Antennen des ? mit 14 Gliedern. 7 stets geflügelt. 7. Belytinae. 
Antennen des ? mit 12 oder 13, die des 7 mit 14 Gliedern. 
8. Diapriinae. 
19. Antennen mit 12 Gliedern oder die 4 oder 5 Endglieder zu einer Keule 


vereinigt. Der vordere Sporn zweiteilig. 9. Scelioninae. 
Antennen mit 10 Gliedern. Der vordere Sporn dreiteilig. 
10. Platygasterinae. 


1. Unterfamilie. Bethylinae. 


Antennen mit 12 oder 13 Gliedern, in beiden Geschlechtern gleich. Viele 
Weibchen sind flügellos und von den Männchen ganz verschieden; von den 
Mutillen unterscheiden sie sich durch den länglich ovalen Kopf. Die Arten 


leben äusserlich an Käferlarven und Schmetterlingsraupen. 


1. Flügel vollständig entwickelt; Radialzelle offen oder fehlend. 2. 
Flügel verkümmert oder fehlend. 13. 


2. Nervulus weit vor dem Ursprung des Basalnerven stehend. 3. 
Nervulus interstitial, d. h. mit dem Basalnerv zusammentreffend. 4. 


3. Augen nackt. Hierher eine ganze Reihe Arten. Bethylus Latr. 20° 
(non Förster nec Ashmead — Perisemus Först.). 
Augen deutlich behaart. In Mitteleuropa A. boops Thoms. 


Anoxus Thoms. 27 (non Ashmead). 
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4. Radius deutlich. 5. 
Radius fehlend 12. 


5. Basalnerv mit einem hakenförmigen, nach unten gerichteten Nervenast. 
Antennen mit 13 Gliedern. Goniozus Först. ?J. 


Basalnerv ohne Nervenast. 6. 
6. Pronotum mit Längsfurche. Metathorax beiderseits hinten mit starkem 


Zahn. Mesitius Spin. 27’ (non Ashmead). 
Pronotum ohne Längsfurche. Metathorax hinten ohne Seitenzähne. 7. 
7. Metathorax verlängert, hinten nicht gerandet. 8. 
Metathorax hinten gerandet. 9. 
8. Pronotum mit Querfurche vor dem Hinterrand. Augen nackt. In Europa 


P. depressa F., das ? ist ungeflügelt. Pristocera Kl. . 
Pronotum ohne Querfurche. Augen behaart. Von den wenigen Arten 
am häufigsten P. carpentieri Kieff. Pseudisobrachium Kieff. 4. 


9. Radius sehr kurz; Stigma nur durch eine schwache Verdickung des 


Marginalnervs angedeutet. Augen behaart. Antennen 13gliedrig. 
Laelius Ashm. ?0' (Bethylus Först. non Latr.). 


Radius lang, die Radialzelle nur an der Spitze offen. 


10. Mesonotum ohne Parapsidenfurchen. Antennen 12gliedrig. Schildchen- 
basis mit zwei voneinander getrennten Gruben. In Mitteleuropa nur eine Art: 


I. nigricorne Nees (Omalus nigricornis und fuscicornis Nees). 
Isobrachium Först. 27 (non Ashmead). 


Mesonotum mit deutlichen Parapsidenfurchen. Antennen 13gliedrig. 11. 


11. Schildchen an der Basis mit 2 kleinen Gruben. Pronotum viel länger 


als das Mesonotum. Hierher eine ganze Reihe Arten. 
Epyris Westw. ?0’ (non Ashmead). 


Schildchen an der Basis mit Querfurche; sonst wie vorige Art. 
Be > Kieff. 2. 


12. Antennen mit 13 Gliedern. Die hierher gehörenden Arten leben an 
Käferlarven, z. B. bei Ptinus. Scleroderma Latr. ?J. 


Antennen mit 12 Gliedern. Die Arten leben ebenfalls in Käferlarven. 
Cephalonomia Westw. ?J. 


13. Antennen 12gliedrig. 14. 
Antennen 13gliedrig. 16. 


14. Mittelschienen gedörnelt. Metathorax nach hinten verbreitert. Nur das 


? bekannt. In Europa nur eine Art, S. rufa Först., das ganze Tier rot. 
Sclerochroa Först. ?. 


Mittelschienen nicht gedörnelt. 15. 


15. Nebenaugen vorhanden. Parapsidenfurchen deutlich. Klauen mit 
einem Zahn. Bethylus Latr. 


Nebenaugen fehlend. Mesonotum ohne Parapsidenfurchen. Klauen einfach. 


Cephalonomia Westw. 9. 


16. Metathorax flach, mit einer oder mehreren Längsleisten. 17. 
Metathorax ohne Längleiste und hinten ohne Seitenzähne. Schildchen 
fehlend. 18. 


17. Pronotum mit deutlicher Längsfurche. Hinterecken des Metathorax stark 
zahnartig vorspringend. Mesitius Spin. ? (non Ashmead). 
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Pronotum ohne Längsfurche. Hinterecken des Metathorax nicht zahnartig 
vorspringend. Epyris Westw. ? (non Ashmead). 


18. Alle Schienen auf der Aussenseite unbewehrt. Metathorax fast vier- 
seitig. Kopf quadratisch. Antennen sehr schlank fadenförmig. 
Scleroderma Latr. ?. 
Mittelschienen auf der Aussenseite gedörnelt. Metathorax an der Basis 
oder in der Mitte etwas verengt. 


19. Das Metanotum springt bis zur Mitte der Seitenlappen des Mesonotums 
vor; der Mittellappen des Mesonotums ist also nach hinten um die Hälfte kürzer 
als die Seitenlappen. Pristocera Kl. ?. 

Das Metanotum springt nicht nach vorn zwischen die Seitenlappen des 
Mesonotums vor; die 3 Teile des Mesonotums also nach hinten von gleicher 


Länge. Augen punktförmig oder fehlend. | 
Pseudisobrachium Kieff. 2 (/sobrachium Ashm. non Först.). 


2. Unterfamilie. Emboleminae. 


Diese kleine Unterfamilie ist in Europa nur in 2 Gattungen mit je einer 
- Art vertreten. Über die Lebensweise ist wenig bekannt; eine hierher gehörende 
Art hat sich als äusseren Schmarotzer der Orthopterengattung Trigonidium er- 
wiesen. 


Flügel in beiden Geschlechtern vollkommen entwickelt. Nebenaugen gross. 
Einzige Art E. Ruddei Westw. Embolemus Westw. ?J. 


Flügel ganz rudimentär. Nebenaugen sehr klein. Schaft sehr klein. Nur 
das ? bekannt. Die einzige Art /. rufescens Westw. ist ganz rotgelb. 
Pedinomma Först. (Myrmecomorpha Westw.). 


3. Unterfamilie. Dryininae. 


Die Weibchen mehrerer Gattungen sind ausgezeichnet durch Raubfüsse, 
mit denen sie sich jedenfalls an die Wirte anklammern. Alle Arten leben äusser- 
lich an Cicadinen, häufiger an den Larven als an den vollkommenen Insekten. 


1 
1. Flügel verkümmert oder ganz fehlend. Vorderbeine mit Raubfüssen. 
Scheitel zuweilen tief sattelförmig eingedrückt. 2. 


Flügel normal entwickelt. 4. 


2. Kopf hinten nicht gerandet; Scheitel mehr oder weniger sattelförmig 
eingedrückt. Thorax 2- oder 3knotig, ohne deutliches Schildchen. Flügel voll- 
ständig fehlend. Beine lang, Vorder- und 
Hinterhüften stark verlängert, alle Schenkel 
keulenförmig. Die schwer unterscheidbaren 
Arten erinnern an Ameisen. Als Männchen 
sind jedenfalls die Zabeo-Arten zu betrachten. 

Gonatopus Ljungh. 


Kopf hinten gerandet; Scheitel konvex. 
Thorax nicht 2- oder 3knotig; Schildchen 
deutlich. Flügelstummel vorhanden. 3. 


3. Parapsidenfurchen vollständig feh- 
lend. Kopf fast 2mal so breit als der Thorax. 
Pronotum beinahe doppelt so lang als das Abb 50. Gonatopus bicolor Hal. Q. 
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Mesonotum. Die einzige, nur in Deutschland vorkommende Art, M. formicae- 
formis Ruthe, ist schwarzbraun, Kopf und Thorax fein punktiert und matt, fein 
seidenartig behaart. Mystrophorus Först. 


Parapsidenfurchen wenigstens vorn deutlich. Anteon Jur.: 


4. Vorderbeine einfach, ohne Scherenglied. Vorderflügel nur mit Subcosta 
und Radius; Stigma gross, halbelliptisch. Gesicht unten weiss. Die beiden Arten 
leben äusserlich an Typhlocyba-Arten; am bekanntesten A. melaleucus Dalm. 

Aphelopus Dalm. 

Vorderbeine mit Scherenglied. Flügel ausser Subcosta und Radius noch 
mit 2 Basalzellen. 5. 

5. Kopf hinten nicht gerandet; Scheitel sattelförmig eingedrückt; das dritte 


Antennenglied mehrmals länger als der Schaft. Flügel mit hellen und dunklen 
Querbinden. In Mitteleuropa nur D. formicarius Latr., ein etwa 8 mm grosses, 


höchst seltenes Tier. Dryinus Latr. 
Kopf hinten gerandet; Scheitel konvex; das 3. Antennenglied nicht doppelt 
so lang als der Schaft. Hierher zahlreiche Arten. Anteon Jur. 
to ke4 


1. Flügel verkümmert, löffelförmig. Hinterkopf mit geradem und scharfem 


Rand. Die einzige Art, M. formicaeformis Ruthe, ist etwa 3 mm lang. 
Mystrophorus Först. 


Flügel vollständig entwickelt. 2. 


2. Vorderflügel nur mit Subcosta und Radius; Basalzellen fehlen. Stigma 
halbelliptisch. Hinterleib stark komprimiert. Clypeus oder der untere Teil des 
Gesichts weiss. | Aphelopus Dalm. 

Vorderflügel ausser Subcosta und Radius noch mit 2 Basalzellen. Hinter- 
leib nicht komprimiert. 3. 


3. Stigma gross, halbelliptisch-. Augen unbehaart. Klauen zweiteilig. 
Anteon Jur. 
Stigma sehr schmal. Augen dicht behaart. Klauen einfach. Nach meiner 
Meinung die Männchen von Gonatopus. Labeo Hal. 


4. Unterfamilie. Ceraphroninae. 


Kopf von vorn gesehen oval oder rundlich; Antennen gekniet, an der 
Basis des Clypeus eingefügt, beim ? mit 10.oder 11, höchst selten mit nur 9, 
beim & mit 11, ausnahmsweise mit nur 10 Gliedern. Flügel meist mit grossem, 
selten mit linearem Stigma und mit Radialnerv; Radialzelle nicht geschlossen. 
Flügellose Formen nicht selten. Hinterleib sitzend, an den Seiten nicht gerandet. 
Die zahlreichen Arten schmarotzen bei Aphiden, Cocciden, Cecidomyiden, Mus- 
ciden und Syrphiden. 


1. Flügel vollständig entwickelt, mit deutlichem Radius. 2. 
Flügel fehlend oder stummelhaft, ohne deutlichen Nerv. 10. 


2. Vorderflügel mit grossem Stigma. Antennen in beiden Geschlechtern 
mit 11 Gliedern. 3. | 
Vorderflügel mit linearem, also so gut wie fehlendem Stigma. Antennen 


des 2 mit 10, des 7 mit 11 Gliedern. 8. 


3. Körper ganz flach. Mund an der Unterseite des Kopfes. Mesonotum 
ohne Längsfurche. Die beiden Arten wurden bisher nur in Frankreich gefunden. 
Platyceraphron Kieff. 
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Körper nicht abgeplattet. Mund am Vorderrande des Kopfes. Mesonotum 
höchst selten ohne Längsfurche. 4. 


4. Mesonotum ohne Längsfurche oder nur mit einer einzigen in der Mitte. 
Antennen des 7’ entweder sägeförmig oder mit Ästen. 
Dendrocerus Ratzeb. (Atritomus Först.). 
Mesonotum mit 3 Längsfurchen. 5. 


5. Flügel kahl, am Rande nicht gewimpert; Stigma halbkreisförmig. 


Trichosteresis Först. 
Flügel fein behaart, am Rande gewimpert; Stigma länger als breit. 6. 


6. Metathorax an seiner Basis mit einem gegabelten, selten einfachen Dorn. 


Megaspilus Westw. (Habropelte Thoms.). 
Metathorax ohne Dorn. 7. 


7. Augen deutlich behaart. Nebenaugen im Dreieck. Hinterleib nicht ge- 
stielt, an der Basis gestreift. Antennen des 7 mit zylindrischen Gliedern. Zahl- 
reiche Arten. Conostigmus Dahlb. (Megaspilus aut.). 

Augen nackt. Nebenaugen in gerader oder leicht gebogener Linie. Hinter- 
leib mit kurzem, gestreiftem Stiel. Antennen des 0’ gesägt, seltener mit Ästen 

(Dendrocerus Först. non Ratzeb.). 
Lygocerus Först. (Ceraphron Thoms. non Jur.). 

8. Mesonotum mit 3 Längsfurchen. Hinterleibsbasis mit 3 Längsleisten. 
? flügellos. Lagynodes Först. 

Mesonotum ohne oder nur mit einer einzigen Längsfurche. Hinterleibs- 
basis kurz längsstreifig. 2 meist geflügelt. 9. 


9. Mesonotum mit deutlicher Längsfurche. Antennenglieder des Z zylindrisch. 
Ceraphron Jur. (non Thoms.). 

Mesonotum ohne Längsfurche. Antennengeissel des Z gesägt. 
Aphanogmus Thoms. 
10. Kopf stark abgeplattet, Stirn und Scheitel eine Fläche bildend. Thorax 
seitlich zusammengedrückt. Kopf und Thorax matt, Hinterleib glänzend, bei 
der einen Art messerförmig. Antennen des ? 10gliedrig.. 7 unbekannt. Die 
beiden bekannten Arten sind nur 1 mm lang. Synarsis Först. 


Kopf nicht abgeplattet; Stirn und Scheitel gegeneinander geneigt. 11. 


11. Augen sehr klein, kürzer als die Wangen oder ihre Entfernung vom 
Scheitelrande, fein behaart. Mesonotum, Schildchen und Metathorax deutlich. 
Hinterleib an der Basis mit 2—4 Grübchen, von denen Längsstreifen ausgehen. 
Am häufigsten /. pallidus Boh.; ? fast ganz gelbrot, 7 zum Teil schwarz. 

Lagynodes Först. 

Augen gross, viel länger als die Wangen oder ihre Entfernung vom Scheitel- 


rand. 12. 


12. Mesonotum mit 3 Längsfurchen. Antennen mit 11 Gliedern in beiden 
Geschlechtern. 13. 


Mesonotum mit 1 oder 2 Längsfurchen oder ganz ohne solche. 14. 


13. Metathorax an seiner Basis mit einem gegabelten, selten einfachen Dorn. 


Megaspilus Westw. (Habropelte Thoms.). 
Metathorax ohne Dorn. Augen behaart. 


Conostigmus Dahlb. (Megaspilus aut.). a 
14. Mesonotum mit 2 Längsfurchen. Antennen mit 11 Gliedern in beiden a” 
Geschlechtern. ? und  flügellos. Hierher D. dimidiatus Thoms. Kopf 2mal «r x 
Schröder, Insekten Mitteleuropas. Hym., Il. Bd. 15 „O9 ‚© x 
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so. breit wie der Thorax; schwarz. Schaft, Thorax mit Ausnahme von Schildchen 
und Metathorax, sowie Beine rot. Länge reichlich Imm. Dichogmus Thoms. 


Mesonotum mit nur einer oder ohne Längsfurche. J’ geflügelt. 15. 


15. Fühler des ?mit 11 Gliedern. Mesonotum mit oder ohne Längsfurche. 
Dendrocerus Ratzeb. 


Antennen des ? nur mit 10 Gliedern. 16. 
16. Mesonotum mit deutlicher Längsfurche. Schildchen ziemlich flach. 


Ceraphron Jur. 
Mesonotum mit undeutlicher oder ganz fehlender Längsfurche. Schildchen 
stark konvex. Aphanogmus Thoms. 


5. Unterfamilie. Helorinae. 


Hierher nur die Gattung Aelorus Latr., die durch die eigentümliche Flügel- 
nervatur und die Form des Hinterleibs sattsam charakterisiert ist. Von den 
wenigen Arten ist die bekannteste 7. anomalipes Panz.; hier in Thüringen ist 
die Art gar nicht selten; sie lebt nach Förster bei der Neuropteren-Gattung 
Hemerobius. 


6. Unterfamilie. Proctotrupinae. 


Kopf quer, selten etwas aufgetrieben; Antennen in beiden Geschlechtern 
13gliedrig; Mandibeln am Ende meist zugespitzt. Vorderflügel mit grossem, 
halbrundem oder elliptischem Stigma und sehr kurzer Radialzelle (Abb. 48). 
Hinterleib konisch-oval, beim 2 hinten in eine Art Schwanz oder Tubus aus- 


gezogen, beim 7 mit 2 schmalen und spitzen Anhängseln. Die Arten leben 


mit Vorliebe bei Pilzmücken und verschiedenen anderen kleinen Dipteren, eine 
wurde auch aus einem Tausendfuss, Lithobius forficatus, gezüchtet. 


1. Metathorax glatt, ohne Längskiel. ? ungeflügelt. Hierher 3 Arten. 
Paracodrus Kieff. (Codrus Thoms.). 


Metathorax wenigstens mit Längskiel in der Mitte, meist mit feinen Runzeln. 
2? geflügelt. 2. 


2. Mesonotum mit 2 deutlichen Parapsidenfurchen. In Deutschland wenige 
Arten. Disogmus Först. 


Mesonotum ohne Parapsidenfurchen. 3. 


3. Die Fussklauen der Vorder- und Mittelbeine dreiteilig, das letzte Fuss- 
glied selbst verdickt. Kopf des ? meist kuglig; Antennen dick, mit kurzen 


Gliedern. Exallonyx Kieff. 
Alle Fussklauen einfach. Kopf quer; Antennen schlank, mit verlängerten 
Gliedern. Hierher zahlreiche Arten. Serphus Schrank (Proctotrupes Latr.). 


Serphus zerfällt in die folgenden 3 Untergattungen: 


1. Hinterleib zum Teil rot; Legebohrer des ? fadenförmig, mindestens halb 
so lang wie der Hinterleib. Hierher die grössten Arten. Serphus Schrank. 


Hinterleib schwarz. Meist kleinere Arten. 2. 


2. Hinterleib kurz gestielt; Legebohrer des $£ nach hinten allmählich zuge- 


spitzt. Metathorax oben fein runzlig, selten nach vorn glatt. 
Phaenoserphus Kieff. 


Hinterleib sitzend; Legebohrer fadenförmig. Metathorax oben glatt und in 
Felder geteilt. Cryptoserphus Kieff. 
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7. Unterfamilie. Belytinae. 


Kopf quer oder rundlich; Augen meist behaart; Antennen auf einer Stirn- 
erhöhung, beim ? mit 15, seltener mit 14, beim gewöhnlich mit 14 Gliedern, 
das 3. Glied beim c in der Regel ausgerandet. Pronotum nach vorn meist 
halsartig verschmälert; Mesonotum fast 
stets mit deutlichen Parapsidenfurchen; 
Metathorax kurz, in der Regel mit 
Längskiel. Die charakteristische Flügel- 
nervatur ergibt sich am besten aus der 
Zeichnung. 

Die Hinterflügel besitzen in der 
Regel eine geschlossene Basalzelle. 
Schenkel verdickt ; die vordersten Schie- 
nen mit 1, die Bun ren ; Abb. 51, „Verdutiägel von Cinetas. a 
Eoren; Tarsen lang und _*° Cosa: abe Subenen; ch Tergmekev; de Eosk 
es liedern. Flinterleib.deut- Erf Nein; Wi dininerer % Dieidalnen, | Ale 
lich gestielt, das 2. Segment sehr gross. 

Die Mehrzahl der Arten lebt bei pilzbewohnenden Dipteren und findet 
man im Spätsommer und Herbst auf Gebüsch an schattigen Stellen in Wäldern 
und Schluchten manche Art in grosser Menge. 


? 


1. Stirn flach, die Antennen auf keiner Erhöhung sitzend. Augen nackt. 
Mesonotum ohne Parapsidenfurchen. Beide Geschlechter geflügelt. Hierher 
wenige Arten, am auffallendsten /. dorsiger Curt. mit blassgelber Färbung. 

Ismarus Hal. 

Antennen auf einer Stirnerhöhung eingelenkt. Augen meist behaart. Meso- 

notum mit tiefen Parapsidenfurchen oder Flügel fehlend oder rudimentär. 2. 


2. Parapsidenfurchen undeutlich. Schildchen an der Basis ohne Grube. 
Nebenaugen und Flügel vollständig fehlend. Antennen 14gliedrig. Endglied der 
Hintertarsen fast so lang wie die 3 vorhergehenden Glieder zusammen. Augen 
nackt. Nur das ? bekannt. In Deutschland nur A. Ashmeadi Mayr, von braun- 
roter Färbung. Das letzte Antennenglied blassgelb. Anommatium Först. 


Parapsidenfurchen tief. Schildchengrube deutlich. Flügel wenigstens als 
Stummel vorhanden. Endglied der Hintertarsen kürzer. Augen meist behaart. 3. 
3. Hinterschildchen mit einem starken Dorn. 4. 
Hinterschildchen ohne Dorn. 6. 
4. Antennen mit 14 Gliedern. Das grosse Rückensegment ohne Längs- 
furche. Hierher nur A. Marshalli Kieff. Acanthopsilus Kieff. 
Antennen mit 15 Gliedern. Das grosse Rückensegment mit Längsfurche. 5. 


5. Hinterleibsstiel höchstens doppelt so lang wie breit; Hinterleib hinten 
nicht konisch zugespitzt. Flügelmitte meist fleckig getrübt. Oxylabis Först. 
Hinterleibsstiel 3- oder 4mal so lang wie breit; Hinterleibsende konisch 
zugespitzt. In Mitteleuropa 2 Arten, /. semirufa Kieff. mit rötlichgelbem, 
P. fuscicornis Kieff. mit rotbraunem Hinterleibe. Paroxylabis Kieff. 


6. Hinterleibsstiel kurz und dick, oben mit herzförmiger Erhöhung. Basis 
des 2. Bauchsegments nach vorn erweitert. 


Hinterleibsstiel oben ohne herzförmige Erhöhung. Das 2. Bauchsegment 
nach vorn nicht erweitert. 8. 
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7. Schaft einfach, am Ende ohne Zähnchen. Augen behaart. Prothorax 
ohne filzige Behaarung. Bei der einzigen Art, C. productus Kieff., sind Beine 


und Hinterleib grösstenteils rot. Cardiopsilus Kieff. 
Schaft am Ende mit 2 Zähnchen. Augen nackt. Prothorax filzig behaart. 
Die wenigen Arten mehr in Südeuropa. Acanosema Kieff. 


8. Das 3. Antennenglied so lang wie die folgenden zusammen. Hinterleibs- 
stiel kurz. In Deutschland D. Westwoodi Först. 7 unbekannt. Diphora Först. 

Das 3. Antennenglied viel kürzer als die folgenden zusammen. 9. 

9. Schaft am Ende beiderseits mit Zähnchen. Mandibeln schnabelartig 
vorstehend. In Europa 2 Arten. Rhynchopsilus Kieff. 

Schaft am Ende einfach, nicht gezähnt. 10. 

10. Mediannerv, d. h. der mittlere Nerv von der Basis des Vorderflügels 
bis zum Ursprung des Basalnerven, fehlend.. Mandibeln schnabelartig vor- 
stehend. 2 Arten aus Schweden bekannt. Opazon Hal. 

Mediannerv vorhanden. Mandibeln nicht schnabelartig vorstehend. 11. 

11. Der Längskiel des Metathorax gabelt sich nach hinten und schliesst 
einen dreieckigen Raum ein. Hierher zahlreiche Arten. Belyta Jur. 

Längskiel des Metathorax hinten nicht gegabelt. 12. 

12. Hinterleib mit weniger als 6 Rückensegmenten oder das 3. Segment 
viel länger als das 4; Hinterleibsstiel lang. Radialzelle geschlossen. 13. 

Hinterleib mit 6—8 Rückensegmenten, das 3. kaum länger als das 4. 18. 

13. Marginalnerv 3mal so lang wie die kleine Radialzelle. Antennen- 
glieder lang zylindrisch. In Deutschland M. lepidus Mayr; Körper glänzend, 
Hinterleib grösstenteils gelb. Macrohynnis Först. 

Marginalnerv höchstens um die Hälfte länger als die Radialzelle oder 
Flügel rudimentär. 14. 

14. Hinterleib mit 3 oder 4 Rückensegmenten. Antennen lang, Geissel- 
glieder lang zylindrisch. 15. 

Hinterleib mit mehr als 4 Segmenten. 16. 


15. Das 2. Segment nicht stark verlängert, das 3. lang und stark von der 


Seite zusammengedrückt. Schaft lang und dünn. Hierher eine Reihe Arten. 
Leptorhaptus Först. 
Das 2. Segment sehr stark verlängert und zusammengedrückt, fast bis zur 
Hinterleibsspitze reichend, das 3. kurz und spitz und nach oben gerichtet. 
Wenige Arten. Miota Först. 


16. Die 3 letzten Segmente schmal, schwanzartig verlängert, zusammen so 


lang wie das 2. Segment. Nur die ?? bekannt. Wenige mehr im Süden vor- 
kommende Arten. Scorpioteleia Ashm. 


Die 3 letzten Segmente nicht in einen Schwanz ausgezogen. 17. 


17. Hinterleib oben und unten konvex, so hoch wie breit. Mandibeln 
lang, gekreuzt. Zahlreiche Arten. Xenotoma Först. 


Hinterleib oben flach, unten konvex, viel breiter als hoch. Mandibeln 


klein, sich bedeckend. 3. Rückensegment viel länger als das 4. Zahlreiche Arten. 
Cinetus Jur. 


18. Thorax breiter wie hoch. Hierher 4 Arten, 2 davon mit verkürzten 


Flügeln. Paraclista Kieff. 


Thorax ebenso hoch wie breit. 19. 
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19. Flügel rudimentär. 20. 
Flügel normal entwickelt. 21. 
20. Geisselglieder nicht länger als dick, mit Ausnahme des ersten und 


letzten. Das letzte Segment nicht länger als die 3 vorhergehenden zusammen 
und nicht deutlich komprimiert. Aclista Först. 


Die 8 ersten Geisselglieder länger als dick. Das letzte Segment länger 
als die 3 vorhergehenden zusammen und stark komprimiert. Acropiesta Först. 


21. Radialzelle an der Spitze offen oder ganz fehlend. 22. 
Radialzelle vorhanden und geschlossen. 25. 


22. Augen nackt. Rücklaufender Nerv lang und nach unten gebogen. 23. 


Augen behaart. Rücklaufender Nerv gegen den Basalnerv gerichtet oder 
undeutlich. 24. 


23. Antennen 15gliedrig, ohne Keule; Schaft einfach. Radialnerv voll- 


ständig fehlend. Psilomma Först. 
Antennen l4gliedrig, mit einer Keule von 6 Gliedern; Schaft am Ende 
mit 2 schwachen Zähnchen. Radialnerv angedeutet. Acanopsilus Kieff. 


24. Hinterflügel ohne Zelle. Antennen mit 14 oder 15 Gliedern. Hinter- 
leib nicht deprimiert, so hoch wie breit, mit 6 Rückensegmenten. 
Pantolyta Först. 
Hinterflügel mit einer geschlossenen Basalzelle. Antennen mit 15, selten 
mit 14 Gliedern. Hinterleib schwach deprimiert, etwas breiter als hoch, mit 7 


oder 8 Rückensegmenten. Aclista Först. 
25. Alle Geisselglieder verlängert, das vorletzte noch um die Hälfte länger 
als dick. Hierher 3 Arten. Zelotypa Först. 


Wenigstens einige Geisselglieder nicht länger als dick. 26. 


26. Hinterleibsende leicht nach oben gebogen. Antennen mit 14 oder 
15 Gliedern. 27. 


Hinterleibsende nicht nach oben gebogen. Antennen mit 15 Gliedern. 28. 


27. Mandibeln klein, sich am Ende berührend. Anectata Först. 
Mandibeln lang, sichelförmig, gekreuzt. Die 7’ sind nicht bekannt, wahr- 
scheinlich unter Xenotoma. Acoretus Hal. 
28. Das letzte Rückensegment nicht länger als die 3 vorhergehenden zu- 
sammen und nicht deutlich komprimiert. Zahlreiche Arten. Pantoclis Först. 
Das letzte Rückensegment viel länger als die 3 vorhergehenden zusammen 
und stark komprimiert. Acropiesta Först. 
‘dc 
1. Stirn flach, die Antennen auf keiner Erhöhung sitzend. Augen nackt. 
Mesonotum ohne Parapsidenfurchen. Ismarus Hal. 


Stirn mit einem Vorsprung, auf welchem die Antennen sitzen. Augen be- 
haart, ausgenommen bei /silomma. Parapsidenfurchen durchlaufend. 2. 

2. Hinterschildchen mit Dorn. 3. 

Hinterschildchen ohne Dorn. 4. 


3. Hinterleib elliptisch; Hinterleibsstiel höchstens 2mal so lang wie dick. 


Oxylabis Först. 
Hinterleib hinten konisch zugespitzt; Hinterleibsstiel 4mal so lang wie dick. 


Paroxylabis Kieff. 


230 VII. Proctotrupidae. 


A. Schaft am Ende beiderseits mit einem Zähnchen. 5. 
Schaft einfach, am Ende ohne Zähnchen. 6. 


5. Prothorax nicht filzig behaart. Mandibeln gerade und parallel, schnabel- 
artig von '/s Kopflänge vorstehend. Rhynchopsilus Kieff. 
Prothorax filzig behaart. Mandibeln nicht schnabelartig vorstehend. 

Acanosema Kieff. 

6. Mediannerv, d. h. der Nerv, welcher von der Flügelbasis bis zum Ur- 
sprung des Basalnervs geht, fehlend.. Mandibeln schnabelartig vorstehend. 

Opazon Hal. 


Mediannerv vorhanden. Mandibeln nicht schnabelartig vorstehend. 7. 


'7. Mesonotum mit 4 Längsfurchen. Antennen von Körperlänge, Geissel- 
glieder nicht deutlich geschieden. ? nicht bekannt. Einzige Art T. flicornis. 
Tetrapsilus Kieff. 0. 
Mesonotum nur mit den beiden Parapsidenfurchen, der mittlere Teil ohne 
Längsfurchen. Geisselglieder deutlich voneinander geschieden. 8. 


8. Der Längskiel des Metathorax gabelt sich nach hinten und schliesst 
einen dreieckigen Raum ein. Belyta Jur. 

Längskiel des Metathorax einfach oder undeutlich. 9. 

9. Radialzelle an der Spitze offen oder ganz fehlend. 10. 

Radialzelle geschlossen 12. 


10. Radialzelle deutlich. Hinterflügel mit geschlossener Basalzelle. 
Aclista Först. 
Radialzelle kaum angedeutet. 11. 
11. Augen nackt. Rücklaufender Nerv nach unten gerichtet. 
Psilomma Först. 
Augen behaart. Rücklaufender Nerv gegen den Basalnerv gerichtet. Hinter- 


flügel ohne Basalzelle. Pantolyta Först. 
12. Marginalnerv mehr als 2mal so lang wie die Radialzelle. Hinterleibs- 
stiel lang. Macrohynnis Först. 


Marginalnerv nicht 2mal so lang wie die Radialzelle. 13. 


13. Rücklaufender Nerv entweder gerade und gegen den Basalnerv ge- 
richtet oder ganz fehlend. 14. 


Rücklaufender Nerv gebogen und nach hinten gerichtet. 16. 


14. Hinterleibsstiel über 2mal so lang als breit. Leptorhaptus Först. 

Hinterleibsstiel kurz, gewöhnlich kaum länger als breit, höchstens 2mal so 
lang wie breit. 15. 

15. Hinterleibsende nach unten gebogen. Pantoclis Först. 

Hinterleibsende nicht nach unten gebogen. Anectata Först. 


16. Mandibeln lang, gekreuzt. Marginalnerv gewöhnlich viel kürzer als die 
Radialzelle und kaum länger als der 1. Abschnitt des Radius. Xenotoma Först. 

Mandibeln klein, sich bedeckend. Marginalnerv immer viel länger als der 
1. Abschnitt des Radius, gewöhnlich so lang wie die Radialzelle. 17. 


17. Hinterleibsstiel oben nicht deutlich gestreift. Das 2. Segment etwas 
von der Seite zusammengedrückt. Leptorhaptus Först. 
Hinterleibsstiel oben gestreift. Das 2. Segment nicht von der Seite zu- 
sammengedrückt. Cinetus Jur. 
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8. Unterfamilie. Diapriinae. 


Die Unterschiede dieser Familie von der vorhergehenden sind in der Über- 
sichtstabelle angegeben. Es ist im allgemeinen nicht schwer, eine Grenze zwischen 
beiden zu ziehen; immerhin gibt es eine Reihe Gattungen, welche eine scharfe 
Trennung unmöglich machen; Kieffer in seinem grossen Werke spricht sich 
deshalb für eine Vereinigung der beiden Unterfamilien aus. 

Die meisten Arten leben in den Larven und Puppen von Dipteren, eine 
Reihe Arten gehören auch zu den Ameisenfreunden. 


R 
1. Flügel normal entwickelt. 2. 
Flügel verkürzt oder ganz fehlend. 25. 


2. Antennen mit 13 Gliedern. 3. 
Antennen mit 12 Gliedern. 10. 
3. Das stark verdickte Endglied der Antennen bildet für sich allein eine 


Keule. Schildchen an der Basis ohne Grube. Flügel am Ende abgerundet oder 
ausgerandet. Monelata Först. 


Das Endglied der Antennen bildet nicht allein eine Keule. Schildchen an 
der Basis mit 1 oder 2 Gruben. - 4. 

4. Metathorax mit Dorn. 5. 

Metathorax unbewehrt oder mit lamellenartigem Zahn. 6. 

5. Hinterleib am Ende konisch zugespitzt. Die Basis des 2. Rückensegments 
greift nicht über das Ende des Hinterleibsstiels. Paramesius Westw. 


Hinterleib am Ende mehr abgerundet und etwas niedergedrückt. Die Basis 
des 2. Segments überragt nach vorn das Ende des Hinterleibsstiels. 
Spilomicrus Westw. 


6. Flügel am Ende ausgerandet oder abgestutzt. Entomacis Först. 
Flügel am Ende abgerundet. 7. 
7. Die Subcosta reicht nicht über das Basaldrittel des Flügels hinaus. An- 
tennen fadenförmig oder gegen ‘das Ende allmählich verdickt. 


Spilomicrus Westw. 
Die Subcosta reicht ungefähr bis zur Mitte des Vorderrandes. 8. 


8. Die Basis des 2. Segments greift über das Ende des Hinterleibsstiels. 
Spilomicrus Westw. 
Die Basis des 2. Segments greift nicht über das Ende des Hinterleibsstiels. 9. 


9. Hinterleib am Ende des 2. Segments breit abgestutzt. Marginalnerv 


punktförmig. Hemilexis Först. 
Hinterleib am Ende konisch zugespitzt und etwas von der Seite zusammen- 
gedrückt. Marginalnerv nicht punktförmig. Paramesius Westw. 


10. Mandibeln nach unten schnabelartig verlängert. Gesicht nicht normal. 11. 
Mandibeln nicht schnabelartig vorstehend. Gesicht normal. 13. 


11. Flügel ohne deutliche Nerven. Schildchen an der Basis mit 2 Gruben. 

Antennenschaft in der Mitte winklig erweitert oder am Ende schräg abgestutzt. 

Galesus Curt. 

Flügel mit deutlicher Subcosta, Basal- und Marginalnerv und dem 1. Ab- 
schnitt des Radius. Schildchen nur mit einer Grube an der Basis. 12. 
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12. Mesonotum mit 2 deutlichen Parapsidenfurchen. Synacra Först. 
Mesonotum ohne Parapsidenfurchen. Prosynacra Kieff. 
13. Flügel ohne Nerven. Kopf kuglig. Aneuropria Kieff. 


Flügel wenigstens mit deutlicher Costa und Subcosta. 14. 


14. Die Subcosta erreicht nicht den Flügelvorderrand und endet mit einer 
Verdickung. Parapsidenfurchen deutlich. 15. 
Die Subcosta erreicht den Flügelvorderrand. 16. 


15. Von der Endverdickung der Subcosta geht ein kurzer Nerv schräg in 
die Flügelfläche, entsprechend dem 1. Abschnitt des Radius. Basis des 2. Seg- 


ments mit 3 Furchen. Aneurhynchus Westw. 
Von dem Ende der Subcosta geht kein schräger Nerv aus. Das 2. Seg- 
ment an der Basis ohne Furchen. Labolips Hal. 


16. Hinterleibsstiel halbkuglig, nur um '/s schmäler als das 2. Segment. 
Cyathopria Kieff. 


Hinterleibsstiel zylindrisch, weit schmäler als das 2. Segment. 17. 


17. Die Subcosta reicht bis zur Mitte des Vorderrandes. Basalnerv vor- 
handen. 18. 
Die Subcosta reicht nicht über das Basaldrittel des Flügels hinaus. 19. 
18. Antennen ohne deutliche Keule. Die 3 Arten leben bei Ameisen. 
Neuropria Kieff. 
Antennen mit einer Keule von 5 Gliedern. Jdiotypa Först. 


19. Flügel mit Basalverv. 20. 
Flügel ohne Basalnerv. 21. 
20. Antennenkeule mit 3 grossen Gliedern. Zahlreiche Arten. 
Loxotropa Först. 
Antennenkeule mit 4 grossen Gliedern. Basalys Westw. 
21. Kopf von oben gesehen deutlich länger als breit. Die 3 letzten An- 


tennenglieder bilden eine abgesetzte Keule. Die einzige Art, G. longiceps Kieff., 
lebt bei Ameisen. Geodiapria Kieff. 


Kopf nicht länger als breit. 22. 
22. Kopf gross, von oben gesehen pentagonal. Antennenkeule mit 4 oder 


5 Gliedern. Schildchen zuweilen mit Kiel. Die Arten leben bei Ameisen. 
Tetramopria Wasm. 


Kopf rundlich oder quer. 23. 
23. Schildchen an der Basis ohne Grübchen. Antennenkeule mit 3 oder 


4 Gliedern. Die wenigen kleinen Arten leben in Fliegenlarven. 


Schildchen an der Basis mit 1 oder 2 Grübchen. 24. 
24. Schildchen mit Längskiel, am Ende etwas zusammengedrückt. 

Diapria Latr. 
Schildchen ohne Kiel, am Ende nicht zusammengedrückt. 


Trichopria Ashm. 


25. Antennen mit 14 Gliedern. Hinterschienen zum Teil aufgetrieben. Nur 
das ? bekannt. In Deutschland /. Försteri Kieff. Polypeza Först. 


Antennen mit 11—13 Gliedern. 26. 


Phaenopria Ashm. = 


a 
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26. Antennen mit 11 Gliedern; die beiden letzten Glieder bilden nöKede. 
Hinterleibsstiel mit Querschuppe wie bei den Formiciden. Die beiden Arten 
leben bei der Ameisengattung Solenopsis. Solenopsia Wasm. 


Antennen mit 12 oder 13 Gliedern. 27. 


27. Antennen mit 13 Gliedern. 28. 
Antennen mit 12 Gliedern. 31. 


28. Schildchen an der Basis ohne Grube, nicht vom Mesonotum getrennt, 
zuweilen ganz fehlend. Antennen mit grosser Keule. 29. 

Schildchen an der Basis mit 1 oder 2 Gruben, deutlich vom Mesonotum 
getrennt. 9. 


29. Antennenkeule mit 4 Gliedern. Kopf von oben gesehen fast quadratisch. 

Metathorax dicht filzig behaart. In Europa 2 sehr kleine Arten. 

Eriopria Kieff. 
Antennenkeule mit 3 Gliedern. 30. 

30. Augen klein, behaart. Kopf rundlich. Schildchen nicht vorhanden. 

Die wenigen Arten wurden in Südeuropa gefunden; die Sc’ sind nicht bekannt. 

Symphytopria Kieff. 

Augen gross, nackt. Kopf fast viereckig. Schildchen deutlich. Die ein- 

zige Art, A. pedestris Kieff., wurde bei Triest gefunden. Antropria Kieff. 


31. Hinterleibsstiel mit grosser Querschuppe. Antennenkeule abgesetzt 
aber nicht gross, Agliedrig. ' nicht bekannt. Einzige Art L[. pedestris Kieff. 
Lepidopria Kieff. 

Hinterleibsstiel ohne Schuppe. 32. | 
32. Schildchen ohne Grube an der Basis, nicht vom Mesonotum getrennt. 33. 


Schildchen mit 1 oder 2 Gruben an der Basis, deutlich vom Mesonotum 
getrennt. 35. 


33. Kopf rundlich, etwas breiter als der Thorax. Die 3 oder 4 letzten 
Antennenglieder verdickt. Phaenopria Ashm. 


Kopf länger als breit. 34. 


34. Metathorax mit 3 Kielen. Die Antennenkeule besteht aus 3 grossen 
Gliedern. Die einzige europäische Art, A. fulvicornis Kieff., hat rote Antennen, 


das ? auch roten Thorax. Atomopria Kieff. 
Metathorax ohne Kiel. Antennen ohne Keule. Die einzige Art, P. pedestris 
Kieff., lebt bei Lasius niger. Das ist nicht bekannt. Planopria Kieff. 


35. Mandibeln schnabelartig verlängert. 36. 
Mandibeln nicht schnabelartig verlängert. 37. 


36. Scheitel vorn mit mehreren Zähnen. Antennenschaft in der Mitte winklig 


erweitert oder am Ende schräg abgestutzt. Galesus Curt. 
Scheitel ohne Zähne. Antennenschaft einfach. Thorax weit schmäler als 
Kopf und Hinterleib. Bohrer weit vorragend. Synacra Först. 


37. Kopf viereckig, niedergedrückt. Beine kurz und dick. Hierher 2 Arten, 


die mit Vorliebe am Meeresufer zwischen Tang usw. leben. 


ver Platymischus Westw. 
Kopf rundlich, nicht flachgedrückt. 38. 


38. Mesonotum ohne Parapsidenfurchen. 39. 
Mesonotum mit deutlichen Parapsidenfurchen. 40. 
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39. Antennenkeule mit 3 Gliedern. Loxotropa Först. 
Antennenkeule mit 4 Gliedern. Basalys Westw. 
40. Schläfen, Seiten des Prothorax und Metathorax mit dichter weisser filziger 


Behaarung. Die Flügelstummel reichen bis zur Mitte des Hinterleibsstieles. 
Nur das ? bekannt. Einzige Art G. subpilosa Kieff. Glyptonota Först. 


Schläfen, Pro- und Metathorax ohne auffallende Behaarung. 41. 
41. Antennen ohne Keule oder dieselbe mit 5 Gliedern. 
Aneurhynchus Westw. 
Antennen mit 4gliedriger Keule. Einzige Art P. fuscicornis Kieff. 
Pezopria Kieff. 
‘dc 
1. Antennen mit 14 Gliedern. 2. 
Antennen mit 13 Gliedern. 18. 


2. Hinterleibsstiel mit Querschuppe. Das 4. Antennenglied keulenförmig 
und gebogen. Solenopsia Wasm. 


Hinterleibsstiel ohne Schuppe. 3. 

3. Das 3. Antennenglied ausgerandet oder winklig. 4. 

Das 4. Antennenglied ausgerandet oder winklig oder alle Glieder einfach. 7. 

4. Mandibeln schnabelartig verlängert. 5. 

Mandibeln nicht schnabelartig verlängert. 6. 

5. Parapsidenfurchen durchlaufend. Der Schnabel steht fast senkrecht zum 
Gesicht. | Synacra Först. 


Parapsidenfurchen fehlend. Der Schnabel liegt in der Verlängerung des 
Gesichts. Prosynacra Kieff. 


6. Antennengeissel nicht lang behaart. Neuropria Kieff. 
Antennengeissel mit langen, wirtelförmig gestellten Haaren. Diapria Latr. 


7. Schildchen ohne Grube an der Basis. Körper gedrungen. 


Phaenopria Ashm. 
Schildchen an der Basis mit 1 oder 2 Gruben. 8. 


8. Gesicht nach hinten verlängert. Mandibeln schnabelartig. Flügel ohne 
deutlichen Nerv. Galesus Curt. 


Gesicht nach hinten nicht verlängert. Mandibeln nicht schnabelartig. 9. 


9. Flügel stummelartig oder ganz fehlend. Geissel fein behaart. 10. 
Flügel vollständig entwickelt. 12. 

10. Schaft sehr gross, breit und flach. Platymischus Westw. 
Schaft normal. 11. 


11. Mesonotum ohne Parapsidenfurchen. Das 4. Antennenglied ausgerandet 


oder winklig. Loxotropa Först. 
Mesonotum mit deutlichen Parapsidenfurchen. Das 4. Antennenglied weder 
ausgerandet noch winklig. Pezopria Kieff. 


12. Die Subcosta erreicht nicht den Vorderrand des Flügels; sie endet 
mit einer Verdickung, von welcher meist noch ein kurzer schräger Ast, der 
1. Abschnitt des Radius, ausgeht. Aneurhynchus Westw. 


Die Subcosta erreicht den Vorderrand des Flügels oder sie fehlt ganz. 13. 
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13. Parapsidenfurchen deutlich. Die Subcosta fehlt ganz. 
Aulacopria Kieff. 
Parapsidenfurchen fehlend oder hinten nur schwach angedeutet. Die Sub- 
costa vorhanden, den Flügelvorderrand am Ende des 1. Drittels erreichend. 14. 


14. Basalnerv vorhanden, vor dem Marginalnerv mündend. AÄntennen- 
geissel ohne lange Haare. 15. 

Basalnerv fehlend oder nur schwach; im letzteren Falle mündet er am 
Ende des Marginalnervs. Thorax glatt und glänzend. 16. 


15. Das 3. Antennenglied kürzer als das 4. Mesonotum nicht länger als 

breit. Marginalnerv keilförmig, quer. Basalys Westw. 

Das 3. Antennenglied nicht deutlich kürzer als das 4. Mesonotum in der 
Regel länger als breit. Marginalnerv allmählich dreieckig erweitert. 

Loxotropa Först. 

16. Schildchen flach oder leicht gewölbt, ohne Längskiel. Antennengeissel 

mit abstehenden, zuweilen wirtelförmig gestellten Haaren. Trichopria Ashm. 


Schildchen mit Längskiel, am Ende von der Seite zusammengedrückt. 17. 
17. Kopf von oben gesehen pentagonal. Das 3. Antennenglied länger als 


_ das 4. Geissel ohne wirtelförmig gestellte Haare. Tetramopria Wasm. 

Kopf nicht pentagonal. Geissel mit langen unregelmässig oder in Wirteln 

gestellten Haaren. Schenkel und Schienen keulenförmig. Diapria Latr. 

18. Schildchen ohne Grube an der Basis, vom Mesonotum nicht getrennt, 

letzteres ohne Parapsidenfurchen. Monelata Först. 
Schildchen an der Basis mit 1 oder 2 Gruben. 19. 

19. Flügel am Ende abgestutzt oder ausgerandet. Entomacis Först. 


Flügel am Ende abgerundet. 20. 


20. Das 3. Antennenglied nicht halb so lang wie das 4. Das 2. Segment 
nicht scharf vom Hinterleibsstiel getrennt. Paramesius Westw. 
Das 3. Antennenglied so lang oder nur wenig kürzer als das 4. Das 


2. Segment deutlich vom Hinterleibsstiel getrennt oder mit 1 oder 3 Furchen. 21. 


21. Die Basis des 2. Segments greift nach vorn über das Ende des Hinter- 
leibsstiels. Spilomicrus Westw. 

Die Basis des 2. Segments überragt nicht nach vorn das Ende des Hinter- 
leibsstiels. 22. 


22. Die Subcosta erreicht den Flügelvorderrand höchstens am Ende des 
1. Drittels. Hinterleib kürzer als der Thorax; das 2. Segment reicht fast bis 


zum Hinterleibsende. ? unbekannt. Tritopria Kieff. 
Die Subcosta endet etwa in der Mitte des Flügelvorderrandes. 23. 


23. Hinterleib hinter dem 3. Segment abgestutzt, die Endsegmente bilden 

eine dreieckige Spitze, die weit schmäler ist als das 3. Segment. 
Hemilexis Först. 
Hinterleib nach hinten allmählich verschmälert und am Ende abgerundet. 
Idiotypa Först. 
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Einleitung und allgemeiner Teil. 

Einleitende Bemerkungen über Schlupfwespen. 

Leben und Treiben derselben. Schmarotzer ersten, zweiten und weiteren Grades; dem ent- 
sprechend nützliche und schädliche Arten. Allgemeine Charakteristik ihres Körperbaues. Be- 
stimmungstabelle der 8 Familien. 

Bearbeitung der einzelnen Familien. 


I. Ichneumonidae. 
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2. Körperbau der Ichneumoniden . 118 


Kopf und dessen Teile. Thorax. Die verschiedenen Felder des Metathorax und 
ihre Wichtigkeit für die Systematik. Die Benennung der verschiedenen Nerven und 
Zellen der Flügel und ihre Bedeutung für die Systematik. Beine. Bildung des Hinter- 
leibs; sitzender oder gestielter Hinterleib. Bohrer. Unterschied der Geschlechter. 
a a tee een in. 121 
Alle sind Schmarotzer. Die verschiedenen Wirte, in der Mehrzahl Schmetter- 
linge. Art und Weise des Anstechens. Entwicklung bis zum vollkommenen Insekt. 
Grössenunterschiede je nach dem Wirte. 
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r grosser Nutzen. Neuere Experimente im grossartigen Masstab zur Vertilgung 
verheerend auftretender Schmetterlinge. 
6. Sammeln und Präparieren der Ichneumoniden . -. . » 2 22... 
Netz und Fangflasche. Tötungsmittel. Wichtigkeit der Zucht. 
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Bestimmungstabelle der 5 Unterfamilien. Übersicht der in Mitteleuropa, speziell 
in Deutschland vorkommenden Gattungen. 
II. Agriotypidae. 
Agriotypus armatus Walk. einziger Vertreter der Familie; seine Lebensweise. 
Geschichtlicher Abriss. Beschreibung und Zucht des Tieres. . . - » 2 2.2.2..2.....169 
II. Braconidae. 
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Unterschied von den Ichneumoniden. Mapgel an lebhafter Färbung. Die einzelnen 
Körperteile. Verschiedenheit der Mundbildung. Wichtigkeit der Flügelnervatur für die 
Systematik. Bau des Hinterleibs. Unterschied der Geschlechter. 
2. Lebensweise der Braconiden . . 172 


Gleiche Lebensweise wie bei den Ichneumoniden, ‘doch keine Schmarotzer zweiten 
Grades. AÄhnlicher Nutzen. 
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3. Geographische Verbreitung 
4. Die wichtigste Literatur über RENTE 
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Systematik der Braconiden ; 
Einteilung in 7 Sektionen und 27 Uakerkainttian: 


IV. Stephanidae. 


Stephanus serrator F. einziger. Vertreter der Familie in Deutschland . 


T. 


2 
2. 
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V. Evaniidae. 
Charakteristik & De 
Geringe Ähnlichkeit der 3 Unterfamilien untereinander.. Wirte. 
Literatur . 


Systematik . 
Übersicht der Unterfamilien und Gattungen: 


Bestimmungstabelle der in Deutschland und den angrenzenden Gebieten vorkommenden 
Arten der Gattung Gasteruption 


VI. Trigonalidae. 


Trigonalys hahni Spin., einzige in Europa vorkommende Art. Schwierigkeit, die Art im 


> 


. Die wichtigste Literatur über Chalcididen 
. Systematik der Chalcididen 


as unterzubringen. Verschiedenheit der Auffassung bei den Autoren. Lebensweise. 
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VI. Chalcididae. 


. Charakteristik r 
Grosse Artenzahl. Schwierigkeit der Systematik: Körperfärbung vorwiegend 
metallisch. Unterschied von den: Proktötrupiden. Körperbau. 
. Lebensweise der Chalcididen . 


Alle Arten Schmarotzer, wit Ausnahme einiger Eürytominen. Vorwiegend 
Schmarotzer zweiten Grades; viele Arten deshalb als schädlich zu bezeichnen. Von 
ganz besonderem Interesse die im Wasser lebenden Arten. 


. Sammeln und Präparieren der Chalcididen . . 
Wichtigkeit der Zucht. Die geeignetste Zeit zum Eintragen $ von  Zuchtmäterial. 


Gallen und sonstige Pflanzendeformationen, sowie Blatt- und Schildläuse ganz besonders 
zur Zucht geeignet. Töten, Annadeln und Aufkleben der Tiere. 


Frühere und jetzige Einteilungsprinzipien. Übersicht über die Sektionen und 
Unterfamilien. Bestimmungstabellen der Gattungen der wichtigsten Unterfamilien. Die 
Torymiden die schönste Gruppe der Chalcididen. Bestimmungstabelle der P? der 
Gattung Torymus. 


VII. Proctotrupidae. 


. Charakteristik : 
- Verschiedenheit der hierher gehörenden Tiere und die dadurch bedingte Sn 
keit, eine scharfe Diagnose der Familie zu geben. Körperbau. 
. Lebensweise der Proctotrupiden . 


Die verschiedenen Wirte; ausser + Insekten auch Spinnen und Tausendfüsser. 


. Sammeln und Präparieren der Proctotrupiden . 


Geeignete Fangplätze. Zucht und Präparation w wie bei den Chaleididen. Schwierig- 
keit, die Tiere zu nadeln. 


. Die wichtigste Literatur über Proctotrupiden 
. Systematik der Proctotrupiden 


Bestimmungstabelle der Unterfamilien und der Gattungen ‘der 8 ersten Unter- 
familien. 
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Aibabns- : 


Acoenitini. 


affectator . 


Agathidinae 


Agathis 
Ageniaspis 


Agriotypidae 


iotypus 


Agrothereutes 


as 


131, 134 


ne 


189, 190 


196, 197 
177. 184 


Systematischer Teil. 


Die Namen der Familien, Unterfamilien und Tribus sind gesperrt, die der Synonymen kursiv gedruckt. 


Amblyteles 
amoenus . . 
Anarthronota 
Anectata . . 
Aneurhynchus 
ÄAneuropria - 
Angitia 


‚ Anomalini. 


anomalipes 
Anomalon 
Anommatium 
Anoxus 
Änteon 
Antropria . 
BE >. 
Apaeleticus- . 
Apanteles... 
Aperileptus. . 
Aphaereta 
Aphanistes 


Aphanoroptrum 


Aphanogmus 
Aphelopus 
Aphidiinae 
Aphidius . 
Aphycus . 


Apoclima . 
appencigaster 
Aptesis . . 
arcticus 
arctiventris 
Arenetra . 
Areolarii 
argiolus 
armata . 


armatus Öxytorus) - . 
(Arne) 


armatus 
Arotes . 


Arrhenophagus 


arrogator . 
artemisiae 


235, 
178, 


176, 


Ascogaster 
Ashmeadi . 


Aspidogonus . 


Aspilota . 
Astiphromma 
Asyncerita . 
Asyntactus 
atalantae . 
Atanycolus 
Ateleute . 
Atomopria 
Atractodes 
Atractogaster 
Atritomus . 
Atrometus 


Aulacinae . 


Aulacus 
aulicus . 
auratus 
Automalus 
azureus 


Baeacis 
Baeocharis 
Baeosemus 
Banchini 
Banchus 
Barylypa . 
Basalys 
bassicus 
Bassini . 
Bassus . 


Bathystomus . 


Belytinae . 
Bethylinae. 


Bethylus 
bidentulum 
Biguetina . 
Bioblapsis . 
Biolysia 
Biosteres . 
Blacinae 
Blacus . 
Blapticus . 
Blaptocampus 


178, 181 


132, 133 


'232, 235 


228, 230 


"220, 221, 227 
I 


20, 221 
221, 222 


177, 186 


252 
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Blastothrix 215 
Boethus 163 
Bohemani . 208 
bombyeivorus 150 
borealis 207 
Bothriothorax 214 
Brachycentrus 141, 149 
Brachyeryptus 140 
Brachyeyrtus . 143 
Brachygaster . 194 
Brachypimpla 146 
brachyurus 209 
Bracon . 179 
Braconidae 116. 170 
Braconinae 176, 178 
Caenocercus . 216 
Caenocryptus 140 
Caenopachys . 181 
Caenophanes 179 
caeruleator 132 
calcaratus . 206 
ealiginosus 206 
Calliclisis . 149 
Callidiotes 165 
Callidora . 155 
Calyptinae 177, 186 
Calyptus . 186. 
Campocineta . 148 
Campoplegini 152 
Campoplex 153 
Canidia 155 
Cardiochiles . 183 
Cardiopsilus . 228 
Carpentieri 222 
Casinaria . 153 
Catadelphus . 131, 134 
Catastenus 158 
Catoglyptus . 165 
Catomicrus 158 
caudatus 208 
Cenocoelius . 187 
Centeterus 138 
Centistes . 186 
Cephalonomia 222 
Ceraphron Ä 225, 226 
Ceraphroninae 220, 221, 224 
Cerapterocerus . . . . 213 
Cerchysius 216 
Cercobelus 215 
Chaenon . 191 
Chaenusa . . 191 
Chalcididae . 117, 198 
Chalcidinae 202, 204 
Chaleis .. 204 
Charops 7.493 
Chasmias . 130, 135 
Chasmodon . 189 
Cheloninae 177, 182 
Chelonus . . 182 
Chiloneurus . 213 
chionaspidis . 212 
chlorocopes 208 
Chorebus . 191 
Choreia 214 
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Chorinaeus 
Chremylus 


chrysocephalus . 


Cinetus 
eingulatorius . 
Cinxaelotus 
eircumflexum 
clavicornis 


Cleonyminae. 


Clinocentrus . 
Clistopyga 
Codrus 
Coelinius . 
Coelocryptus 
Coeloides . 
Colastes 
Coleocentrus . 
Collyria 
Colpognathus 
Colpomeria 
Colpotrochia . 
Conoblasta 
Conostigmus . 
contubernalis . 
Copidosoma . 
corni 
cornigerum 
Cosmophorus 


228, 


178, 


crassicornis (Diadegma) . 
crassicornis ern] 


Cratocryptus . 
Cratospila . 
Cremastini 
Cremastus 
Cremnops. . 
Cryptinae . 
Cryptini 


Cryptogastres 


Cryptopimpla 
Cryptopristus 
Cryptoserphus 
Cryptus 
Cteniscini. 
Cteniscus . 
Ctenopelma . 
Cubocephalus 
eultriventris . 
cupratus 
cyanimus . 


 Cyathopria 


' Cyelostomi 


Cymodusa 
cynipiformis . 


Dacnusa 
Daenusinae 
dauci 
decipiens . 
Deloglyptus . 
Demopheles . 
Demophorus . 
Dendrocerus . 
Dendrosoter . 
depressa 
Diaborus . 


129, 


138, 


175, 


175, 
178, 


23, 
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Diachasma 189 
Diadegma 154 
Diadromus 137 
Dialipsis . er 
Diapr'a 232, 234, 235 
Diapriinae. 220, 221, 231 
Diaschiaspis . . . . . 137 
een; / 146 
Dicaelotus 5 136 
Diceratops 147 
Dichogmus 226 
Dicolus 160 
Dinocarsis 2, 
Dinotomus 132, 133 
Dioctes 2: 5 
Diomorus . 2 
Diospilinae 178, 187 
Diospilus . Se 
Diphora 228 
Diphyus 132 
Dirrhope . 183 
Disogmus . 226 
 Disophrys . “02 
' distinguendum . 195,16 2 
Dolops . 2 
dorsalis 154 
diversicornis . 215 
dorsiger 227 
dorsigera . 204 
Doryctes . ... 181 
Doryctinae 176, 180 
 Drepanoctonus . ar: 
druparum . Er 
Dryininae . 220, 221, 223 
Dryinus a 
Dyscoletes 188 
Dyscritus . 191 
Dyspetes . 163 _ 
Earinus 3 184 
Echthrodoca . 147 
Echthrus . . 149 
Ecelytus 166 
Eephoropsis . 155% 
Ecephylus . 180 
Ectroma 213 
eglanteriae 207 
egregia > To 
Elasminae. 203 
Elasmosoma . 183 
elegans . 165 
Emboleminae 20, 2a; 223 
Embolemus . 223 
Encyrtinae "203, 212 
Eneyrtus . Br 
Endurus 165 
Enicospilus 151 
Enoecetis . 167 
Entelechia 161 
Entypoma 159 
Ephedrus . 192 
Ephialtes . 145 
Epimicta . 191 
Epitomus . 137 
Epyris . 22, 223 


Eucharidinae 
euchlorus . 
Eucomys . 
Eucorystes 
eudoxius A 


Eulimneria . 
Eulophinae 
Eupelminae . 
. Euphorinae 


Eurytenes. . 
Eurytominae. 
Eusterinx . 

" Evaniidae ; 
 Evania . 
Evaniinae . 


exaltatorius . 
Exenterus . 
Exephanes 
Exetastes . 
Exochilum 
Exochini 
mi, 
Exodontes. 


bseinse i 
thecus 


fla ei 

flavoguttatus . 

Flexiliventres 
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Freyi 


177, 
133, 
116, 
131, 
175, 


176, 


175, 


fulvipes (Rhimphoctona) . 


fulvipes (Xenoschesis) . 
a, 


Galesus 
E 
teruption 


07, 


231, 233, 
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Gasteruptioninae. 

' genalis . 
Geodiapria 

ı'gigas . . 

' Giraudia . 

' glaucopterus . 


 glechomae 


ı Habrocryptus 
 Habrolepis 
 Habronyx . 
 Habropelte 

‚ Hahni . 


Haltichele. 


Hecabolinae . 


. Hecabolus 

' Hedylus . 

‚ Helcon.. 

' Helconinae 
. Helictes 


ehe bu 


Hellwigia . 
Hellwigiini 
Helorimorphinae 
Helorimorpha 
Helorinae . 
Helorus 
Hemichneumon . 
Hemicryptus . 
Hemilexis . 
Hemiphanes . 


 hemiptera 


Hemitelini 
Hemiteles . 
Hepiopelmus . 
Herpestomus 
Heresiarches . 
heros z 
Heterischnus . 
Heterogamus 
Heteropelma . 
Heydeni 


Holaspis . 

Holcothorax . 
Holocremnus 
Holomeristus 
Homalotylus . 


195, 


196; 


177, 


220, 
231, 


139, 


132, 


130, 


Homotropus . 
Hoplismenus . 
Hoplitophrys . 
Hoplocryptus 


' Hormiinae. 


‘ Hormius . 
ı Hybophanes . 
| Hybophorus . 


Hybothorax . 


Hygrocryptus 
Hyperacmus . 
Hypomecus . 


Ichneumon 


Ichneumonidae. 
Ichneumoninae. 


Ichneutes . 
Ichneutinae . 
ietericus 
Idiasta . 
Idiolispa 
Idiotypa . 
Idothrichus 
igniceps 
incertus 
inepta . 
Ipoctonus . 
Ischnocerus 
Ischnocryptus 


‘ Ischnus 
| Ischyrocnemis 
, Ismarus 
| Isobrachium . 


| jJugaeus 


' juniperi 


Kaltenbachia . 
Kriechbaumeri 
stica) 


tion) - 


Labeo . 
Labolips . 
Labrorychus . 
Laelius . 
laeviceps . 
Lagarotus . 
Lagynodes . 
Lampronota . 
Lathrolestes . 
Lathroplex . 
Lathrostizus . 
Leiophron . 


Leiophroninae 


Lepidopria 
lepidus . 
Leptobatus 
Leptocryptus . 
Leptomastix . 
Leptorhaptus 
leucocera . 
Leucospis . 


Leucospidinae 


leucostigmus . 
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(Spuda- 
Kriechbaumeri (Gasterup- 


195, 


195, 


177, 
148, 
298, 


202, 
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Limerodes 
lini . 
liogaster . 
Lioterphus 
Liothorax . 
Lissonota . 
Lissonotini 
Listrocryptus . 
Listrodromus . 
Listrognathus 
Litomastix 
Lochetica . 
Lochites 
longicornis 
longigena . 
Loxotropa . 
lugubre 
luteus . 
lutorius 
Lycorina . 
Lygocerus 


Macrocentri . 
Macrocentrinae 


Macrocentrus 
macrocera 
Macrocryptus 
Macrohymnis . 
macropterus . 
marginella 
Marshalli . 
Mayri . 
medicaginis . 
Megaplectes . 
Megaspilus 
Megastylus 
melaleucus 
melanostoma . 
melanaris . 
Meloboris . 
Mengersenia . 
Meniscus . 
Mesatractodes 
Mesitius 


Mesochorini . 


Mesochorus 
Mesoclistus 
Mesoleius . 
Mesoleptini 
Mesoleptus 


Mesostenini . 


Mesostenus . 
Metallon 
Meteorinae 
Meteorus . 
Metopiini . 
Metopius . 
Mevesia 
Microcentri 
Microeryptus . 
Mieroctonus . 
Mierodus . 
Microgaster . 


Microgasterinae 


Micrope 


131, 


23, 


178, 


228, 


138, 


19, 


177, 
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Microplectron 
Microplitis 
Microtypus 
minuta.. . 
Miomeris . 
Miota . 
Mira 
mirabilis 
Mirax . 


Miscogasterinae 


Misetus 
mitratus 
Moelleri 
Monelata . 
monilicornis . 
Monoblastus . 
Monoctonus . 


231, 


Monodontomerini. 


Monodontomerus 
Monolexis . 
morio . .Y. 
Myiocephalus 
Mymarinae -. 
Myriarthrus . 
myrifex } 
Mystrophorus 


Neleges 
Neliopisthus . 
Nematomicrus 
Nematopodius 
Nemeritis . 
Neotypus . 
Nepiera 


ı Nepiesta . 


Neuratelus 
Neuropria . 
nitidus . 
nobilis . 
Notopygus 
Notosemus 
Nototrachini. 
Nototrachys . 
nycthemerus . 
Nythobia . 
yxeophilus . 


obliteratum 
Oiorhinus . 
Olesicampe . 
Oligosthenus 
Omorgus . 
Oncophanes . 
Opazon 
Opheltes . 
Ophion 
Ophioninae 
Ophionini . 
Opiinae. 
Opius . 
orbitalis 
Orgilus 
Ormyrini 
Ormyrus . 
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131, 


232, 


195, 
154, 
298, 
129, 
178, 


Oronotus . 
Orotylus . : 
Orthocentrini 
Orthocentrus 
Orthopelma_. 
Orthostigma . 
Otoblastus 
Oxylabis . 
Oxytorus . 


pallidicornis . 
pallidus 
Pambolinae 
Pambolus . 
Panerema . 
Paniscus . 
Paniseini 
Pantisarthrus 
Pantoclis . 
Pantolyta . 


Pantorhaestes 


Pepenere L 


arabatus . 
Paraclista . 
Paracodrus - . 
Paracremastus . 
Paramesius 
Paroxylabis . 
pascuorum 
er 3 

axylomma 
Paxylommates . 
Paxylommatinae 
pedemontanum . . 
Pedinomma: .  . 
Pelecystoma . 
Pentapleura . 
Perilampinae . 
Perilampus - . 
Perilissus . 
Perilitus 
Periope  . 
Perisemus . 
Perithous . 

Perosis . 
Petalodes . 
Pezolochus 
Pezomachini . 
Pezomachus : 
Pezopria . ; 
Phaedroctonus . 
Phaenodiscus ° . 
Phaenodus 
Phaenopria 
Phaenoserphus . 
Phaeogenes . 
Phaestus . 
Phanerotoma . 
Phanomeris . 
Phidias ß 
Phobetus .: . 
Phobocampe . 
Phrudus- «. 
Phthorima -.. 
Phygadeuon . 


Phygadeuonini . 
Phytodietus . 
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\ Pygostolus 
ı Pyracmon . 


ı Pyramidophorus 
‚ pyrenaicum 


quadriannulatus . 
quereinus . 


regius . - 
Rhabdepyris . 
Rhaconotus . 
Rhimphoctona 
Rhopus 


| Rhynchopsilus 


yssa.. - 
Rhyssalus . . 
Rhyssolabus . 
Rogadinae. 
Rogas . 
rubricans . 


Ruddei 


 rugulosum 


Sagaritis . 
saphirina . 
sapphyrinus . 
scabriculus 
scaposus . 
Scelioninae 
sceptriger . 
Sceptrophorus 
Schizoloma 
Schizopyga 
Sclerochroa 
Scleroderma . 
Scolobates 
Scorpioteleia . 
scutellata . 
Seleucus . 
sericea - 
sericeus 
serotinus . 
Serphus 
serrator 2 
Sigalphinae x 
Sigalphus . 
signaticorne . 
Sinophorus 
sispes . 
Smicra - 
socius . 
sodalis . 
Solenopsia 
Spathiinae 
Spathius . 
Ze ; 
phaeropyx . 
Sphecophaga 
Sphinctini. 
Sphinctus . 
Spilochaleis 
Spiloeryptus . 


' Spilomicrus . 


Picroscopus_ . 162 
Bi Ä 168 
i 132 
ee 146 
ne '..; 160 
rn Er 129, 144 
ph se 0 
eeranhron h A 
Platygasterinae . . 221 
Br. :. 133, 135 
atymischus .. - 233, 234 
Plectiscini _. . 158 
we: 
- Plesio thalmus. 157 
pluals = 
odagrion u 5 
Podagrionini. 205 
Poemenia . 150 
Polemon 191 
Po n 160 
Polyblastus 164 
Polyclistus 168 
Po ymorphi 176 
Polypeza . 232 
Polyrhembia 144 
Polysphincta 146 
Porizon .158 
Porizonini. 157 
aerogator . 163 
Ban ER 192 
Prionomastix . 215 
aeg i > 
rionopoda 
Pristaulacus 194 
Pristocera 222, 223 
Pristomerini ne Lyj 
Pristomerus BEN Yı 
Probolus . 133, 135 
Procinetus ...147 
Proclitus 161 
Proctotrupes . ; 226 
Proctotrupidae. 17, 216 
Proctotrupinae 220, 221, 226 
roditor RE ER | ° 
omethes 169 
Proseu . 
Prosynacra 232, 234 
ST N | :\ 
Pseudisobrachium . 222, 223 
Pseudocryptus . . 165 
eudonymus N. 
Psilomma ? 229, 230 
Psilophrys . 215 | 
Pteromalinae 203 
pulchellus . 211 
punctata . 194 
punctipes . 215 
pusio 154 
urpurascens 209 
yenoeryptus 140 
pygmaeus . 208 


aaaı Ares 
pudastica 


Be 


195, 


222, 


177, 
233, 


176, 


139, 
231, 


| Stauropoctonus . 


Stenodontus . 
Stenolabis 
Stenomacrus . 
Stenoterys 


Stephanidae ; 


 Stephanus 
‘ Stibeutes . 


213 | 


28, 230. 


145 


176, 


ı Stiboscopus . 
\ stictica . 


Stietopisthus . 
stigma - 
Stilbops 
Stilbula 
Stilpnini 


' Stilpnus 
‘ Stiphrosomus 


\ Streblocera 


striatus 


Stroblia 


' Styloeryptus . 


subplanus . 


' subtile . 


Sychnoleter i 
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Symphylus 
Symphytobria 
Symplecis . 
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Synarsis 
Synetaeris 
Synomelix 
Syntomaspis . 
Syzeuctus . 
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Tranosema 
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Trieamptus 
Trichoeryptus 
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Trichogramminae 
Trichiomasthus . 


Trichomma 
Trichopria 
trichops 
Trichosteresis 
tricolor i 
Trigonalidae 
Trigonalis 
Trioxys 

Trogus 


Trophocampa . 


Tropistes . 
Tryphon . 


Tryphoninae. 


Tryphonini 
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Tryphonopsis 


Tylocomnini . 


Tylocomnus . 


undulatus . 
urticae . 


varıegatorius . 
ventralis 
vesparum . 
Vipio 


viridis . . 
Fi z 
esmaelia 


Westwoodi 


xanthostigma 
Xenacis 
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Xenarcha . 


Xenocornia 


Xenoschesis . 


Xenotoma 
Xestophya 


‘ Xorides 


Xoridini 
Xylonomus 


Xylophrurus 


Zaporus 

Zele r 
Zelotypa . 
Zetesima . 
»Zwatrephes 
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